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Dürft'  ich  einmal  in  Versen  zu  Euch  sprechen, 
Erhabner  Herr!  ich  würde  Lieder  singen 
Begeistert  der  Natur  und  ihrer  Schöne  — 
Ich  weiss  es  ja,  auch  Ihr  —  Ihr  liebt  sie  treu 
Und  hört  in  dem  Gesang  der  Nachtigallen 
Im  dunkeln  Busch,  an  Baches  Ufergrün 
Ein  Loblied  Gottes,  des  Allewigen.  — 

Doch  meine  Richter  wollen  andre  Dinge. 
Gelegentlich   darf  nur  ein  Vöglein   singen, 
Nicht  gar  zu  oft,  das  stört  der  Arbeit  Ernst; 
Und  will  ich  mich  am  Duft  der  Blumen  laben. 
Und  an  des  Farrnkrauts  feingebjiuter  Form, 
So  darf  das  hier  nur  nebenbei  geschehn. 

Man  kennt  ja  alles  schon!  und  was  man  noch  nicht  kannte. 
Das  wird  sogleich  auch  eingezwängt  in   starren  Guss 
Durch  Diagnosentyp  und  Diagnosengruss. 
Um  besser  stets  den  Erdball  zu  erkennen, 
Muss  man   zuerst,   was   auf  ihm  lebt,  benennen; 
Drum  gab  ich  in  des  Buches  anderm  Theil 
Fast  nur  der  Namen  langgedehnt  Register, 
Wie  es  geschrieben  haben  die  Magister.   — 


Doch  weil  ich  weiss,  dass  Ihr  die  Arbeit  ehrt, 
Auch  wenn   sie  nicht  durch  Poesie  verschönet, 
So  leg'  icli  sie  zu  Eurer  Ilolieit  Füssen, 
Bescheidentlich :  ein  kleines  Zeichen  nur, 
Von  Diinkharkeit  und  völliger  Ergebung. 

Nur  ab  und   zu   schlag'   ich  die  Stimme   an, 
Die  jauchzend  betet  unter  blauem   Himmel, 
Im  Dom  des  Duchwalds,  der  sich  düster  dehnt, 
Im  Föhrenstand,   durchrauscht  von   Liebessehnen, 
Wenn  in   den   Kronen   säuseln   Frühlingslüfte, 

Die  Stimme,  die  begeistert  singet  Hohes  Lied 

Am  Meeresufer,  wo  die   Brandung  tosend 

Die  Wellenkämme  hinwirft  auf  den  weissen  Strand, 

Die  Stimme,  die  begeistert  singet  Hohes  Lied 

Zum  letzten  male  auf  der  Wüste  heissem  Sand, 

W^enn's  Auge  bricht,  wenn  es  sich  schliesst  für  immer. 

Nehmt,  Hoher  Herr!  die  Arbeit  von  mir  an! 
Das  Bessre  reift  im   Stillen  immer  weiter. 
Wenn  mir  gebleicht  des  Hauptes  einst'ge  Zier, 
Und  wenn  geklärt  des  Lebens  eitler  Spiegel, 


VORWORT. 


i 
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Dann   lasst  mich  singen 


TiFLis,  im  Januar  188G. 


mit  der  Nachtigall. 


Dr.  G.  Kaclde. 


i)u-  Siidgrenze  dos  iingehouorn  Russischen  Reiches  — 
im  Westen  am  Unterlauf  des  Pruth  im  Meridian  von  Galatz 
(28°)  beginnend,  und  im  fernen  Osten  in  der  Bai  Peter's  des 
Grossen  im  130.  Längengrade  endigend  —  stellt  im  wesent- 
lichen das  Segment  einer  elliptischen  Bogenlinie  dar,  deren 
irrösste  Concavität  unter  dem  3ß  — 38°  nördl.  Breite  und 
zwischen  dem  60—70°  östl.  Länge  von  Greenwicb  gelegen  ist. 
Sie  durchläuft  in  fast  ununterbrochenem  continentalen  Zu- 
sammenhang die  Strecke  von  mindestens  2000  geograpliisclien 
Meilen^  und  durchschneidet  Gebiete  von  verschiedenstem 
Naturtypus  der  gemässigten  und  zum  Tbeil  der  heissen  euro- 
päisch-asiatischen Zone,  der,  hier  und  da  in  Extreme  aus- 
artend, theils  Elemente  eigener  Art,  theils  auch  solche  der 
si'idasiatischen  Welt  in  sich  schliesst.  Hier  finden  sich  Step- 
pen und  Wüsten  in  kolossalster  Ausdehnung,  wie  solche  Eu- 
ropa nicht  kennt  und  nur  andeutungsweise,  en  miniature,  be- 
sitzt; —  undurchdringliche  Wälder  von  ernstem  nordischen 
Charakter,  in  denen  Zapfenbäume  prädominiren  und  nur  die 


^  W.  de  Liwron  gilit  in  seiner  statistischen  Uebersicht  des  Russi- 
schen Reiches  (in  russischer  Sprache,  St.-Petersburg  1874)  den  Flächen- 
inhalt des  ganzen  Reiches  mit  390138  G  Meilen  und  den  Umfang  seiner 
Gesammt^renze  mit  50000  Werst,  von  denen  16000  auf  das  feste  Land 
(continental)  kommen,  an. 
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WelssMrkc  an  l)cvoi'zugtor  Lichtung  gedeiht;  andere,  in 
denen  trotz  arktiseh.T  Winter  sich  im  Sommer  eine  fast 
subtropische  Vegetation  entwickelt,  in  denen  Schlingpflanzen 
die  eigenartigen  Lauhhäume  erklettern,  und  die  Kebe  ("F.  f/ />??/- 
rcnsis)^  ol)wol  das  Thermometei'  im  eTanuar  ])is  unter  —  30°  K. 
fällt,  ohne  Zuthun  des  Menschen  im  September  eine  leid- 
lich siisse  Traube  zur  Keife  l)ringt,  die  dem  Geschmack  und 
der  Fleischfi'dle  nach  in  die  Isabellengruppe  gehört.  Dann 
fohi-en  westwärts  die  central-asiatischen  TTochsteppen  und 
Wi'isten,  die  nördliche  Gobi,  wasserarm  und  menschenleer; 
umgrenzt  gegen  Norden  vom  mächtigen  Altai-  und  Sajan- 
systeme,  östlicher  vom  Baikalgcbirge  und  den  SVidausläufeni 
des  Jablonoi  umgiirtet,  zieht  ihnen  im  Osten  der  finstere  uu<l 
wilde  ^rciidianstock  des  Grossen  Chingan  die  Grenze.  Aiii 
der  Kntwickehuig  des  Amursystems  ändert  sich  nach  und  nach 
der  sibirische  Naturtypus,  und  am  Mittellauf  des  Stromes 
wechseln  Prairien  mit  nordmandshurischen  Laubwäldern  .ab. 
Ein  zweites,  siullicher  und  westlicher  gelegenes  Ge- 
birgssystem  zieht  mit  seiner  Nordseite  auf  die  Distanz  von 
reichlich  80  Meridianen  und  zwischen  40  und  43°  nördl. 
\\\\  dem  Zarenreich  die  weitere  Grenze.  Sie  ist  hier,  wie 
jene  erwähnte  östlichere,  eine  durchaus  natiirliche  —  es  ist 
das  Tianschansystem.  An  seinem  westlichen  Fusse  lagern  die 
alten  turanischen  Ghanate,  durchströmt  vom  Syr-  und  Amu- 
i  »arja,  deren  Ilauptläufe  im  vielgewundenen  Bett  nach  und 
nach  in  die  Wi'istentiefländcr  der  aralo-caspischen  Depres- 
sion treten.  Hier,  im  Siiden  dieser  Depression,  wo  mit  der 
Entwi''ko1iing  des  dritten  Massengebirges  in  derselben  Ilaupt- 
richtung  \'^>  ^W.,  dem  mächtigen  Ilindu-Kuh  und  seinen 
Accessorien,  abermals  scharfe,  nati'u'liche  Grenzen  geboten 
Mü'l.  i<t  augenblicklich  die  si'ulliche  Grenzlinie  des  Ivussi- 
sclieii  iieiches  noch  nicht  festgestellt.  In  den  nördlichen 
Gebirgen  von  Afganistan  und  C-horasan  sollen  die  Grenz- 
zeichen erst  in  nächster  Zeit   aufgestellt   werden.     Aber  im 


i 


Siidostw^inkel  des  Caspi,  an  der  Atrekmiindung,  w^nchen 
russische  Kosaken,  und  auf  der  Insel  Aschurade  w^eht  schon 
lanoce  das  kaiserliche  Banner. 

Auch  von  Westen  her,  wo  im  nördlichen  Bessarabien  die 
welliff  gestaltete  Erdoberfläche  kaum  noch  an  die  nahe  ge- 

DO 

legenen  Karpathen  erinnert,  wollen  w4r  einen  Blick  auf  Russ- 
lands Grenze  werfen.  Vom  Unterlauf  des  Prutli  schauen  w^ir 
ostwärts.  Unabsehbare  Steppen,  hier  auf  schwarzer  Erde 
im  Charakter  i'ippiger  Weideländer,  dort,  dem  lagunenreichen 
Meeresufer  näher,  oft  als  karge  Salzsteppen  gebildet,  dehnen 
sich  dahin.  Nur  die  Paradiese  der  Siidküste  Tauriens 
unterbrechen  sie,  bis  jenseits  der  engen  Strasse  von  Kertsch 
sehr  bald  die  letzten  kahlen  Hippen  des  majestätischen 
Kaukasus  und  das  gesammte  Ostufer  des  Pontus  in  das 
Gesichtsfeld  treten,  welches  erst  seit  1864  dem  russischen 
Scepter  vollständig  unterthan  ist.  In  immer  wachsender  Höhe, 
aber  weni«-  sich  in  die  Breite  aufl3auend,  mit  verhältniss- 
massig  nur  geringer  Gliederung,  legt  sich  der  Riesenstock 
des  Grossen  Kaukasus  quer  i'iber  den  Isthmus,  dem  Winkel 
von  28°  von  N^^^  nach  bU.  folgend  und  so  sich  der  in 
Vorderasien  und  Iran  prädominirenden,  später  im  Altai 
sich  mächtig  entwickelnden  Richtung  anschliessend,  die 
Richthofen  mit  dem  tarnen  Altaisystem  neuerdings  belegt 
hat.^  Ihm,  dem  Gi'ossen  Kaukasus,  vis-a-vis  im  Siiden  stehen 
seine  mächtigen  Contrefor^en.  Sie  halten  in  ihrer  Gesammtheit 
dieselbe  Ilauptrichtung  ein  und  bilden  ein  weithin  zusammen- 
hängendes Randgebirge,  an  welches  sich  unmittelbar  gegen 
Siiden  die  Armenischen  Hochländer  schliessen,  die  von  West 
nach  Ost  vom  n:eräumi<Tcen  Araxesthal  durchfurcht  sind. 

Im  Siidostwinkel  des  Pontus  setzt  der  Reisende,  nach- 
dem er  die  schmalen  Tiefländer  des  alten  Kolchis  durch- 
eilte,   den    Fuss    in    Batum    auf    den    jiingst    erworbenen. 


*  von  Richthofen,  China,  I,  194. 
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äiisserston  Gronzpiinkt  Kusslands  nm  Schwarzen  Meer.  Aus 
der  belebten,  frisch  anfbüihenden  Hafenstadt  nmss  er  in  die 
diistern  und  schweigsamen  Urwälder  Adshariens  dringen, 
um  nach  schwierigem,  steil  ansteigendem  Marsche  das  freie 
Hochland  —  entweder  die  Ebene  von  Ardagan,  oder  das 
westlichere  Grenzgebiet  bei  Olti  —  zu  erreichen,  und  dann 
nnfn'hindert  auf  der  breitriu'kigen  Wasserscheide,  welche 
das  Eu])hrat-Quellnetz  von  dem  Araxeslaufe  tremit,  gegen 
Uölt'ii  zu  wandern.  Wiederum  sind  es  Steppen,  oft  im  reinsten 
Stipatypus,  duich  die  er  sich  bewegt,  aber  sie  liegen  hier  6— 
7000  Fuss  iiber  dem  Meeresspiegel.  Belebt  im  Sommei*  durch 
räuberische  Kurdenbanden  und  herumziehende  Nomaden, 
lieft  da<i-eiren  im  Wintei*  dieser  weite,  hohe  Grenzstreifen 
des  liussischen  Iveiches  todt  da.  Aus  ihm  steigen  die 
regelmässigen,  stumpfen  Kegel,  einstige  Feuerheerde,  meis- 
tens in  auffallender  Tsolirung  und  oft  zu  eminenter  ITÖhe 
empor.  Unvergleichlich,  bis  zu  1()91()  Fuss  herangewachsen, 
steht  vor  dem  erstaunten  Auge  der  Noahberg,  als  Centrum 
das  jjewalticje  Panorama  dominirend. 

Dann  der  Araxes  in  enger  Schlucht,  menschenleeres  Ge- 
birge rechts  und  links,  heisse  Felsenwiisten  im  Sommer,  von 
Distanz  zu  Distanz  ein  die  Grenze  bewachender  Kosaken- 
posten. Es  öllhet  sich  diese  enge  Pforte  zu  einer  Ebene,  die 
gegen  Osten  rasch  abfällt,  breit  und  breiter  wird,  dabei  lehmig, 
thonig,  salzig  ist;  sie  sinkt  unter  das  Niveau  des  Oceans 
und  liegt  schon  bei  der  Vereinigung  des  Araxes  mit  der  Kura 
nur  17  Fuss  höher  als  der  Spiegel  des  Caspi  und  G8  Fuss 
unter  dem  des  Schwarzen  Meeres.^  Der  Siidrand  der  trost- 
losen Mugan  zieht  dem  Zarenreiche  hier  die  (irenze.  Aber 
schon  stehen  wir   bei  Belasuwar  an  den   steil  einfallenden 


'  Ich  (rebe  die  Zahl  nach  der  neuesten  Genoralstahskarto,  5  Werst 
auf  den  Zoll,  und  nachdem  ich  die  Versicherung  an  massgebender 
Stelle  erhalten,  dass  sie  riclitig  sei  (General  Stebnitzky,  Chef  der  topogr. 
Abtheilung  des  k.  Generalstabes.). 
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Thonschieferschichton ,  mit  denen  ein  neues  Gebirgssystem 
beginnt,  dessen  kleinster  Theil,  weit  gegen  N.  und  NO. 
vorgeschoben,  uns  im  Nachfolgenden  beschäftigen  soll.  Der 
Alburs  wächst  vor  unsern  Augen.  Er  ist  es,  der  nach 
Osten  hin,  im  Anschluss  zum  Ala-dagh,  sich  mit  den  nord- 
chorasanischen  Gebirgen  verbindet,  nach  Westen  hin  in  die 
talyscher  Kandkette  ausläuft,  und  so  das  Siidufer  des  Caspi 


umgiirtet. 


Erst,  wenn  wir  hier,  der  Grenze  des  Kussischen  Reiches 
folgend,  die  hart  der  Randlinie  des  nach  Osten  hin  steil 
abfallenden  Talyschgebirges  entlang  läuft,  zum  hohen  Schin- 
dan-Kala  gekommen  sind,  hier  einen  Abschiedsblick  gegen 
Westen  auf  den  S^lmeegipfel  des  15792  Fuss  hohen  Sawalan 
geworfen  haben,  und  dann  im  tief  eingerissenen,  vom 
herrlichsten  Laubwald  bestandenen  Astarathal  zum  Caspi 
herabgestiegen  sind,  stehen  wir  an  der  Mündung  des  Fliiss- 
chens  auch  hier  wieder  an  dem  äussersten  Grenzpunkte 
Russlands.  Von  hi(U'  bis  zur  Atrekmiindung  bildet  das 
Binnenmeer  eine  Untei-brechung  des  continuirliclien  Zusam- 
menhanges der  Linie  —  die  einzige  auf  der  ungemessenen 
Strecke  der  siidlichen  Grenze  des  Zarenreiches.  Unter  Peter 
dem  Grossen  war  auch  dieses  eingeschaltete  Meeresintervall 
in  der  russischen  Grenzlinie  verschwunden.  Der  Frieden  von 
Rescht,  unter  K  i^rrin  Anna,  am  21.  Januar  1732,  gab  das 
Siidufer  des  Caspi  an  Persien  zuriick.  Erst  zu  Ende  des  vori- 
fjen  Jahrhunderts  setzte  Graf  Subow  seinen  Fuss  auf  das 
Gebiet  von  Talysch  (179()),  seit  dem  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts ankerten  russische  Kriegsschiffe  bei  der  Insel  Sari, 
und  am  1./18.  Januar  181H  endigte  das  tapfere  Heer  des 
General  Kotlarewsky  die  Zwistigkeiten  zwischen  Persien 
und  dem  Chan  von  Talysch.  Die  Festung  Lcnkoran  wurde 
in  der  Neujahrsnacht  erstürmt  und  das  Gebiet  bis  zur 
Astara  nach  dem  Tractat  von  Giilistan,  12.  October  1813, 
dem  Russischen  Reich  einverleibt. 
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A\'ti-  den  grössten  Tlieil  der  im  Vorhergehenden  kurz 
skizzirten  Südgrenze  des  llussisehen  Kelches  gesehen  hat, 
wie  der  Autor  dieses  Werkes,  darf  sich  wol  ein  Urtheil 
über  den  relativen  Werth  der  talyscher  Besitzung  erhuiben. 
Sie  ist  vieHeicht,  wenn  auch  nur  ein  kleiner,  so  doch  wol 
der  reichste  Platz  auf  der  ganzen  weiten  Strecke  vom 
Schwarzen  Meer  bis  zum  Stillen  Ocean.  Und  wie  so  ganz 
eigenthümlich  und  schroff  steht  er  dem  Caspi -Uferland  im 
Westen,  Norden  und  Osten  gegenüber!  Man  kann  sich  grös- 
sere Gegensätze  in  den  Naturveihältnissen  gar  nicht  denken. 
Der  ehrwürdige  Alburs  mit  dem  in  seinem  Centraltheil  sich 
hoch  aufgipfelnden  Deniawend  (10000  Fuss)  hat  hier  dieselbe 
xVufirabe  übernommen,  welche  der  westliche  Tlieil  des  Grossen 
Krmkasus  dem  Schwarzen  Meer  gegenüber  pünktlich  erfüllt. 
Wie  jener  dort,  so  schluckt  dieser  hier  die  Exhalationen  des 
Meeres  gierig  ein,  condensirt  sie  und  speist  an  den  schroften 
Nord-  und  Ostfronten,  mit  denen  er  zum  Caspi  abstürzt, 
eine  erstaunliche  Zahl  nnmterer  Gebirgsbäche,  badet  eine 
üppige  Waldvegetation  beständig  im  herandrängenden  Wol- 
kenmeere, dem  er  aufs  schärfste  die  Grenze  gegen  Süden  und 
Westen  zum  Iranischen  Hochplateau  zieht,  und  bietet  so  in 
den  durch  ihn  selbst  bedingten  physikalischen  Ciiundzügen 
die  Bedingungen  ziu*  Entwickelung  eines  reichgestalteten 
N.iliirtypus,  welcher  dem  ganzen  Caspiareal  sonst  fremd  ist. 

Abschreckend  kahl  und  wüst  ist  die  gesammte  Ostseite 
des  Caspi;  langweilig  einförmig  sind  die  Tiefländer  der  W^olga 
und  des  Ural  an  seiner  Nordseite;  arm  und  monoton  bis  zum 
Noi-dostfusse  des  Dagestan  ist  das  ganze  Westufer.  Dann 
wird  es  etwas  besser.  Aber  Apscheron,  das  ganze  Baku-Ufer- 
land, die  Mugan,  weisen  uns  wieder  die  traurigen,  elenden 
Stein-,  Sand-  und  Salzwüsten  auf,  in  deren  Tiefen  allein 
der  Keichthum  eines  organischen  Destillationsproducts,  die 
Napiita,  geborgen  liegt,  auf  deren  Oberfläche  aber  sich  alles 
höchst  dürftig  gestaltete.    Erst  wenn  dem  W^anderer  in  der 
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Ferne  die  blaugrauen  Gebirge  von  Talysch  am  südlichen 
Kand  der  Mugan  entgegentreten,  wird  ihm  wohler,  und  bald 
erschliessen  sich  ihm  die  Gefilde  einer  ebenso  lieblichen, 
wie  überreich  gesegneten  Natur.  Freilich  sind  das,  so  lange 
wir  auf  russischem  Boden  bleiben,  nur  die  Anfänge.  Gilan 
und  Aiassenderan  bieten  mehr  und  Grossartigeres.  Aber 
auch  die  Schilderungen  dieser  Anfänge,  wie  ich  sie  im 
Nachstehenden  versuche,  werden,  so  hoffe  ich,  den  Leser 
wol  interessiren. 

Was  nun  meine  Arbeit  selbst  anbelangt,  so  gebe 
ich  in  Bezug  auf  specielle  geographische  Verhältnisse  vom 
llussisehen  Talysch  viel  Neues.  Es  ist  diesem  Land,  ob- 
schon  es  72  Jahre  zu  Russland  gehört,  doch  wenig  Special- 
interesse seitens  der  gelehrten  Reisenden  entgegengebracht 
worden.  Der  grosse  Weg  zur  Residenz  der  Kadsharen- 
Dynastie  berührte  nie  Talysch,  sondern  meistens  Gilan  und  in 
seltenern  Fällen  die  Route  über  Tauris  und  Aderbaidshan. 
Bedauernswerth  ist  es,  dass  dem  Nordwestende  des  mäch- 
tigen Alburs  keine  eingehenden  geologischen  Studien  zu- 
gewendet wurden.^  Ich  baue  hier  auf  Grewingk  und  Tietze, 
welche  uns  das  Nachbargebiet,  wenn  auch  nur  lückenhaft 
schilderten;  aber  das  Feld  der  Geologie  liegt  mir  selbst 
überhaupt  fern.  Anders  verhält  es  sich  mit  allem,  was 
belebt  ist.  Eine  ganze  Reihe  berühmter  Specialisten  half 
mir,  und  hier  erlaube  ich  mir  wenigstens  auf  einigen,  wenn 
auch  beschränkten  Gebieten,  ein  bescheidenes  Wort  mit- 
zureden. 

Das,  was  wir  bisjetzt  aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt 
mit  Sicherheit  in  meinem  Reisegebiete  kennen  lernten,  wurde 
in  einem  besondern  Bande,  betitelt  „Die  Fauna  und  Flora 
des  südwestlichen  Caspi-Gebietes",  vereinigt. 


*  Nur   Felkner   gab   im   Jahre   1837   kurze   Nachrichten   darüber. 
Vgl.  Bcrgjüurnal,  III,  9,  St.-Petersburg  1837  (russisch). 
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Und  wenn  ich  nun  meiner  lange  schon  in  Gott  selig 
ruhenden  Vorgänger  in  Talysch  gedenke,  des  liebenswiirdigen 
Franzosen  Menetries,  der  die  Basis  zur  Keimtniss  der  zoolo- 
^rischen  Schlitze  meines  lleisegebietes  in  seinem  „Catalogiie 
raisofine^'  \cgte^  des  ernaten  Akademikers  C.  A.  Meyer,  der 
mit  so  grossem  Erfolg  uns  zuerst  Kunde  von  den  Pflanzen 
des  Landes  gab,  und  des  frommen  Pastoi's  Ilohenacker, 
welcher  diese  Kenntnisse  sehr  wesentlich  erweiterte,  so 
drängt  sich  mir  ein  Gedanke  auf,  den  der  Leser  gewiss 
berechtiirt  finden  wird  und  dem  ich  deshalb  hier  Aus- 
druck  gebe. 

„Die  Zeit  schwingt  ihre  Fli'igel."  Aber,  wenn  jetzt 
meine  Arbeit  i\ber  Talysch,  zumal  i'iber  die  dortige  Fauna 
und  Flora,  nach  Verlauf  von  reichlich  einem  halben  Jahr- 
hundert, sich  naturgemäss  an  das  aufs  engste  anschliesst, 
was  Menetries  und  C.  A.  Meyer  im  Jahre  1830  dort  er- 
kannten, so  möge  nun  nach  meiner  Zeit  wieder  ein  halbes 
Säculum  hingehen  und  die  dann  bessere,  tiefer  dringende 
Erkenntniss  das  mibegrenzte  Gel)iet  menschlichen  Wissens 
von  diesem  schönen  Lande  noch  mehr  erweitern.  Dann 
muss  uns  das  reiche  mikroskopische  Leben  der  Siisswasser- 
stauungen  auch  erschlossen  sein,  und  die  miasmatischen 
Fiebererreger  im  talyscher  Urwald  —  wmmiu  er  noch  exis- 
tiren  sollte  —  werden  gebannt  sein  durch  die  Lehren  der 
Wissenschaft. 

Denn  unermiidlich  fugt  sie  Stein  an  Stein 
Zum  edlen  Bau,  den  Menschengeist  ersinnet; 
Fest  steht  er  da,  wenn  unser  eignes  Sein 
Tm  T^auf  der  Zeiten  unscheinbar  verrinnet. 


TiFLis,  im  Januar  1886. 


Dr.  0.  Badde. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 

GEOGRAPHISCHE  GRUNDZÜGE  VON  TALYSCH. 

Hochstetter's  und  Richthofen's  asiatische  Gebirgssysteme.  —  Der  Alburs. 

—  Der  Demawend.  —  Die  Talysch -Gebirge  sind  das  nordwestliche 
Ende  des  Alburs.  —  Geologischer  Zusammenhang  der  Gilaner  Alpen 
mit  dem  Alburs  par  excellence.  —  Geologisches  über  Russisch- 
Talysch.  —  Die  Randkette  vom  Schindan  bis  Kumür-kev  und  Atris- 
gadugi:  —  Veränderte  Richtung  bis  zum  Karadsha-dagh.  —  Gabe- 
lung. —  Nordende  des  Alburs.  —  Höhen  im  Randgebirge.  —  Die 
Diabasporphyre  des  Randgebirges.  —  Geologie  des  Astarathales.  — 
Die  Fluss-  und  Bachsysteme.  —  Die  Astara.  —  Der  Putasar.  —  Der 
Lenkeran-tschai.  —  Kleinere  Gewässer  und  Höhen  in  den  Vorbergen. 

—  Der  Wiljasch-tschai.  —  Der  Bolgaru-tschai.  —  Die  Mugan.  —  Die 
Fruchtbarkeit  des  alten  Albaniens.  —  Der  südwestliche  Theil  des 
Caspi.  ^  Klima  von  Lenkoran.  —  Mittlere  Temperaturen.  —  Nieder- 
schläge. —  Einfluss  der  Vertheilung  der  Niederschläge  auf  die  Flora 
und    Cultur.  —  Herrschende    Windrichtungen.  —  Heisse    Stürme.  — 

Vegetation.  —  Thierwelt. 

Ich  scliliesse  mich  der  Ansicht  des  leider  zu  früh  ver- 
storbenen F.  von  Hochstetter  1  an.  Nach  ihm  gliedern  sich 
von  Ost  nach  West  zwischen  dem  30.  und  40.  Grade  nördlicher 
Breite  die  drei  vornehmlichsten  siidasiatischen  Hochländer 
der  Art,  dass  Tibet  das  äusserste  gegen  Morgen,  lioch- 
Armenien  das  äusserste  gegen  Abend  gelegene  ist;  zwischen 
beiden  dehnt  sich  Iloch-Iran  aus.  Jedes  dieser  drei  Hoch- 
länder hat  sein  nördliches  und  sein  südliches  Rand^ebiro-e. 


*  F.   von   Hochstetter,    Asien,    seine  Zukuuftsbahnen     und   seine 
Kohlenschätze  (Wien  1876),  S.  23  —  24. 

Radde,  Reisen.  J 


2  Erster  Abschnitt. 

Cjetreniit  werden  sie  voneinander,  im  Westen  durch  die 
bis  auf  4000'  Meeresliöhe^  im  Urmia- Spiegel  herabsinkende 
Aderbaidshansche  Depression;  im  Osten  durch  das  sowol 
räumlich  als  auch  in  seinen  Höhenverhältnissen  (bis  unter 
2000'  im  Westen)  subordinirte  Afganistan.  Di*.  Emil  Tietze^ 
theilt  die  Ansicht  Ilochstetter's  vom  geographischen  Stand- 
punkte entschieden,  vom  geologischen  aber  doch  mit  einigen 
Einwänden.  Folgen  wir  seinen  Auseinandersetzungen  am 
Schluss  seiner  Arbeit  über  den  Alburs,  wo  er  sagt: 

„F.  von  Ilochstetter  entwirft  in  grossen  Ziigen  eine 
Skizze  des  Verhältnisses  der  grossen  Gebirgszüge  Asiens 
zu  den  von  ihnen  eingerahmten  Hochländern  und  Wüsten- 
becken. Danach  wäre  Persien  im  gewissen  Sinne  als  Wieder- 
holung: des  Hochlandes  von  Tibet  aufzufassen.  Das  süd- 
liehe  Bollwerk  des  tibetanischen  Hochlandes,  die  Himalaya- 
kette,  setzt  sich  nach  dieser  Auffassung  in  den  Gebirgsketten 
von  Kohistan  und  Kafiristan  fort,  bis  es  jenseits  des  Kabul- 
Fhisses  im  Sefid-Kuh  bei  Dschelalabad  wieder  erscheint  und 
dann  die  hohe  Sulimankette,  sodann  auch  das  östliche  Grenz- 
gebirge von  Afganistan  und  Beludshistan  bildet,  um  jenseits 
der  Bolan-  und  Gandawa- Pässe  in  die  Ketten  auszulaufen, 
welche  den  Indischen  Ocean  und  den  Persischen  Golf  be- 
grenzen und  in  den  Zagrosketten  und  kurdistanischen  Ge- 
birgen bis  Armenien  sich  hinziehen.  Diejenigen  Gebirgs- 
züjje  aber,  welche  im  Norden  der  tibetanischen  Boden- 
erhebung  sich  erstrecken,  wie  Kuen-lün  und  Karakorum, 
finflon  nach  Hochstetter's  Auffassung  ihre  westliche  Fort- 
setzung im  Hindukusch  und  Kuhibaba,  und  so  ihre  Ver- 
bindung mit  dem  Paropamisos  und  dem  Alburs.    Von  dem 


^  Alle  Höhenangaben  des  vorliegenden  Werkes  sind  im  eng- 
lischen Fussmass  zu  verstehen. 

*  E.  Tietze,  Bemerkungen  über  die  Tektonik  des  Albursgebirges 
in  Persien  (Wien  1877).  Separatal)druck  aus  dem  Jahrbuch  der  k.  k. 
Geologischen  Ileichsanstalt,  XXVII,  lieft  4,  S.  428. 


Hochstetter's  und  Richthofen's  asiatische  Gebirgssysteme.         3 

grossen  Gebirgsknoten  Armeniens  treten  dann  diese  Ketten 
noch  einmal  nach  Westen  auseinander,  um  das  kleinasiatische 
Hochland  als  nordanatolisches  Küstengebirge  im  Norden 
und  als  Taurus  im  Süden  zu  umgeben,  sodass  Kleinasien 
zu  einer  neuen  Wiederholung  der  in  Tibet  unter  gross- 
artjo-ern  Verhältnissen  zum  Ausdruck  gelangten  geographi- 

sehen  Anlage  wird. 

„Unser  Alburs  erscheint  demnach  im  Sinne  Hocbstetter's 
als  die  Fortsetzung  nicht  des  Himalaya,  sondern  des  Kuen- 
lün  oder  des  Karakorum,  und  dies  dürfte  vom  geographischen 
Standpunkte  aus  auch  durchaus  berechtigt  sein.  Allein  geo- 
logisch betrachtet,  darf  der  Umstand  nicht  unberücksichtigt 
bleiben,  dass  im  Alburs,  ähnlich  wie  im  Himalaya,  noch 
Schichten  tertiären  Alters  an  der  Gebirgserhebung  theil- 
nehmen,  während  doch  nach  Stoliczka's  Untersuchungen 
Kuen-lim  und  Karakorum  ausschliesslich  aus  Gesteinen  viel 
älterer  Epochen  zu  bestehen  scheinen." 

Richthofen  gruppirt  auf  Grundlage  der  prädominirenden 
Erhebungsrichtungen  der  Gebirgssysteme  anders.  Nach  ihm 
scheidet  —  wie  das  sehr  anschaulich  auf  der  ausgezeichneten 
Karte  seines  „China^S  Bd.  I,  Taf.  3,  zu  erkennen  ist  -  das 
in  Westasien  schon  mit  dem  45°  nördl.  Br.  beginnende  und 
sich  dann  mächtig  zwischen  dem  70.  —  90.  Meridiane  östlich 
von  Greenwich  entwickelnde  Tiansclian(Tien-shan)- System 
(NO.-SW.l),  auch  in  den  tiefern  Breiten,  ja  sogar  bis  zum 
Südrande  des  Continents  westlich  von  Indien,  sowol  die 
Kuen-lün-  als  auch  die  Himalaya-Systeme  von  den  vorwal- 
tend aus  NW.  gegen  SO.  gerichteten  Ketten  Vorderasiens, 
welche  dieser  ihrer  Richtungen  halber  dem  Altai-Systeme  des 
berühmten  Geographen  zuzurechnen  sind. 

Dieser  Alburs  ^   —  nach    den  Anschauungen    der   alten 


1  C.  Ritter  (Asien,  VIII,   42),   und  nach  ihm  Tietze  zu  Anfang 
seiner  schon  citirten  Arbeit,  haben  über  den  Ursprung  des  Namens 
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Perser  der  Vater  aller  Berge  der  Erde,  der  Liclitberg,  der 
Nabel  der  Erde,  um  den  alle  Gestirne  kreisen  -,  mit  seinen 
letzten  Ausläufern  gegen  NW.  (Belasuwar)  unter  (!6°  östl. 
Lä„-e  von  Ferro  und  39°  23'  n5rdl.  Breite  vortretend  und 
fern  "gegen  Osten,  wo  er  sieb  verjüngt  und  niedriger  wird, 
dem  "^lördlicbon  Chorasanscben  Gebirge  im  Ala-dagb  sicii 
anschliessend!  (es  geschieht  dies  unter  74-75°  östl.  Länge 
von  Ferro  und  36°  nördl.  Breite),  ist  ein  Randgcbu-gc 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes.  Der  mächtige  Stock  des 
Alburs,  welcher  in  seinem  Centraltheile  weiter  vom  Süd- 
ufer des  Caspi  zurücktritt  und  in  der  Breite  mehr  als  15 
deutsche  Meilen  misst,.wird  vom  Demawend- Riesen  durch- 
brochen, der,  dei-  höchste  von  allen  vorderasiatischen  Vul- 
kanen, den  Charakter  der  Solfataren  hat  und  sich  bis  zu  nahe 
19000  engl.  Fuss^  über  dem  Meere  erhebt.    Es  ist  charakte- 


au 


...sführlich  hericlitet.  Ursprünglich  als  Albordj ,  d.  h.  der  Grosse,  der 
Erhabene,  von  den  Ariern  für  den  Himalaya  gebraucht,  wurde  er  m 
veränderter  Form,  als  Alburs,  der  in  Rede  stehenden  nördlichen 
llandkette  Irans  beigelegt.  Der  Name  Elbrus  des  Grossen  Kaukasus 
hat  gleichen  sprachlichen  Ursprung,  ja  Tietze  meint,  dass  das  Wort 
„Alpen"  auch  vielleicht  damit  in  Verl)indung  stehen  kcmnte. 

1  Ich  schliesse  mich  in  dieser  Hinsicht  durchaus  der  Meinung 
Tietze's  an,  welcher  C.  Ritter's  Ansicht  dahin  berichtigt,  dass  der  Me- 
ridian von  Asterabad  unmöglich  das  Ostende  des  Alburs  bezeichnen 
könne,  da  hier  nicht  nur  keine  beträchtliche  Einsenkung  der  Ge- 
l)irgskette  wahrzunehmen  sei,  sondern  sogar  im  Gegentheil  sich 
dei^  imposante  Schuhkuh  erhebt,  der  zu  den  höchsten  Gipfeln  der 
Kette  gerechnet  werden  kann,  und  da  östlich  auf  dem  Wege  von  Aste- 
rabad nach  Schahrud  das  Gebirge  nicht  viel  niedriger  ist,  als  west- 
lich von  den  Gebirgspässen,  die  man  passirte. 

2  E.  Tietze  hat  1878  in  dem  Jahrbuche  der  k.  k.  Geologischen 
Reichsanstalt,  Bd.  XXVIII,  Heft  1,  in  seiner  Schrift  „Der  Vulkan 
Demawend  in  Persien"  alles  was  bis  jetzt  von  ihm  bekannt  wurde, 
kritisch  bearbeitet.  Er  ist  geneigt,  dem  Demawend  die  letzte,  von 
A.  Petermann  acceptirte  Höhe  von  20080'  beizulegen.  Die  trigono- 
metrischen Messungen  von  Lemm  ergaben  1884G  par.  Fuss.  Steb- 
nit/ky's  Resultate,  auf  trigonometrischen  Messungen  vom  ('aspi  aus 
basirt,  ergaben  18(>(X)  engl.  Fuss. 
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Der  Demawend.  5 

ristisch,  dass  der  Demawend  nicht  fern  gegen  Süden  von  der 
Kandzone  des  Gebirges  das  persische  Pkteau  durchbrach,  wie 
solches  in  Hoch -Armenien  überall  bei  der  Eruptionsthätig- 
keit  der  grossen  vulkanischen  Centren  statthatte.  Auch  hier 
lasse  ich  wieder  Tietze's  Worte  folgen;  er  sagt  nämlich  S.  174: 
„Der  Demawend  ist  ein  Vulkan  mit  den  meisten  Merkmalen 
eines  solchen.  Der  Umstand  aber,  dass  er  nicht  frei  und 
isolirt  steht,  sondern  dass  er  auf  einer  der  Parallelketten 
des  Alburs  gleichsam  aufgesetzt  ist,  macht  diesen  Berg  zu 
einem  der  interessantesten  und  das  Studium  seiner  Yer- 
hiUtnisse  ungleich  lehrreicher,  als  das  einer  Menge  anderer 

Vvdkane  sein  dürfte." 

Wenn  ich  vorhin   die  Alburskette  in  ihrem  äussersten 
MW. -Ausläufer  bis  in  die  Mugan  treten  Hess,  so  that  ich 
es,  weil,  orographisch   aufgefasst,   in  der  That   die  Gilaner 
und  Talyscher  Alpen  unmöglich  als  selbständige  Ketten  zu 
trennen  sind.    Im  wesentlichen  folgt  auch  dieses  ganze  Ge- 
birge (Alburs)  der  in  Vorderasien,   zumal   im  Grossen  und 
Keinen  Kaukasus  dominirenden  Erhebungsrichtung  N W.- 
SO., und  obschon  das  mächtigste  aller  Flusssysteme  in  diesem 
Gebiete,  das  des  Sefidrud  (Kisil-usen),  mit  seinem  breit  ge- 
spreizten Quellnetz  an  der  Südseite   des  Gebirges  auf  dem 
Hochlande  gelegen  ist,  ja  selbst  bis  zur  Ostseite  des  ader- 
baidshanschen    vulkanischen   Sahendgebirges    reicht   und    in 
engem    iJuichbruche  den   Albursstock  durchsetzt,    so   wird 
dadurch   keineswegs  das  Gebirge   gegliedert.     Stehen  doch 
nach  Grewingk'si    Mittheilungen  zu   beiden  Thalseiten  von 
ALndshü  an  abwärts  bis  zum  Tief  lande  dieselben  Felsarten 
an.     So  schreibt  Professor  Grewingk,  indem  er  dem  Unter- 
laufe des  Sefidrud  aufwärts  folgt: 


•  »  C.  Grewingk,  Die  geognostischen  und  orographischen  Ver- 
hältnisse des  nördlichen  Persiens.  Verhandlungen  der  k.  Russischen 
Mineralogischen  Gesellschaft  in  Petersburg  1852  —  53. 
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„Am  Ausgange  des  Sefidrudthales  sieht  iiimi  bei  Inuiin- 
Siideh-IIaschiin  kalkhaltigen  Jaspthon  und  Tlionschiefer 
unter  dünnsehieferigen  Kalkstäninien  liegen,  und  werden  die- 
selben Gesteine  aueh  am  P'usse  des  gegenüberliegenden  Kuh- 
Derfek  bis  Lahidshan  bemerkt.  Zwischen  Lahidshan  und 
Lengerud  tritt  am  Fusse  des  Küstengebirges  überall  (iranit 
auf,  und  bei  Lengerud  selbst  in  geringer  Höhe  am  Abhänge 
desselben  Granit  und  Diorit. 

,,  I  )ie  erwähnten  schieterigen  Kalksteine  am  linken  Ufer 
des  Sefidrud  werden  zwischen  Imam-8adeh-llaschim  und 
Kustam-Abad  fester  und  besitzen  weisse  bis  graue  Farbe. 
Aus  ihnen  geht  4  Werst  vor  Seitun-Kudbar  ein  graubrauner, 
feinköiniger,  quarzführender  Porphyr  mit  kleinen,  schwarzen 
Glimmerschüppchen  (spec.  (rew.  '2,02)  zu  Tage,  und  es  folgen 
dann,  vorherrschend  den  Abhang  am  Wege  zusammen- 
setzend, wahrscheinlich  veränderte  Augitporphyre."  Nach 
näherer  Beschreibung  dieser  Gesteine  und  des  Kalkdiabases 
fährt  er  fort:  „Auf  diese  Gebirgsarten  folgen  bei  Eudbar 
Kiesel-  und  Thonschiefer-Conglomerate  mit  sandigem  Binde- 
mittel und  Sandsteine.  Gleich  hinter  Kudbar  liegt  zwischen 
diesem  Sandsteine  im  Liegenden  und  dem  Kieselconglomerate 
im  Hängenden,  ein  schwarzer,  eisenschüssiger  Kohlenthon,  in 
dünnen,  schwachgekrümmten  Flötzen  mit  Abdrücken  von 
Odontopteris  Branlii^  Zatnia  mujustifolia  und  Pteroplüjlhim, 
Statt  der  Kohlenflötze  treten  auch  zuweilen  Thonlager,  die 
sich  dicht  an  das  Conglomerat  anschliessen ,  auf,  und  gibt 
W  oskoboinikow  die  Verbreitung  dieser  Kohlenformation  bis 
zum  Südabhange  des  Gebirges  an. 

„Bei  Filadeh  sieht  man  am  Abhänge  des  Gebirges  erst 
ein  serpentinartiges,  zersetztes  grünes  (irestein,  dann  höher 
hinauf  ein  weiches,  weisses,  an  der  Oberfläche  leicht  ver- 
witterndes kalk-,  talk-  und  thonhaltiges  Gestein  mit  vielen 
kleinen,  äusserlich  häufig  mit  einem  Brauneisenstein-Anflug 
bekleideten  Eisenkieskrystallen,  und  am  Gebirgsrücken  selbst 
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eine  vorzugsweise  aus  Feldspath  und  Chloriterde  bestehende 
granatführende  Gebirgsart.    Auch  diese  Gesteine  mögen  in 
einiger  Beziehung  zu   den  ebenfalls  in  dieser  Gegend  auf- 
tret^nden  Mandelsteinen  und  Augitporphyren  stehen.    Letz- 
tere sind  zum  Theil  zersetzt  und  führen  in  einer  licht-  bis 
dunkelgrünen,   dichten,  weichen,  kalkhaltigen  Grundmasse 
mehr  oder  weniger  erhaltene  Augitkrystalle,  dann  Serpentm- 
massen   und  Eisenkies.     Hier  und  da   machen    sich  in  dem 
Gestein  auch  Zeolithkugeln  und  Kalkspath  bemerkbar  u.  s.  w. 
An  diese  Augitporphyre  schliesst  sich  ein  der  obigen  basal- 
tischen Gebirgsart  vollkommen  analoges  Gestein,  mit  deut- 
lich erkennbaren  vorherrschenden  Zeolithpartikeln,  kleinen, 
schwarzen  Glimmerblättchen  und  bedeutendem  Kalkgehalte 
an,   in  welchem  scharfkantige  Stücke  eines  dunkelbraunen 
Sandsteins  eingeschlossen  sind. 

„Auf  dieses   Zeolithsystem   folgen   wieder   rothbraune, 
dichte,  rauhe,  quarzhaltige  Porphyre,  wie  4  Werst  vor  Seitun- 
liudbar,  mit  vielen  weissen  Albitkrystallen  und  schwarzem 
Glimmer,   die   dem  Gesteine  ein  feinkörniges,  granit-  oder 
crlimmerporphyrähnliches    Ansehen    ertheilen.     Hornblende 
Tn  hell-rünen  Parthien  ist  nur  angedeutet.     Li  andern  zer- 
setzten'llandstücken  dieses  Porphyrs  ist  ein  geringer  Kalk- 
crehalt,  und  der  Glimmer  tombackbraun.    Nach  diesen  Por- 
phyren gehen  eisenschüssige  gelbe  Kalksteine,  Kieselconglo- 
merate,  Sandsteine  und  ein  dunkelgrauer  und  schwarzlicher 
Kalkstein  zu  Tage.    Dieses  Schichtensystem ,  und  besonders 
die  Conglomerate  und  Sandsteine,  durchsetzt  2  Werst  vor 
der  Mendshilbrücke    senkreclit    ein    zehn  Faden   machtiger 
Aphanitgang,  welcher  sich  nach  oben  hin  verzweigt.     Man 
sieht  ihn  auf  der  andern  rechten  Seite  des  Flusses  sich  fort- 
setzen, und  es  entspringt  daselbst  in  seiner  Nachbarschaft  eine 
warme  schwefel-  und  kalkhaltige  Therme  u.  s.  w. 

„Bei  Mendshil  selbst  liegt  unmittelbar  am  Fusse  und 
unter' einer  3-4'  mächtigen  Gerölllage  ein  brauner,  sand- 
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stcinartl<^er  Kalkstein,  in  blättrigen  bis  fussdickcn  Schichten, 
die  steil  einfallen  und  von  West  nach  Ost  streichen.  Die 
Mendshilbriicke  ist  über  eine  enge  Schlucht  geschlagen,  durch 
welche  sich  der  Fluss  drängt,  und  bestehen  die  steilen  Ufer, 
insbesondere  das  linke,  aus  jenen  oben  beschriebenen  zeo- 
lithführenden  Basalt-Mandelsteinen,  in  welchen  scharfkantige 
Sti'icke  von  Sandstein  und  Porphyr  eingeschlossen  sind. 
Am  linken  Ufer  des  Flusses  ist  durch  sie  das  Steinkohlen- 
systein  gehoben  und  fällt  meist  NNW.  ein,  am  rechten  Ufer 
dajxeiren  steht  es  beinahe  senkrecht  und  streicht  von  Nord 
nach  Süd." 

Ich  gab  absichtlich  diese   speciellen  Mittheilungen  Gre- 
wingk's  über  den  l^au  des  Albursstockes  hier  wieder,  weil 
die  ganze  Zone   der   so   charakteristischen  Diabasporphyre: 
Oligoklas-,  Labrador-,  Augitporphyr,  Mandelstein,  Dolorit, 
Basalt    sich   auf  dem   uns  specicll    beschäftigenden  Gebiete, 
hoch  am  Ostrande  der  Talyscher  Alpen,  wiederfindet  und  auf 
der  Karte  zu  Grewingk's  Arbeit  den  grössten  Theil  auch  der 
G ilaner  Alpen,  zumal  in  ihrer  Ilöhenzone,  einnimmt.    Diese 
unbestreitbare   Uel)ereinstinunun«i:   deutet    auf    o-leiche   Ent- 
stehungs-  und  Bildungsverhältnisse,  und  gibt  daher  auch  das 
Recht  auf  gleiche  Benenmnig.    Mag  immerhin  dem  heutigen 
S[)ra('hgebrauche  gemäss  an  Ort  und  Stelle  die  Bezeichnung 
Alburs   nur  dem  Gebirge  zwischen    dem  Alamud  und  dem 
Talakhan  zukop.imen,    und   diesem  Theil    nach  Tietze  (1.  c. 
pag.  37(5)   der   Name   Alburs   par    excellence  gebühren,    so 
wird  doch  am  bezeichnendsten  für  das  ijesammte  hohe  Küsten- 
gebirgc  am  Si'idiifcr  des  Caspi  der  Name  Alburs  verwendet 
werden  müssen,  und  das  um  so  mehr,  als  in  ihm  bis  jetzt 
keine  Gliederung  im  geologischen  Sinne  nachgewiesen  wurde. 
Bezeichnen  wir  doch  auch  die  beiden  grossen  Gebirgssysteme 
im  Westen  vom  Alburs   in    ihrer  Gesammtheit  als  Grossen 
und  Kleinen  Kaukasus,  obschon  z\mial  der  letztere  keines- 
wegs   überall    so    klar    als    einheitliches   liandgebirge    hin- 
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gezeichnet  daliegt,  wie   die  nördliche  >nunsche  lia  dk    te 
und   obschon  er  an  manchen  Orten   auf  längere  D>  tan  en 
ebenfalls  besondere  volksthümliehe  Localbenennungen  besitzt. 
Leider  aber  muss   eingestanden  werden,   dass  wu"  vom 
Alburs  auf  persischem  Gebiete,  begonnen  mit  den  &  daner 
Alpen,  dem  mächtiger  entwickelte«  Massenderanschen  Cen- 
rltocke    und  am  Demawend  vorbei   bis  nach  Asterabad, 
:::  wissen,  als  von  ^e"  Talysd.er  Alpen,  dem  wesü.chen 
Ende    des   Gebirges    auf   russischem   Gebiete.      Schon    v.«- 
dreissig  Jahren  war  Grewingk  im  Stande,  nach  den  M.xt  - 
Sien!  welche  ihm  Buhse   übergeben,    ein   ziemhch  uber- 
iaitliJhes  geologisches  Kartenbild  vom  Alburs  zu  ent..^^^^^^^ 
Dasselbe   dürfte   nur  unwesentlich  -^-»-^"-..^J^  "J^/ 
Uandzone  (wo  Untersuchungen  fehlen)  vervollständig    wer 
den     Dazu  kamen  in  neuester  Zeit  die  Arbeiten  E.  Tiet  e  s, 
sie  Monographie    des  Demawend    und    die    öfters  schon 
h    tc  Tekto^nk  des  Albursgebirges.    Seit  dem  Traktate  von 
Gülistan  (1-2.  October  1813)  wurde  Talysch  ^<^^^^2 
Kelche  einverleibt,  aber  dessen  geologischer  Aufbau  ist  b. 
f,     S  unde  nur  an  einzelnen  Punkten    flüchtig  untersucht 
ZL.     Gern  hatte   ich  den  nachfolgenden  MittheiUing^ 
über  dieses   Land  eine  erschöpfende    geologische  Basis^ 
Grunde  -ele-t.    Indessen  die  einzige  einschlagige  Litenitur 
b  e  :.  .nh.  die  Bearbeitung  des  Buhse'schen  Materials  durch 
G    :ingk  und  einige  gelegentliche  Winke  Abicl.s.    B«- 
,i,U  führte  die  Strasse  zum  Sitze  der  Kadsharen  stets  abe. 
Kescht  am  Sefidrud  hinauf  zum  iranischen  Plateau,  und  die 
Gesandtschaften   fremder   Herrscher   -.""^^'10^ 
hatten  oft  in  ihrem  Personal  Gelehrte  mit.    Aber  auch  ohne 
diese  wurde  jene  Strasse  am  häufigsten  frequentirt.     Dies 
beweist   die  lange  Reihe  zum  Theil  berühmter  Reisender, 
aie  hier  gingen:    Morier,  Fräser,   Bell     Kotschy,  Taylor- 
Thomson,  K.  F.  Thomson,  Lord  Schomburg  Kerr,  de  St.- 
Quentin,  Major  Krziz,  Brugsch,  Lemm,  de  Fihppi  u.  s.  w.; 


10 


Erster  Abscbuitt. 


deshalb  weiss  man  auch  z.  B.  vom  Dciiiawend  verhältniss- 
mässig  viel.  Die  Talyseher  Alpen  dagegen  liegen  seitabwärts 
von  der  grossen  persischen  Strasse  nach  T(iheran,  nur  schlechte 
Ilandelspfadc  fiihren  i'iber  ihre  Pässe  nach  Ardebil,  und  es 
wurde  ihnen,  wenigstens  für  geologische  Zwecke,  seitens  der 
Ke<nerunir  kein  l)esonderes  Interesse  entgegengebracht. 

Schon  mit  dem  Massulapasse  verändert  der  Alburs  die 
Richtung  seiner  llauptaxe.  Folgte  dieselbe  bis  dahin  wesent- 
lich der  Concavität  des  caspischen  Siidufers  und  stellte  sie 
sich  hier,  westwärts  von  den  Ahimudhöhen  als  eine  grani- 
tische dar,  so  nimmt  sie  nunmehr,  beginnend  von  Massuhi 
und  di;m  Meere  nähertretend,  ja  oft  sogar  dasselbe  unmittel- 
bar erreichend,  direct  die  Richtung  von  Süd  nach  Nord  an. 
Diese  Gilaner  Alpen,  selten  auf  ihren  (Hpfelhöhen  von  Tra- 
chyten  durchbrochen,  weisen  auf  weite  Strecken  hin,  sowol 
an  ihren  Ost-  als  auch  an  ihren  Westfronten,  die  erwähnten 
Diabasporphyre  auf,  vor  welchen  Kreide  ansteht.  Ihre  Pässe 
liegen  G— 7000',  ihre  Gipfelhöhen  bis  10000'  iiber  dem  Meere. 
Am  Fusse  ihrer  AVestseite  dehnt  sich,  wie  auch  an  der  ge- 
sanimten  Siidseite  des  eigentlichen  Alburs  die  breite  Tertiär- 
zone hin,  aus  welcher  hoch  und  isolirt  in  der  Ebene  von 
Ardebil  sich  der  stumpfe  Kegel  (mit  tiefer  Einsattelung)  des 
Sawalan  zu  15792'  emporschob.  Bis  zum  Schindan,  auf 
dessen  Höhe  wir  GOOO'  i'iber  dem  Meere  russischen  Boden 
betreten,  hält  das  Gebirge  die  erwähnte  Richtung  ein.  Von 
hier  bis  zum  Ki'is-jiu'di  verläuft  der  nach  Osten  gekehrte 
scharf  abbrechende  Rand  crefjen  NW.,  um  sodann  einen 
weiten  Bogen  gegen  West  und  Nord  bis  zum  Kumiir-key 
zu  schlagen,  liier  erreichen  die  Talyseher  Alpen  zum  letzten 
mal  ihre  Culminationshöhe  im  nahe  gelegenen  Marajurt 
mit  82'2G'.  In  der  sodann  wieder  gegen  NW.  verlaufenden 
Kaudkette  fällt  die  Höhe  derselben  rasch  bis  zu  5800'  ab. 
Die  äusserste,  nach  Westen  vortretende  Grenzspitze  liegt 
hier    im    Agis-gadugi    unter    65°  38'    Länge    und    38°  54' 


Höhen  im  Randgebirge.  H 

nördl.  Breite.    Von  hier  an  findet  eine  plötzliche  Knickung 
des  llandgebirges  «tatt.     Sie  verläuft,  auf  kurze  D.stanzen 
hin  vielfach  gebrochen  und  an  einzelnen  Punkten  noch  ^iber 
7000'  MeereAöhe  erreL^iend,  dabei  beiderseits  reiche  Quellen 
speisend,  ONO.  bis  zum  5680'  hohen  Karadasha-ckgh,  an 
cLsen  Ostfront  die  Gabelung   erfolgt.     Der   eine  Schenke 
richtet  sich  mehr  gegen  Osten,   immer  das  bnke  Ufer  des 
Wiljasch-tschai  bildend,  und  flacht  sich  im  Tamby-na«  zum 
Tief  lande  ab.     Der  andere  Schenkel,    rasch  au  Hohe  ab- 
nehmend und  waldlos,    weist   als   linkes  Ufergebirge  dem 
CiuelUaufe  des  Bolgaru-tschai,  der  nun  die  Grenze  zwischen 
Pcrsien  und  llussland  bildet,  seinen  Lauf  zuerst  gegen  NO., 

dann  gegen  N.  an.  •      t      _ 

Ich  lasse  hier  zunächst  alle  Höhenmessungen  in  diesem 
russisch-persischen  Grenzgebirge  folgen;  sie  sind  in  der 
neuesten  Karte  des  k.  Generalstabes  (5  Werst  auf  den  eng- 
lischen Zoll)  angegeben. 

Schindan-Kala          ..   6000  engl. Fuss.    Sein    in    geringer  Entfernung 
Schindan  iiaia b  ^^^^^  ^^  gelegener  Nachbar : 

,1  4H07  Gegen  NW.  von  ilim  im  Rand- 

Alnia-band 4bZ<  „  fe 

gebirge: 

^l^^r^' 7910         "  Gegen  NO.  von  ihm,  nahe  auf 

^^^^^^^•^^^ '^^^  "  eij^er  von  ihm  ausgehenden 

Rippe: 

Nordasich ß^^^  „ 

Küs-jurdi 8033  „ 

Slir.;:;.::.:  «S         :  KaUeda^eiamKandeaei-KeUe: 

i^:^:^:::::  S         ;;  ImNO.v.DoifeScHtei-gelegen. 

Karaul  -  tascli 5110  ,» 

Aeusserste  Nordwest- 
Spitze  der  Grenze .  5810  „  I^r  nahe: 

Kuladasch  '^218  „ 

Posten  Germinsk    . . .  5432  „ 

Ichinawar.    . .      6057  „  ^^^  ßolgaru-tschai. 

KaraJasha-dagh oblJ  „  \, 
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Gefälle  des  Bolgani-tschai. 

KüsakenposteuArusski  2344  engl.  Fuss.  Distanz    von    der    Quelle    nur 

14  Werst  =  2  Meilen. 


?7 
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T> 


Burawar  2035 
Schaturli  1785 
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Der  Posten  liegt  tiefer  als  das 
Dorf,  welchem  die  Messung 
rrilt;  etwa  mit  ITOCK  wird  seine 
Höhe  richtig  gegeben  sein. 


Asaty 


14i)l 


» 


Der  nahe  am  kahlen  Eschaktschi -Berge  auf  rechter 
Thalhöhe  gelegene  Tosten  gleichen  Namens  hat  1820',  der 
Bero"  selbst  222*.)'  Meereshöhe.  Das  Gebirge  erstreckt  sich 
von  hier  aus  mit  kahlem  Rücken  gegen  NW.,  hat  Gipfel 
nur  noch  unter  2000' Meereshöhe,  so  den  Tjakla-dagh  und 
den  Kajaly-dagh,  wendet  sich  von  diesem  mit  seiner  Haupt- 
rippe gegen  NO.  und  verschwindet  am  rechten  Ufer  des 
Bolgaru-tschai  wenig  si'idlich  von  Belasuwar,  welcher  Ort 
232'  rd)er  dem  Ocean  und  317'  iiber  dem  Caspi  gelegen  ist. 
Auf  d(4-  rechten  Thalseite  des  Bolgaru-tschai  sind  noch  zwei 
Ilöhenmessungen  zu  verzeichnen,  nämlich:  der  Schirin-su- 
Kowschuginsche  Posten  mit  730'  und  der  Kyrchyrmansche 
mit  497'  Meereshöhe. 

Wir  kehren  nun  nochmals  zum  Schindan-Kala  (so  nennt 
man  ihn  gewöhnlich)  zuriick  luid  lassen  zunächst  Professor 
Grewingk^,  welcher  bis  zu  ihm  seine  geologischen  Unter- 
suchungen nach  Buhse's  Materialien  ausdehnte,  sprechen. 
Seine  Mittheilungen  werden  uns  davon  iiberzeugen,  dass, 
zumal  in  der  Kandzone  der  Talyscher  Alpen,  sich  die  geo- 
^nostischen  Bildungen   wesentlich  wie    in   den  Giluner  Ge- 


( 

» 


birgen  verhalten.  ^ 


^  C.  Grewingk,  Die  geognostischen  und  orographischen  Verhält- 
nisse des  nördlichen  Persiens,  S.  70  fg. 

^  Nach  Abschluss  des  Mauuscripts  gelang  es  mir  den  Band  des 
„Bergjournals"  1837  zu  erhalten.    Von  Herrn  Felkner  befindet  sich  in 
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„An  dem  Nordrande  (soll  heissen  Nordost-  oderOstrande, 
je  na'chdem  man  die  Stellung  auf  dem  Schindan  einnimmt) 
des  mit  Gerolle  und  kalkigen  Mergeln  bedeckten  flachen 
Ardebil-Hochthales  erheben  sich  niedrige  Hügel  von  Diabas- 
porphyr.  Dieses  Gestein  tritt  als  Oligoklas-  und  Labrador- 
porphyr auf.  Ersterer  besitzt  2,7i«  spec.  Gewicht  und  fuln-t 
in  dichter,  eisenschi.ssiger  und  magnetischer  Grundmasse 
viele  grosse,  graue  bis  gelbgraue  Krystalle,  deren  spec.  Ge- 
wicht =  2,671  und  deren  Zusammensetzung  folgende  ist: 

• 

Si*.     .     •     .  53,98  Proc. 
Äi(Fe)  .     .  30,91 
Ca     .    .    •    8,29 

K   .      .      .      .      3,22 

Na     .    .    •    3,07 
Glühverlust    0,53 

„Diese  Zusammensetzung  nähert  sich  dem  Labrador; 
da  .ai)er  weder  das  Aeussere  noch  das  spec.  Gewicht  dieses 
Feldspathes  für  Labrador  sprechen,   so   kann  man  ihn  für 

ii^elLen  eine  Arbeit,  welche  einen  kurzen  geologischen  UeberWick 
des  Talyscher  Chanates  gibt.    Auf  etwa  20  Seiten  weitläufigen  Druckes 
(S  342-362)  bringt  der  Autor  zunächst  eine  ganz  kurze  Skizze  über 
Lage,  orographischen  Zusammenhang,  Hydrographie  des  Landes,  und 
beschäftigt  sich  auf  10  Seiten  mit  seiner  Specialität.    Nach  den  Ent- 
blössungen  in  den  Thälern  erkannte  Felkner,  dass  die  gegen  Osten 
.ele<.cnen  Vovberge  der  Randkette  im  wesentlichen  Kalksteingebirge 
dnd"  hier  und  da  durch  Amphibolit  durchbrochen,  z.  B.  an  der  hnken 
Seite  der  Lenkoranka  bei  Balabur.    Die  hohe  Randzonc  ist  vulkan.sclior 
Natur,  soTrachyte,  namentlich  Augitporphyre,  Porphyrconglomerat^ 
Melaphyre.  Kalkhaltige  Thonschiefcr,  bisweilen  durch  quarzige  Schie^i 
abc^elÖBt,  stehen  im  Tieflande  oft  an;  sie  streichen  im  Mittel  SSO.- 
NNW.  unter  Lr,-20°  Einfall.    Die  Augitporphyre  und  ihre  verschie- 
denen  Verwitterungsproducte  bespricht  Felkner  eingehender  ^.  3.,.. 
-3.5G1    und  wir  finden  bei  dieser  Gelegenheit  auch  bei  ihm  den  Namen 
„Bjärnasa"  (vgl.  später  meine  Angaben  darüber  bei  dem  Wege  nach 
Suant). 
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einen   vielleicht  .ersetzten   Kalkoligoklus   halten.     Dasselbe 
G    tein  und  auch   ächte  Labradorpo.phyre   von   2n.  spec. 
Gew  1  setzen  die  g.atf^nnig  erhobenen  ThaUvande  — - 
Z  welche  südlich  von  Ardebil  den  Sawalau  nnt  dem  Bo- 
"os  -Kuh  verbanden.,  und  bilden  ebenso  d.e  Vorberge  u« 
die  Vorstufe  an  der  Westseite  der  Bogrossberge  von  ^aenn 
(Nae.nin)  bis  Binan.ar  (sr.dlieh)  und  30  Werst  weiter  b.s  zun. 
Flecken  Girow-Abada  oder  Ilerrou,  so  wie  sie  auch  noch  be. 
Onnness  in  einzelnen  Kuppen  auftreten.     Alle  d.e   Iner  an 
verschiedeneu  Punkten  gesammelten  Gesteme  su.d  ü.abas- 
porphyre,  welche  i«   einer  braunen,   grauen  bis  schwarzen, 
Iliehten,  zähen,  doch  nicht  harten  Grundn.asse  bald  bis  ein 
Zoll   grosse,  gräuliche,  grimliche  bis  gelbgraue  Ol.gokhis-, 
l,.dd  Labradorkrystalle  einschliessen,  welche  meist  eine  Zer- 
«.t/u,.^  oder  Metamorphose  erlitten  haben,  die  weniger  as 
Kaoliubildung,  sondern  mehr  specksteinartig  erscheint.    Sel- 
ten tritt   in   der  Grundmasse  und  in  den  K.ystallen  selbst 
,i„  rother  Glimmer  auf,  der  gewöhnlich  zu  einer  eisenocker- 
älndicheu  Masse  zersetzt  ist.    Noch   seltener    zersetzt  sich 
auch    die   Grundmasse,    wird   rauh,   körnig   bis   dolentisch, 
^väht•end   die  üligoklas-  oder  Labradorkrystalle   mit  wohl- 
erhaltenen Umrissen  ein  mattes  wachsgelbes  Aussehen  ge- 
winnen.     Einzelne    Abänderungen    der    ächten    üligoklas- 
porphyre  sind  auf  den  ersten  Blick  kaum  von  porphyrischen 
Trachyten  zu  nnterscheiden  und  sind  vielleicht  auch  wahre 
Mittelgesteine  zwischen  den  Trachyt-  und  Pyroxengesteinen. 
Diese  Diabaspoiphyre  treten  ebenso  in  den  Höhen  vor  dem 
Schindanberge  auf"  u.  s.  w. 

Das  verhält  sich  nun  auch  ebenso  weiter  gegen  NW. 
in  der  llandkette.  Ich  brachte  von  der  Ostfront  des  Küs- 
jurdi  dergleichen  Augitporphyre  mit.    Es  gibt  darunter  auch 


'  Es  sind  das  jene  im  l'anorama  der  Ardebilebene  von  mir  als 
Bogrow  erkundeten  OW.-Züge. 


solche,  welche,  obschon  stark  verwittert,  sowohl  Augit  als 
auch  in  geringerm  Grade  Feldspath  erkennen  lassen.  Sie 
l)ilden  in  den  senkrecht  abstiirzenden  Conglomeratwänden 
derbe,  grosse,  ausserordentlich  fest  verkittete  Stücke. 

Ein  Gleiches  findet  statt  bei  jenen  beiden  Hauptrippen, 
welche  sich  vom  Küs-jurdi  und  Kumür-key  gegen  NO. 
und  Osten  abzweigen  und  das  Suantische  Erhebungsthal 
einschliessen.  Beim  Passiren  des  Barnasarpasses,  bevor  man 
in  den  Diabarkessel  tritt,  kann  man  auf  dem  Wege  die 
schönsten  Augitkrystalle,  die  dem  verwitterten  Felsen  ent- 
fielen, sammeln.  Der  Schluss  gegen  Osten  dieses  Suantiscben 
Erhebungsthaies  weist  in  der  engen  Tängschlucht  vornehm- 
lich Feldspathporphyr    auf. 

Professor  Grewingk  gibt  uns  endlich  auch  noch  eine 
geognostische  Skizze  des  Astarathales  (Grenze  zwischen 
Kussland  und  Persien),  und  ich  wiederhole  dieselbe  der  Voll- 
ständigkeit wegen,  bevor  ich  zu  den  Bachsystemen  der 
Talysdier  Alpen  übergehe.  Es  heisst  in  seiner  bereits 
citirten  Arbeit  S.  72  und  folgende: 

Das  Gebirge  zwischen  Schindan  und  Astara  ist  vor- 
herrJche'nd  ein  lockeres,  weiches,  zersetztes  Gestein  von 
arünlich-grauer,  aus  zarten  Chloritschüppchen  bestehender 
Grundma^sse,  in  welcher  zahlreiche  weiche,  weisse,  anschei- 
nend aus  Chlorit  oder  Talk  bestehende  Massen  die  Stelle 
von  Au-itkrystallen  einnehmen,  welche  letztere  man  an  den 
äussern'dunkeln  und  glatten  Begrenzungsflächen  der  weissen 
Massen  und  selten  in  noch  vollständig  ausgebildeten,  doch 
auch  schon  etwas  zersetzten,  dunkelgrünen  Kry stallen  er- 
kennt. Diese  Krystalle  weisen  als  annähernd  bestimmbar 
folgende  Flächen  auf: 


(ooP),  M:M  = 


CO 


CO, 


87° 

M:  r  =  133' 
120' 


P,    SIS 
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„Kurz  vor  Warnadün  steht  auf  der  Hohe,  bevor  uiau 
sich  in  das  Thal  der  Astara  liinablUsst,  ein  ähnliches,  doch 
dichteres  kalkiges  Gestein  mit  (Miigesprengten  noch  erhal- 
tenen kleinen  Augitkrystallen  und  Glimmer  an.  Wosko- 
boinikow  gibt  in  den  Höhen  östlich  von  Schindan  das  Vor- 
konunen  eines  Sandsteines  an,  der  ihn  sehr  an  die  obern 
Lagen  der  persischen  Steinkohlenformation  erinnerte  und 
ist  dieses  wohl  derselbe  sandsteinartige  viel  zersetzte  Feld- 
spath  fiihrend(^  Tutf,  welcher  nach  Bidise  in  grosser  Mächtig- 
keit am  linken  Astaraufer  ansteht,  und  neben  dem  ein  hell- 
griuies,  dichtes,  kalkhaltiges  Thongestein  in  geringer  Ver- 
breitung auftritt. 

„Auf  der  Hälfte  des  Ostabhanges  des  Gebirges,  11  Werst 
vom  Doi'fe  Alascha,  sieht  man  in  der  tiefen,  engen  Schlucht 
dei-  Astara  Thonkalkmergel  und  Thonschiefer  mit  einei* 
Zwischenlage  von  griinem,  chloritischem,  sandigem  Thon, 
welcher  steil  WSW.  einfällt.  Aus  diesem  Mergel  und  Thon 
tritt  im  Innern  der  Berge  ein  Dolerit  hervor,  und  oberhalb 
des  Dorfes  Alascha  am  linken  Ufer  der  Astara  ein  Diabas- 
porphyr, welcher  in  dunkclgriuier,  dichter  Grundmasse,  an- 
scheinend zwei  verschiedene  Feldspathe,  d.  i.  einen  röth- 
lichen  Albit  und  einen  griinlich-grauen,  glänzenden  Oligoklas, 
ferner  wenig  Augit  und  ganz  kleine  schwarze  Glinuner- 
pai'tikeln,  sowie  endlich  auch  Chalcedonkugeln  einschliesst. 
Dieses  kieselreiche,  dem  Augitporphyr  (Melaphyr)  ver- 
wandte Gestein  ist  vor  dem  Löthrolu'  unschmelzbar. 

„Von  Alascha  nach  Astara  breitet  sich  eine  7  Werst 
lange  Ebene  hin,  die  mit  tiefem  Schwemmlande  bedeckt  ist. 
An  der  Minidung  der  Astara  wird  ein  olivin-  und  magnet- 
eisenhaltiger Sand  ausgeworfen." 

Bevor  ich  nun  die  Bachsysteme  der  Talyscher  Alpen 
näher  bespreche,  will  ich  hier  noch  einschalten,  dass  es  jranz 
unmöglich  ist  die  Nomenclatur  der  (iebirgsbenennuno-en 
vollständig    klnrzustellen    und    die    Bezeichnunwu    der   ver- 


schiedenen Reisenden  und  Autoren  immer  richtig  zu  deuten. 
Es  konunt  dai*auf  an,  von  wem  man  die  Benennungen 
erfühl-.  Perser,  Tataren,  Talyscher  nennen  die  Höhen 
ihrer  Heimat  verschieden.  So  sind  z.  B.  die  meisten  Höhen- 
und  Bachnamen  der  Talyscher  Alpen,  welche  nach  Arcy 
Todd  (Journal  of  tlie  Geogr.  Society  of  London,  Bd.  VIII, 
S.  52)  von  Grewingk  acceptirt  wurden  und  deren  Anfangs- 
buchstaben ei-  in  seine  Karte  eintrug,  an  den  entsprechenden 
Orten  jetzt  oft  nicht  gebräuchlich.  Vielleicht  führten  ihn 
Perser,  während  meine  Führer  Suanter,  die  der  russischen  To- 
pographen, denen  wir  die  neuen  Aufnahmen  verdanken,  viel- 
leicht Talyscher  oder  Tataren  waren.  Diesen  Wirrwarr  in 
der  Gebirgsnomenclatur  einmal  zu  beseitigen,  wird  eine 
ebenso  schwierige,  als  zeitraubende  Arbeit  sein,  und  sehr 
richtig  sagt  Tietze  *: 

„Man  darf  übrigens  nie  vergessen,  dass  die  Bergnomen- 
clatur  der  Eingeborenen  in  Persien,  wie  anderwärts,  eine 
ziemlich  verschwommene  ist,  und  dass,  wenn  es  sich  um 
allgemeine  Bezeichnungen  von  grössern  Gebirgen  und  Gegen- 
den handelt,  diese  Bezeichnungen  selten  einem  präcis  defi- 
nirten  Begrifi*  entsprechen."  Die  von  mir  erwähnten  Be- 
nennungen wurden  vielfach  gepriift,  um  wenigstens  einiger- 
massen  sicher  über  ihre  Richtigkeit  zu  sein. 

Ich  erörtere  nunmehr  die  hydrographischen  Verhält- 
nisse von  Talysch.  Die  Talyscher  Alpen  ftillen  in  ihrem  ge- 
sammteii  Verlaufe  gegen  Osten  plötzlich  und  steil  ab,  senken 
sich  aber  creiren  W(^sten  viel  allmählicher  zur  breiten  Ardebil- 
ebene.  Dort  in  dem  feuchtern  Gebiete  gegen  Osten  ent- 
springt eine  grosse  Zahl  von  Quellen,  welche  vier  grössern 
Bachsystemen  tributär  werden,  deren  Hauptthäler  in  wald- 
bestandeiier  Zone  rasch  fallen  und  sich  gegen  O.  und  NO.  zum 


■ö'  ' 


»E.  Tietze,  Bemcikungen   über  die  Tektonik  des  Albursgebirges 
in  Persien,  S.  37G. 

Radüe,  Reisen.  ^ 
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Tiellande  ööhen.     Hier  in  den  trockenem  Gebieten  gegen 
Westen  strömen  alle  Wasser  d(T  Karasu  zu;  sie  kommen  von 
waldloser  alpiner  Wiese  und  beruhigen  sich  erst  im  gemein- 
samen Bett,  Wisches  zunächst  die  gegen  Norden  wenig  ge- 
neigte Ebene  von  Ardebil  in  dieser  Kichtung  durchfurcht.  Der 
geg'^en  Norden    in   die  Mugan   fallende   Bolgaru-tschai   ent- 
springt, wie  wir  gesehen  hal)en,  im  Scheitelwinkel  der  Bifur- 
cation  des  Kandgebirges,  am  NO.-Fusse  des  Karadasha-dagh. 
Ausser  den  erwähnten  grössern  Wassersystemen   entsenden 
die  Vorberge  des  Talyscher  Gebirges  noch  eine  grosse  An- 
zahl kleinerer  Bäche,  die  zum  Th(>il  das  Meer  gar  nicht  er- 
reichen, sich  in  den  Sümpfen  der  Morzi,  oder  nördlicher  in 
der  Muganwiiste   verlaufen.     Zu   bemerken   ist   noch,    dass, 
wie  die  Nomenclatur  des  Gebirges,  so  auch  die  der  Flüsse 
durchaus   nicht    klar   gestellt    ist.     Gewöhnlich    nennen   die 
Bewohner  eines  Dorfes  das  Wasser,  an  welchem  sie  wohnen, 
ebenso  wie  ihren  Wohnsitz.   Es  haben  dabei-  oft  die  Bäche  ver- 
schiedene Namen  auf  den  verschiedenen  Strecken  ihres  Laufes. 
Der    allgemeine    Charakter    der    talyscher    Wildbäche 
lässt  sich  dadurch  bezeichnen,  dass  sie  nach  eiligem  Laufe 
in  schmalen  Betten  bei  ihrem  Eintritt  ins  Tiefland  stauen, 
dass  sie  fast  alle,  wenigstens  zeitweise,  links  und  rechts  aus 
ihicii  Ufern  treten  inid  das  Gebiet  überschwemmen,  und  dass 
ihnen  durch  die  Zwergdünen,  welche  das  Meer  aufwirft,  eine 
Barriere  gesetzt  wii"d,  welche  selbst  die  grössern  nur  müh- 
sam forciren.     Die  am  Innenrande  der  Dünen  im  natürlich 
vertieften  Teri'ain   stauenden  Süsswasser,    von  hohen  Kohr- 
und  Schilfwäldern  umstanden,  sind  durch  die  gestauten  Ge- 
birgswasser  erzeugt  und  heissen  hier  in  der  russischen  Sprache 

Morzi. 

1.    Die   A^inrn. 

Das  Quellnetz  nimmt  die  Strecke  der  Ostseite  des  Kand- 
gebirges vom  Schindan-Kala  südlich  bis  zum  persischen 
A spinös  in  der  Bogrowkette  ein.    Von  rechts  her  fallen  ein: 


Ach-Metsched,  Goljadi-tschai  und  Mischan.  Von  links:  Na- 
waschtaru-tschai  und  Alascha-tschai.  Auf  der  Rippe,  die  sich 
vom  Südfusse  des  Schindan-Kala  gegen  Osten  als  Scheider 
der  beiden  zuletzt  genannten  Zuflüsse  legt,  wurden  die  Höhen 
bestimmt:  Alma-band  4627  und  Chugabil  3654  Fuss. 

^J.     I»fr    rirl;f^;t!\   aii<ii    l'.f  liii^'.irii-l  ^r  hai    lü^iiaiiiil . 
(liei  ilantzsciie  beuidehaiie.) 

Dieses  Gewässer  umspannt  am  Ostrande  des  Grenz- 
gebirges nur  eine  Strecke  von  9 — 10  Werst  (P/g  Meile). 
Li  vier  Hauptgerinnen  sammeln  sich  die  Quellwasser  bei 
dem  kleinen  Dörfchen  Rignakjat  und  strömen  direct  gegen 
NO.  bis  W  ago  (Wagai),  wo  sie  ins  Tiefland  treten,  alsdann 
in  scharfer  Kniebiesrunj]:  sich  östlich  wenden  und  schliess- 
lieh  oberhalb  von  Schah-agatsch  ins  Meer  tällen.  Dieser 
Bach  durchbricht  eine  dem  Hauptgebirge  vorlagernde  Pa- 
rallelkette (Didowna-band-Sioker).  Oberhalb  derselben  wurde 
auf  der  Wasserscheide  zwischen  Astara  und  Putasar  die  Höhe 
des  Gisowasgi-band  zu  2608  Fuss  bestimmt. 

Zwischen  den  beiden  bis  jetzt  erwähnten  Hauptbächen 
entspringen  am  Fusse  des  Gebirges  mehrere  unbedeutende 
Wasser,  welche  in  den  Kaladagnasee  fallen.^  Von  ihnen 
werden  namhaft  gemacht:  Schua-tschai,  Degabi-tschai  und 
Lowainaru. 


'  i  , 


ih'i'   i j,-irki*raii-i>tiiaf.  iiucii   ^la^t-fiiii    iiiMi    Uar^iii'U 
m/iuiiitit.  \\\v   IjTikorank.i  «h-r   |-4iiHN»'!t. 

Das  Quellnetz  dieses  grössten   aller  talyscher  Wasser  ^ 
umfasst  das  stattliche  Gebiet  des  Randgebirges  vom  Kumür- 


1 


1  Häntzsche  hat  in  seinem  „Talysch,  eine  geographische  Skizze" 
(Dresden  1867),  S.  24,  den  Kalahdehane  als  Fluss  aufgeführt,  indess 
«^ibt  es  einen  solchen  nicht. 

2  Der  Wiljasch-tschai  hat  ein  zwar  grösseres  Quellnetz  als  der 
Lenkeran-tschai  und  auch  wol.  einen  längern  Lauf,  ist  aber  nicht  so 
wasserreich.     Seine  Quellhöhen  liegen  durchschnittlich  tiefer. 

2* 
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key  bis  zur  Kloputiliöhe  und  wird  ausserdem  noch  von  einer 
suboi'dinirten  Wasserscheide  an  der  rechten  Thalseite  des  Wil- 
jasch-tschai  gespeist.    Ich  nenne  zuerst  die  rechts  einfaUen- 
den  Zuflüsse  bis  zinn  Sammelbecken  des  Diabar-Kesselthales. 
Dei"  mächtige  Wascharu,  auch  Bascharu-tschai,    durch  eine 
in  ilnem  Anschlüsse  an  das  Ivandgcljirge  bis  i\ber  7000  Fuss 
hohe,  schmale  Wasserscheide  vom  Ljakar-tschai  (in  seinem 
Unterlaufe  Lakoaru)  getrennt.    Auf  diesem  Gebirge  w^urden 
die  Höhen  bestinmit:  Nudus-galasi  7265  Fuss  und  Tewile- 
l)and  5131  Fuss;  desgleichen  auf  den  Ausläufern  zum  rechten 
Lenkoranka-Ufer:  Ivasuani-band  2345  Fuss  und  Bobola-band 
2135  Fuss.     Unterhalb  des  Dorfes  Ivwa  fällt  der  Wascharu 
von  rechts  hei*  in  die  Leukoranka.     Die  zahlreichen  Quellen 
des  Ijjakar-tschai  kommen  in  tiefgerissenen  Furchen  von  der 
Ostseite  des  Küs-jurdi,  vereinigen  sich  bei  dem  Orte  Kand- 
siiona  und  erreichen  bei  Signa  das  Uauptbett.    Von  der  Ost- 
seite des  Barnasarstockes,  welcher  das  Diabar-Erhebunjrsthal 
hier  abschliesst,  kommen  der  Wernaru  und  Lelisai*. 

Im  Sammelbecken,  welches  westlich  von  den  genannten 
Bächen  als  Suantgau  gelegen,  vereinigen  sich  in  drei  Ilaupt- 
gerinnen  die  Quellwasser  aus  Nordwest,  Süd  und  West, 
um  in  der  centralen  Einsenkung  des  Kesselthales  als  Kend- 
shoba-aru  an  die  Täng-Engschlucht  zu  treten,  diese  auf  einer 
Distanz  von  12—14  Werst  zu  durchbrechen  und  vis-a-vis 
dem  Platze  Wasasamin  in  das  Ilauptthal  zu  irelaniren.  Dei* 
letzte,  unter  dem  Manien  Alascha-tschai  bekannte,  aus  NW. 
kommende  Quellbach  der  Lenkoranka  entspringt  auf  ver- 
hältnissmässig  niedrigem  Gebirge,  dessen  Gipfelhöhen  kaum 
2500  Fuss  Meereshöhe  erreichen  und  im  Cholai  und  Tonga- 
band culminiren. 

Von  links  her,  wo  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
TTiviptthale  der  Lenkoranka  und  den  direct  zum  Caspi  ab- 
fliessendcn  Bächen  immer  nahe  dem  Flusse  bleibt  und  oft 
in  unmittelbar   zu   ihm   abstürzenden  Wänden    Gipfelhöhen 
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bis  zu  3500  Fuss  besitzt,  üillen  nur  kurzläufige  Giessbäche 
ein,  sodass  die  eigentliche  Speisung  des  Lenkorankabettes 
in  der  That  nur  rechterseits  erfolgt.  Nach  der  Vereinigung 
des  Alascha-tschai  mit  dem  aus  der  Tängschlucht  hervor- 
stürzenden Kendshoba-aru,  nimmt  der  Fluss  zunächst  den 
Namen  Warsaru  (Waserud)  an  und  erhält  erst  in  seinem  Unter- 
laufe den  allgemein  üblichen:  Lenkeran-tschai  der  Moha- 
medaner  oder  Lenkoranka  der  Russen.  Dieses  Wasser  be- 
wahrt im  Gegensatze  zum  Wiljasch  bis  zu  seiner  Mündung 
den  Charakter  eines  echten  Gebirgsflüsschens  mit  breitem 
Geröllbette  im  Unterlaufe,  welches  sich  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze und  bei  sommerlichen  Hochwettern  oft  ganz 
füllt.  Der  Unterlauf  des  Wiljasch -tschai  dagegen  windet 
sich  langsam  im  engen  Bette  zwischen  hohen  Lehmufern 
zum  Meere. 

Es  folgen  hier  nun  zunächst  die  mehr  oder  weniger 
unbedeutenden  Wasserläufe,  die  ihren  Ursprung  in  dem 
vorlagernden  Gebirge  haben  und  sich  zwischen  der  Mün- 
duuiT  der  Lenkoranka  und  der  des  Wiliasch-tschai  zum  Theil 
ins  Meer,  zum  Theil  in  die  Morzi  ergiessen.  Die  vordersten 
Gebirgshöhen  auf  dieser  Strecke  erweisen  sich  immerhin 
noch  bisweilen  als  bis  zu  1500  Fuss  hoch.  Es  sind  hier  in 
der  Kichtung  SO.  bis  NW.  namhaft  zu  machen: 

Naschau-dasich 1358';  nördlich  von  ihm  in  der  Ebene,  nord- 
westlich von  den  Mineralquellen: 

Wianona-band 882';  nordwestlich    davon    eine    Quellhöhc 

zum  Girsalaur: 

Ungenannte  Höhe 1743':  nördlich   davon  auf  linker  Uferhöhe 

desselben  Baches: 

Sao-okotsch 1470';  nordwestlich  davon  Signalpunkt: 

Eiwar-kasti  l()5i)';  nördlich  davon : 

Kakabo 1519';  nördlich  davon  Signalpunkt  am  Rande 

der  Ebene: 

Suepi-bena 469'. 
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Die   Bäche   in   eben   dieser   Kichtung   von    S.    nach   N. 
heissen: 

Giiwsu-tiru   =   Gawsuwua 
Siidasch-aru  =  Wilwan   =  AUi 
Bohidi  —  Sanawhi 
Diren 


Adshi-gadiil 
Koschani 
Buradiira  = 


Bradijxa 


falluii  alle  iu  die  Sümpfe, 

welche    das  Westuter   des 

grossen  Kunibaschiiischen 

Morzi  bildeu  helfen. 


Schach-ali-tschai   :^   Kochiian,  fällt  in  der  Kunibaschinschen 
Bucht  direct  ins  Meer. 

1.  Der  U  ilj;iNrh-'!-.f}t;H. 
(Bei  Iläutzsciie  Welesch.) 
T)ies<'r  nimmt  mit  seinem  Quellnetzc  die  ganze  gegen  W. 
weit  vortretende,  spitzwinkelige  Ecke  ein,  welche  das  Uand- 
gel)irge  bildet,  indem  es  vom  Kumru--key  zuerst  WNW. 
und  dann  plötzlich  O.  verläuft.  Die  äussersten  dieser  süd- 
westlichen Quellen,  Kubiin  und  Aladiin-tschai  genannt,  ent- 
springen dem  Ivandgebirge  am  Karaultasch;  andere  kommen 
von  den  Sarp-  und  Ischinawarhöhen.  Von  rechts  her  fallen 
ein:  Schaitiik  mit  seinem  Quellzuflusse  Schunai.  Von 
der  nahen  Wasserscheide  (zum  Bolgaru-tschai)  auf  linker 
Seite  erhält  der  Wiljnsch  nur  geringe,  aber  zahlreiche  Zu- 
fliisse.  Erst  nördlich  von  diesen  wird  ihm  noch  der  Mamali- 
tschai  tributär. 

Der  Ostseite  des  Gebirges,  die  hier  noch  bewaldet  ist, 
entquellen  ferner:  der  Tachta-tschai,  Ach-Kabaddy  und  der 
bedeutende  Gök-tapa-tschai  mit  seinen  Quellzufliissen  Türba- 
tschai,  Naras-tschai  und  Balai-tschai.  Die  Kamndiöhen 
schwanken  hier  zwischen  3200—2400  Fuss.  Wir  finden  dort 
gemessen: 

die  Signalhöhe   Burawar  3242  Fuss. 
w  „  Schaturli  2960  Fuss.' 

n  w  Kasanch-Koschka  2871)  Fuss. 


Der  Bolgaru-tschai. 
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Von  nun  an  fehlt  der  Wald,  und  es  entfallen  nach 
NO.  gerichtet  nur  noch  der  Basar-tschai  und  der  be- 
deuten^'dere  Intscha-tschai,  die  beide  das  Meer  nicht  erreichen, 
sondern  in  der  Mugan  mit  kleinen,  flachen  Brakwasser- 
})assins  enden,  welche  als  Kirajar-  und  Intscha-Ajagi  be- 
zeichnet werden. 

5.    Der  Bolgaru-tschai 

hat  diesen  Namen  nur  in  seinem  Oberlaufe,  heisst  dagegen  in 
seinem  mittlem  Theile  Basar-tschai  und  im  untern  Belasuwar- 
tschai  und  fällt  gegen  NO.  iu  den  See  Machmud-tschalasi, 
einem  grössern,  mit  Brakwasser  gefüllten  Bassin  mit  sumpfi- 
gen Ufern  und  Rohrbeständen  an  der  Westseite.   Auch  dieser 
Bach  erhält  von  W.  her  an  seiner  linken  Uferseite  die  vor- 
nehmlichste  Speisung,  während  die  letzte,  hier  schon  wald- 
lose  Gebirgsrippe,   dem   rechten  Ufer  nahe  folgend,  zuerst 
gegen  NW.,  dann  im  Bogen  wendend  gegen  NO.  verläuft 
und  in  der  Mugan,  wenig  siidlich  von  Belasuwar  verschwin- 
det.   Die  von  persischer  Seite  links  einfallenden  Bäche  sind: 
Atali-tschai,   Schar-darasa  (meistens  trocken),  Alastu-tschai, 
Gawasa-darc,  Kuru-dere,  Dshesin-su,   Sari-Kamysch-tschai, 
Kirri,  Jani-begnar,  Ali-begljar.     Von  rechts  einfallend  ist 
nur  im  Quellgebiete  der  Undsha-Kala-tschai  zu  nennen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  nachdem  die  zahlreichen  Siiss- 
wasserläufe  des  Talyschgebirges  ausführlich  erörtert  wur- 
den, zunächst  einen  Blick  auf  die  im  Norden  sich  dehnende 
Mwnm  und  dann  einen  zweiten  auf  den  südlichen  Theil  des 

Caspi  zu  werfen. 

In  seinen  Caspischen  Studien  hat  Akademiker  von  BaerS 
nachdem  er  über  den  ehemaligen  Lauf  des  Araxes  ausführ- 
lich berichtet,  sowie  diesem  Flusse  eine  Bifurcation  und  deren 


i  Caspische  Studien.    Bulletin  phys.-matli.  de  l'Acad.  inip.  de  St.- 
Petersbourg,  Bd.  XIII  und  XIV,  S.  313  fg.;  auch  Separat-Abdruck. 
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südllcliem  Bett  den  dirocteii  Einfall  ins  Caspische  Meer  zu- 
gesprochen, auch  die  Angaben  8trabo's  (im  Schlussabschnitte) 
fiber   die    i4)pige   Natur    des    alten   Albaniens    kritisch    be- 
leuchtet.    Nach   Strabo's   Angaben    über  Albanien    soll   der 
Mugan  zu   seinen  Zeiten   das  ansserordentlichste  Lob  über 
den  Naturreichthuni,  die  Vegetation,  die  Ernten  u.  s.  w.  zu- 
theil  geworden  sein.    Zwar  war  ihm  Albanien  keineswegs  ein 
geographisch   einigermassen   bestinniit  ausgeprägter  Begriff, 
und  vieles  des  Guten  von  diesem  Lande,  was  der  alte  Autor 
mittheilt,   finden   wir  zwar   nicht    in   der   Mugan,  wol  aber 
auch  jetzt  noch  westlich  davon   am   Fusse   der  Karabao-her 
Gebirge,  an   den   beiderseitigen  Vorbergen   des   nördlichem 
Kurathales  und   in   der  Küstenzone   des   Caspi  bei  Derbent 
und   Kuba  zum   Theil   bestätigt.     Aber  alles  Lob  über  die 
Fruchtbarkeit    der    Ebene    Araxene,    welche    der    heutirren 
Muganwüste  entspräche,  bleibt  mir  unverständlich. 

Dieses  Gebiet  war  auch  zu  Strabo's  Zeiten  stark  salz- 
durchdrungen und,  wie  jetzt  noch,  nur  an  den  Rändern  aus- 
gesüsst.     Hätte  jemals  den  jetzt  trocken  daliegenden  Kanälen 
und   alten   Flussläufen   entlang   eine  irgendwie    bedeutsame 
Cultur   stattgehabt,   so  müssten   sich  die  Spuren  derselben, 
und    sei   es  auch    nur    durch    die  Abwesenheit    der   echten 
llalophyten    in   nächster   Nähe    der   Kinnsale   jener  Wasser 
erhalten   haben   und    bis  auf  die  Gegenwart  erkennbar  ge- 
blieben  sein.     Das   ist  aber   in   der  Mugan   nicht  der  Fall. 
Sie  ist  im  Sommer  absolut  menschenleer  und  im  AVinter  nur 
zeitweise  dui'ch  Nomaden  besucht.    Alle  Culturen  sehen  wir 
eng  an  die  Läufe  des  Araxes,  der  Kura  und  der  Akuscha, 
die  ja  nur  der  südliche   Mündungsarm   des  Cyrus   ist,  ge- 
bunden  und   zwar   nur    unmittelbar    beiden  Ufern    der   be- 
nannten  Flüsse   entlang.     Man   kann   ferner    am    Südrande 
der  Mugan  deutlich  die  Zone  des  ausgesüssten  Terrains  ver- 
tolgc^.     Sk^  wird  um  so   breiter,  als   wir   mis   dem   Fusse 
des  Talyschgebirges    nähern,    denn    dorthin    brachte    eben 
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dieses  Gebirge  durch  seine  Wasser  nutzbare  Alhivionen.  Hier 
überall  ist  die  Bevölkerung  dicht  ansässig,  Feld-  und  Garten- 
bau gedeihen  vortrefflich  und  jedwede  Arbeit  ist  nutz- 
bringend. Je  mehr  w'iv  gegen  Westen  am  Südrande  der 
Mugan  vordringen,  um  so  schmäler  wird  die  fruchtbare, 
ausgesiisste  Zone,  und  um  so  dünner  auch  die  sesshafte  Be- 
völkerung; sie  verschwindet  jenseits  der  russischen  Grenze 
fast  ganz.  Nicht  anders  ist  es  am  Nordrande  der  Wüste,  wo 
am  Fusse  der  Tertiärgebirge,  wenig  oberhalb  der  Sta- 
tion Adshikabul,  das  culturlose  Halophytengebiet  beginnt. 
Die  «zanze  Strecke  von  hier  ab  südwärts  bis  oberhalb  von 
Andrejewka  zeigt  nur  in  unmittelbarster  Nähe  der  Kura 
und  Akuscha,  namentlich  an  der  linken  Uferseite  derselben, 
Ansiedelungen.  Alles  Terrain  rechterseits  und  landeinwärts 
ist  entweder  reine  Halophytensteppe,  oder  Rohrsumpf  mit 
blinden,  träo^e  hinschleichenden  Bachläufen  und  vielen  bi-aki- 
cren  Lachen.  Vor  historischer  Zeit  wollten  hier  und  w^eiter 
landeimvärts  die  Fluthen  des  Caspi  und  Hessen  nach  ihrem 
Zurückweichen  einen  Boden  zurück,  welcher  für  keine  Cultur 
(nnpfänglich  ist.  Gleiche  Arbeit  verrichtet  das  Meer  auch 
heute  noch  vor  unsern  Augen.  Es  dürfte  sogar  nicht  mehr 
lange  währen,  bis  der  grosse  Busen  von  Kisil-agatsch 
zuerst  durch  allmähliches  beständiges  Wachsen  seiner  Ufer, 
wie  auch  durch  das  der  Insel  Sari  und  der  sogenannten  Kura- 
Kossa  zu  einem  Binnensalzsee  abgeschlossen  und  später  ganz 
trocken  ireleort  werden  wird.  Die  neueste  fünfwerstige  Karte 
liat  die  Uferlinien  des  Caspi  an  dieser  Stelle  und  w^eiter  nörd- 
lich von  der  Kuramündung,  wie  sie  im  Jahre  1829  aufgenom- 
men wurden,  verzeichnet,  und  die  jetzt  gültigen  Strandlinien 
wurden  1862  natürlich  ebenfalls  angegeben.  Li  dem  Zeiträume 
von  33  Jahren  erweist  sich  das  Delta  der  Akuschamün- 
dungen  um  3—4  Werst  gewachsen,  und  nördlich  von  der 
Kura  tritt  für  denselben  Zeitraum  die  alte  Strandlinie  zur 
jetzigen  sogar  um  10—12  Werst  zuriick. 
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Wächst  hier  nun  in  clor  Küstenzone  allniälilicli  das 
Land  gegen  Osten,  ebensowol  durch  die  Beihülfe  der  Fluss- 
sedimente, als  auch  durch  den  Auswurf  des  Meeres,  so  liegen 
dagegen  weiterhin  im  Caspihecken  die  grössten  Tiefen  in  fast 
denselben  Breiten.  Die  Resultate  der  hydrographischen  Ex- 
peditionen des  Admirals  Iwaschinzow  haben  uns  ein  klares 
Bild  vom  unterseeischen  Relief  des  Caspi  gegeben.  Wäh- 
rend das  kleinere  Tiefbassin  vom  42.  Grade  nördl.  Br.  nahezu 
halbirt  wiF'd  und  sozusa<?en  zu  Fi'isscn  der  östlichen  Daüestan- 
Alpen,  welche  Höhen  von  12 — 14000'  aufweisen,  lagert, 
nimmt  das  zweite  grössere  Tiefbecken  die  westliche  Hälfte 
des  siidlichen  Caspi  fi'ir  sich  in  Anspruch.  Die  gesammte 
Ostseite  des  Meeres  bleibt  flach.  Auf  einer  Linie,  welche 
man  sich  von  Baku  zum  Demawend  gezogen  denken  kann, 
liegen  hier  im  Meere  die  grössten  Tiefen  zwischen  8972°  und 
:^7'  nördl.  Wv.  Hier  wurde  mit  517  Faden  r^  3102  Fuss 
unter  38  54'  nördl.  Br.  und  0  54'  östlich  von  Baku  die  be- 
deutendste Tiefe  ermittelt,  und  der  dort  gehobene  Grund 
war  grauer  Schlamm. ^ 

Einige  Bemerkungen  iiber  das  Klima  mögen  nun  folgen, 
bevor  ich  dazu  iibergehe,  eine  kurz  gehaltene  Skizze  des 
Thier-  und  Pflanzenlebens  für  das  Gebiet  zu  geben. 

Von  Lenkoran  l)esitzen  wir  neuere  luid  ältere  Beob- 
achtungen. Diejenigen,  welche  der  Akademiker  Wild-  zur 
Ber<H'hnung  der  Monats-  und  Jahrestemperaturen  verwen- 
dete, sind  auf  einem  Zeitraum  von  neun  Beobachtunirsiahren 
(1847— 5())  basirt.  Die  im  zehnten  Abschnitte  dieses  Werkes 
bei  Gelegenheit  der  phänologischen  Beobachtungen  von 
mir  mitgetheilten  machte  ich  selbst,  oder  entnahm  sie  dem 


^  N.  rusclitschin,  Das  Caspische  Meer.  Hydrographische  Beschrei- 
huug  und  Leitfaden  zur  Sehiffahrt,  1877.  Herausgegebeu  vom  Ilydru- 
graphischeii  Departement  in  St.  Petersburg  (russisch). 

2  ^ii^j^  j^-^  Temperaturen  der  Luft  im  Russischen  Reiche  (russisch), 
bt.  Petersburg,  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  1882,  III,  230—231. 
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meteorologischen  Journale,  welches  auf  dem  Leuchtthurme 
von  Lenkoran  gefi'ihrt  wird. 

Lenkoran.     38^^  46'  nördl.  Br. 

48"  51'  östl.  Länge  von  Greenwich. 
20  m  unter  dem  Niveau  des  Oceans, 
wenig  höher  als  der  Spiegel  des  Caspi. 
Mittlere  Temperatur  des       Jahres:    14,4  Cels. 

w 
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Januar:  2,s 
Februar:  4,y 
März :  7,5 
April:  12 
Mai:  18,7 
Juni:  22,8 
Juli:  25,4 
August:  25,1 
September:  20,y 
„  Oc  tober:  16,2 
„  November:  10,7 
„   December:    5,4 


Nach  Wojeikow's  1  Tabellen  ergeben  sich  in  Bezug  auf 
die  wässerigen  Niederschläge  fiir  Lenkoran  die  unten  fol- 
genden Zahlen.  Ich  setze  zugleich  die  entsprechenden  Werthe 
fiir  Baku  und  Derbent  hinzu,  um  so  recht  die  rasche  Ab- 
nahme der  Luftfeuchtigkeit  gegen  Norden  am  Westufer  des 
Caspi  vor  Augen  zu  fiihren.  Das  Ostufer  desselben  ist  noch 
ärmer  an  Niederschlägen. 

Mittlerer  täglicher  Niederschlag  in  Millimetern. 


Jan. 


Febr. 


März 


Apr. 


Mai 


Juni 


Juli 


Aug. 


Sept. 


Oct. 


Nov. 


Dec. 


Lenkoran 

7 

4,35 

Baku... 

17 

0,71 

Derbent  . 

4Vo 

0,31 

2,74 
0,77 
0,73 


3,46 
0,52 
0,66 


3,40 
0,87 
1,48 


1,79 
0,59 
0,76 


1,15 
0,33 
1,10 


1,00 
0,30 
0,64 


1,68 
0,21 
1,07 


6,32 
0,81 
1,61 


5,80 
0,86 
1,77 


6,76 
1,12 
1,27 


4,71 
1,25 
2,21 


»  Wojeikow,  Klimatologie  der  Erde,  1884  (russisch). 
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Mittlerer  täglicher  Niederschlui^  im  Jahre. 

Lenkorau  3,(>ü  nun 
Baku  0,70    „ 

Derbent     l,i4    „ 

Nur  der  siidliche  Thcil  der  OstkiVstc  dos  Schwarzen 
Meeres  weisst  noch  grössere  Niederschläge  im  kaukasischen 
Gebiete  auf;  so  hat  Kedut-kale  pro  Tag  4,2o  mm,  Kutais 
4,10  nun  liegen.  Im  Verlaufe  aber  des  ganzen  Jahres  fallen 
in  Lenkoran  1314  mm  AVasser. 

Die  Tabelle   gibt  uns   ferner  aucli  dari'iber  Aufschluss, 
dass    die    Sommermonate    verhältnissmässig    trocken    sind 
Herbst   und  Frühwinter   dagegen   sehr  feucht.      So   kommt 
es  denn  auch,  dass  selbst  im  Talyscher  Tief'lande  die  Cultur 
der  künstlichen    Bewässerung   bedarf.     So  konnnt   es  auch, 
dass  im  Winter  der  Suantgau  bis  zur  Höhe  des  Kando-ebiro-es 
in  tiefem  Schnee  liegt  und  nicht  selten  vom  Tieflande  da- 
durch  vollständig   abgeschnitten  wird.     Eben    dieses  Kand- 
gebirge  bildet  für  die  sich  dort  niederschlagenden  Wolken 
eine  unü])ersteigl)are  Barriere.    Ich  habe  das  während  meines 
Aufenthalts    in    der   Ardebilebene    fast    täglich   beobachten 
können.      Die  Wolken   liegen   fest  auf  den    Gipfeln    dieses 
Kandgebirges.  Westlich  davon  ist  voller  Sonnenschein,  Dürre, 
vollständiger  Mangel   an  Wald   und  ausgeprägtester   hoch- 
persischer Vegetationstypus;  dagegen  trif!'t  unser  Blick  nach 
Osten  aufAVolken,  Nebel,  Ueberfluss  an  Wasser   und  eine 
^'iPl^ig^?  geschlossene  Waldlandschaft.     Die  steile  Vorpass- 
kette des  Diabar-Kesselthales,   mit  ihren   bis  zu    7000  Fuss 
steigenden  Höhen,  übernimmt  nördlich  vom  Kiis-jurdi  schon 
die  Aufgabe  des  Condensatoi's  in   der  Sommerzeit,   sodass 
sich  uns  der  Suantgau  in  dieser  Jahreszeit  ganz  im  Typus 
hochpersiseher  Natur-   und  C  ulturverhältnisse   zeigt.     Dass 
Gleiches   in   Ikv.ug  auf  die   wässerigen   Niederschläge   und 
die  davon   abhängenden  Waldbestände   in   dem    -esammten 
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Systeme  der  Alburskette  statthat,  lehrt  uns  die  Karte  zu 
Buhse's  AVerk  ^  Wir  sehen  dort  auf  das  Deutlichste  die 
Wälder  nur  bis  zum  Rande  der  Gilaner  Alpen  lieransteigen 
und  im  breiter  entwickelten  Gebirgsgebiete  von  Massen- 
deran  sogar  nur  die  hohen  Vorketten  entlang  sich  dehnen; 
die  Höhen  von  G — 7000  Fuss  ziehen  ihnen  die  Grenze. 
„Lichtes  Gehölz  aus  niedrigen  Laubbäumen  und  Sträu- 
chern" verzeichnet  Buhse  nur  am  Mittellaufe  des  Kisil-usen 
und  westlich  vom  Sawalan  am  Nordabhange  des  Gash- 
kuhgebirges.  Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  der  Aus- 
dehnung der  fetten  basalalpinen  Wiese.  Speciell  in  unserm 
Heisegebiete  schwindet  sie  sofort,  wenn  wir  an  der  West- 
seite der  Talyscher  Alpen  abwärts  steigen.  Ueberall  finden 
wir  dort  sehr  bald,  selbst  schon  in  Meereshöhen  von  über 
bOOO  Fuss,  kiinstliche  Bewässerung  und  Cultur  nordischer 
Cerealien.  Die  Natur  selbst  ist  nicht  mehr  im  Stande  die 
feste  Vegetationsnarbe  durch  zusammenhängende  Rasenbil- 
dung zu  erzielen. 

Endlich  <T:ebe  ich  hier  nocli  ein  Verzeichniss  der  W  ind- 
richtungen  nach  im  Mittel  vierjährigen  Beobachtungen  von 
Lenkoran  in  Procentsätzen.  Es  wurde  mir  freundlichst  von 
meinem  hochverehrten  Freunde  M.  N.  Smirnow  mitgetheilt, 
welcher  es  der  Arbeit  Wojeikow's  entnahm.  Ich  lasse 
dieser  Tabelle  die  über  die  Winde  von  Baku  ermittelte  fol- 
gen. Daraus  ersieht  man  sofort  das  eminente  Vorwalten 
der  reinen  Nordwinde  für  Baku.  Ich  muss  aber  bemerken, 
dass  bei  Lenkoran  die  Windrichtungen  am  Meeresufer  mit 
den  <rleichzeitioren  im  Tieflande  durchaus  nicht  immer  über- 
einstimmen.  Ich  notirte  dort  selbst,  als  ich  meine  phäno- 
logischen  Beobachtungen  ins  Journal  eintrug,  und  fand  später 
bei    dem  Vergleiche   mit   den   auf   dem    Leuchtthurme    ge- 


^  Buhse ,   Aufzählung  der  auf  einer  Reise   durch  Transkaukasien 
und  Persicn  ofosamnioltcn  Pflanzen  u.  s.  w.     Moskau  18G0. 
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;u'ht(Mi,  correspoiullrendcn  Boobacbtungon  oft  Unterschiede, 
ohwol  beide  Plätze  in  gerader  Linie  kaum  mehr  als  1000 
Faden  voneinander  getrennt  waren.  Im  Tief  lande  ist  es  oft 
ganz  still,  während  am  Meeresufer  ziemlich  starke  Brisen 
wehen.  Auch  nuiss  ich  der  bisweilen  plötzlich  aus  West 
und  Südwest  einfallenden  heissen  Stiirme  gedenken,  welche 
Icieh  di'm  Sirocco  wüthen,  aber  nie  von  langer  Daner  sind. 


p:in  solcher  Sturm  suchte  Lenkoran  am  -^-j^  1870  heim. 
Man  bezeichnet  dergleichen  Winde  hier  mit  dem  Namen 
(;äi  inidsh.  Keineswegs  aber,  so  scheint  es  mir,  darf  man  sich 
vorstellen,  dass  sie  auf  dem  persischen  Hochlande  entstehen, 
etwa  durch  stark«'  Erhitzung  der  geräumigen  Ardebilebene. 
Wäre  dem  so,  so  miissten  sie  nicht  ausnahmsweise,  sondern 
ziemlich  permanent  wehen,  da  doch  während  des  ganzen 
Sonnners  Iloehpersien  stark  erhitzt  wird.  Ich  sollte  meinen, 
dass  sie  vielleicht  in  der  Syrischen  Wüste  entstehen,  alsdann 
über  das  Kuphratthal  fortwehend  auf  das  Aderbaidshansche 
Hochland  gelangen,  wo  sie  dann  an  seinem  scharfen  Rande 
mit  «rrosser  Vehemenz  zum  Meere  herabstürzen.  Aehnlich 
müssen  auch  die  oft  mehrere  Tage  lang  von  Osten  her  im 
alten  Colchis  wehenden,  trockenen  und  heissen  Stürme  ihren 
Ursj)inng  weither  nehmen,  und  diese  bewegten  Luftschichten 
im  Kurathale  hochliegen,  da  man  z.  B.  in  Titlis  nichts  vom 
Oststurme  verspürt,  wenn  er  bei  Kutais  trotz  der  dort  herr- 
schenden Feuchtijjjkeit  der  Luft  alles  versengt. 

D  D 

Lenkoran. 


N. 

NW. 

w. 

sw. 

s. 

so. 

o. 

NO. 

Winter    .... 

8,8 

24,2 

10,8 

21,4 

5,2 

G,5 

3,2 

19,9 

Frühling  .  . . 

4,4 

^,4 

3,9 

16,9 

8,8 

30,9 

7,3 

18,4 

Sommer  .... 

2,6 

G,.5 

5,7 

23,6 

8,9 

32,5 

G,5 

13,7 

Herbst 

5,1 

1G,2 

7,3 

32,5 

a,.^ 

10,4 

5,6 

19,4 

Im  Jahre    . 

5,2 

14,1 

ß,9 

23,6 

Cfi 

20,1 

5,6 

17,2 
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N. 

NW. 

w. 

SW. 

s. 

so. 

0. 

NO. 

Winter   .... 

41,6 

9,6 

2,6 

19,6 

15,3 

6,1 

1,0 

3,6 

Frühling  . . . 

40,7 

9,3 

1,1 

11,4 

24,3 

8,5 

1,5 

3,2 

Sommer .... 

52,.5 

6 

1,3 

4,9 

20,7 

5,1 

1,2 

8,3 

Herbst 

46,1 

1,8 

1,2 

13,8 

26,6 

4,2 

2,2 

4,1 

Im  Jahre  . . . 

45,2 

6,7 

1,6 

12,4 

21,7 

6 

1,6 

4,8 

Da  in  den  nachfolgenden  Abschnitten  gelegentlich  über 
Flora  und  Fauna  eingehend  gesprochen,  andererseits  das,  was 
wir  in  Hinsicht  auf  systematische  Klassifikation  der  Pflanzen 
und  Thiere  bis  jetzt  von  Talysch  kennen  lernten,  in  einem 
speciellen  Werke  behandelt  wird,  so  beschränke  ich  mich  hier 
nur  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  beide  Reiche. 

Das  Tiefland  unsers  Gebiets  ist  gegen  Norden  von 
breiten  Steppenflächen  umlagert,  deren  Vegetation  sowol 
in  Bezus  auf  die  charakteristischen  Arten,  wie  auch  in  dem 
Grade  ihrer  Dichtigkeit,  wesentlich  vom  Salzgehalte  des 
Bodens  abhängig  erscheint.  Wo  wir  auf  der  ganzen  breiten 
Fläche  der  Mugan  ausschliesslich  die  Halophyten  und  diese 
oft  nur  in  dünner  Vertheilung  beobachten,  da  effloresciren 
die  Bitter-  und  Kochsalze  in  der  heissen  Jahreszeit  mächtig, 
und  in  trostloser  Einförmigkeit  liegt  die  Salzsteppe  unab- 
sehbar vor  uns.  Den  äussersten  Rändern  dieser  Gebiete 
und  namentlich  den  zeitweise  aus  ihren  Ufern  tretenden 
Flussläufen  entlang,  wurde  im  Verlaufe  der  Zeiten  der  an 
und  für  sich  fruchtbare  Boden  ausgelaugt  und  dadurch 
ebenso  wol  der  natürlichen  Gras-  und  Kräutersteppe,  wie 
auch  der  Cerealiencultur  erschlossen.  Der  Siidrand  der 
Mu<j"an  bietet,  freilich  nur  fiir  eine  kurze  Zeit  im  Jahre, 
solche  Gebiete,  in  denen  viele  Arten  der  ponto-caspischen 
Steppe  vorkommen,  wo  sich  aber  noch  deutlicher  als  in 
jenen  das  massenhafte  Auftreten  bestimmter  Species  in  ge- 
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sclilosseueii  Gt'selltJcliatU'ii  und    strenger  gegenseitiger  Aus- 
sclili(.'ssung   zu   erkennen    gibt.     Die    reine   Grassteppe   mit 
altei",  fester  Vegetationsnai'be  fehlt.     Ueberhaupt  trvten  die 
Gramineen  selbst  auf  den  bevorzugtesten    Plätzen  merklich 
zuri'iek,  wogegen  namentlich  die  kleinen,  dauerhaften  Papi- 
lionaceen,    zumal   Medlcago^    TriyonelUi    und    auch    gewisse 
Trifolien   vorwalten.     Wie   iiberall,  so  vermittelt  auch  hier 
die  Wernmthsteppe   die   Grenzgebiete   der  nutzbaren  Gras- 
und  Kräuterfluren   mit   den    öden    llalophytenflächen.      Die 
llauptruhezeit   der   Steppenvegetation   fällt   in   den    heisseu 
Sonmier;  erst  mit  dem  Herbste  und  den  dann  häufi^-en  Ive^r^n 
beginnt    auch   aufs   Neue    das   vegetative   Leben    der    Gi'as- 
steppe.     Die   Flora   der   Diinen,    welche   nur    eine   schmale 
Küstenzonc»  einnimmt,  lässt  sich  am  natiu-lichsten  an  die  der 
bessern   Steppe  anschliessen,  ist  aber  in  den   meisten  Arten 
noch  hinfälliger  und  vergänglicher.   Sie  liegt  zum  Theil  schon 
im   Bereiche    der    Djongeln,    welche   sich    vornehmlich    aus 
Riihus  fruticosus,  Sinilax  und  einigen  Asclepiadeen  aufbauen 
und   den  Waldrändern   als   breites   Band   überall  da  folgen, 
wo   der  Boden   erhöhter   und   trockener   ist   und  die  Sonne 
volle   Macht   hat.     Sumpf,   Kohrwald,   Binsen-   und   Schilf- 
dickicht liegen  tiefer,   die  Djongeln   sind   ihr   unmittelbai'er 
Nachbar,  wobei  es  sich  oft  nur  um  2-3  Fuss  Höhenunter- 
schied  handelt.      Eigentliiimlich    ist   diesen   Tiefländern    die 
an  manchen  Plätzen  ungemein  reine,    natiirliche  Kleewiese, 
vornehmlich  von   Trifolium  tumens  Stev.  bestanden.     Dii'ser 
Naturscliatz  deckt  weite  Flächen  in  dem  nördlichen  Theile, 
jedocli   nur   da,   wo   guter   Boden   zu   Grunde    liegt.     Auch 
entfernt  sich  diese  schön  duftende  Kleeart  nicht  gar  zu  weit 
von   den  Waldrändern,   sondern   bleibt  auch  auf  passenden 
i.ichtungen   der   ganzen  Waldzone  getreu    und    steigt   weit 
über   die  Baumgrenze   hinaus   auf  die   basalalpinen   Triften 
des  Uandgel,irges  bis  zu  den  bedeutendsten  Höhen 

Die  reichlich  (iOOO'  breite  ^\'aldzone   besitzt  keine  ein- 
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zige  zapfentragende  Conifere.  Das  Unterholz  ist,  zumal 
im  Tieflande,  artenreich,  doch  vermisst  man  einzelne  Arten, 
welche  im  Kaukasus  gemein  sind,  ganz  (PJiiladclphus)^  oder 
sie  werden  hier  viel  seltener  (Corylus).  Der  Laubwald 
setzt  sich  zwar  aus  europäischen  Arten  zusammen,  die  mit 
zun(^hmender  Höhe  mehr  und  mehr  die  Oberhand  gew^innen, 
die  aber  in  den  untern  Kegionen  so  stark  von  eigenthiim- 
lichen,  Europa  fehlenden  Arten  durchsetzt  werden,  dass  da- 
durch der  AVald  eine  eigenartige  Physiognomie  annimmt. 
Stehen  auch  Kiister  und  Hainbuche  in  imponirender  Stärke 
da,  und  sind  ihre  nächsten  Nachbarn  neben  Esche,  Stiel- 
und  Steineiche,  mächtige  Bäume,  die  im  Kion-  und  zum 
Theil  auch  im  mittlem  Kurathale  vorkommen  (Pterocarya^ 
Plancra,  Acer  insigne)^  so  mischt  sich  unter  diese  doch  fast 
überall  die  kastanienblätterige  Eiche,  welche  nicht  selten  reine 
Bestände  bildet,  und  die  Häufigkeit  von  Alhizzia,  Gleditschia 
und  Parottia  verleiht  den  lichtem  AYaldungen  ein  ganz  be- 
sonderes Gepräge.  Pteris  und  Samhucus  Ebidus  umwuchern 
auch  hier  die  Waldränder  in  unverschämtester  Aufdring- 
lichkeit, die  oft  schenkeldicke  Kebe  klettert  bis  in  die 
Spitzen  der  Baumriesen  und  Smilax  umspinnt  sie  förmlich 
mit  den  dornigen  Netzen  zu  undurchdringlichem  Dickicht. 
Im  Gebiete  der  Baumgrenze  herrscht  die  Kothbuche,  ihr 
am  treusten  bleibt  die  Küster,  dagegen  fehlt  das  Knieholz 
tränzlich.  Auf  Lichtunoien  mbt  es  noch  in  nahe  6000'  Meeres- 
höhe  Kernobstwdldlinge  von  starkem  Wüchse.  Acer  mon- 
spessidamtm  L.,  A.  laetiim  C.  A,  M.  und  A,  campestre  L.  er- 
reichen die  Baumgrenze.  Am  höchsten  verbreitet,  und  ver- 
einzelt als  verwetterte  Stämme  in  die  basalalpine  Wiese 
vortretend,  steht  Quercus  macranthera  F,  et  M.  da.  Im  Rasen 
der  basalalpinen  Wiese  herrscht  vielerorts  Alchemilla  vulga- 
ris; die  Artenzahl  dieser  Zone  ist  arm,  auch  ist  eine  sehr 
merkliche  Abnahme  von  Pedicularis -Arten  und  Betonica 
graiidiflora  sowie  das  vollständige  Fehlen  von  Veratrum  zu 

Radde,  Beisen.  3 
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verzeichnen.  Am  Sawalun  steii^t  diese  breite  Zone  his  zu 
12000',  im  liandgebirge  gehören  ihi-  die  Gebiete  von  0500' 
bis  über  8000'  in  den  Gipfelhöhen  an.  Die  hoehal})ine 
Zone  fehlt  in  demselben  und  ist  um  Sawalan  aufi'allend 
artenai'm. 

Mächtig  greifen   auf  dem   Hochlande  die  charakteristi- 
schen Formen  der  iranischen  Flora   in  die  vegetative  Phy- 
siognomie des  Landes.     Auf  weite  Strecken  hin  bestinnnen 
sie  dieselbe  ausschliesslich.    Es  sind  das  die  Arten,  welche 
auf  trockenem  Boden  und  in  trockener  Luft  existircn.    Ein 
Heer  stachliger  Astragaleen,  die  so  schönen  Acantholimon- 
formen,   welche  unantastbar,  gleich  dichtbestachelten  Igeln 
hart  an  dem  dürren  Boden  haften,  hochstrebende,  oft  harz- 
führende, saftig  grüne,  feinblättrige  Doldenpflanzen,  zarte 
Kubiaceen   und  schöne   Silenen   nebst   Salvien   w^erden    hier 
maassgebend.     An    der    Ostseite    des   Ivandgebirges  kommt 
im    Suantgau    diesei*    Florentypus    in    der    mittlem    Höhe 
von  ()500-7000'  zu  voller  Entwickelung,    weil   ein   diesem 
Kesselthale  vorlagernder  Gebirgsstock  hoch  genug   ist,   um 
an    senier    Ostseite    das    atmosphärische   Wasser    niederzu- 
schlagen, und  Suant  dadurch  in  jeder  Hinsicht,  und  so  auch 
in   seiner   Pflanzenwelt,    unter    die    allgemeinen    Lebensbe- 
dingungen Hochpersiens   gestellt   wird.     Tiefer   betheiligen 
sich  an  entsprechenden    Localitäten    einige    der    iranischen 
Formen  an  der  liupestrenflora. 

Auch  die  Thierwelt  bestätigt  für  unser  lleisegebiet  den 
Beginn  einer  Schöpfung,  welche  zwar  wesentlich  auch  ander- 
weitig dem  Lsthmus  angehört,  in  der  sich  aber  fast  in  allen 
Klassen  Neulinge,  Eigenarten  oder  Südasiaten  nachweisen 
lassen,  von  denen  der  Kaukasus  nichts  weiss.  Die  diesbe- 
züglichen Ei-gebnisse  sind  in  dem  als  weitere  Ausführungen 
der  vorliegenden  Arbeit  zu  betrachtenden  Werke  über  die 
Fauna undFlora  des  siidwestlichen  Caspigebietes  niedergelegt. 
Hin-    nur  soviel,  dass  die   Axishirschfrage  noch  nicht  end- 
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irültiii:  entschieden  wurde,  und  dass  auch  den  Wildschafen 
Hochpersiens  das  letzte  Wort  noch  gesprochen  w^erden  soll. 
Für  die  geflügelte  Welt  wird  das  Tiefland  alljährlich  zu 
einer  sehr  stark  belebten  Winterstation,  welche  die  zahl- 
losen Wanderer  der  Eismeer-Wolga-Riclitung  einerseits  und 
die  aus  dem  Cirebirge  des  Kaukasus  und  von  den  kleinasiati- 
schen Hochländern  herabkommenden  Vogelarten  andererseits 
aufnimmt.  * 
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ZWEHM^:  I i  A J^SCIINITT. 

VON   TIFLfS   NACH   L  E  N  K  0  K  A  N. 

Al)roiRo  am  frülien  Morgen.  —  Leben  auf  der  Landf^trasse.  —  Die 
Aasfresser  und  Krähen  bei  Sa^anluo-.  —  Eintritt  in  die  Steppen.  — 
Antilope  sul)outturosa.  —  Uebor  Akstafa  nacli  Dsegam.  —  Im  Rand- 
«rolurge  des  Kleinen  Kaukasus.  —  Rundblick  vom  Juchara-Aiplinsk.  — 
Das  Panorama  des  Grossen  Kaukasus.  —  Ducboborondorf  Slawjauka. 

—  Klima.  -   Merinos.  —  Keda1)eg.  —  Dämpfe  der  schwefligen  Säure. 

—  Lage  der  Betriebsoebäude  und  Gru])en.  —  Director  William  Dolton 
und  seine  Berichte.  —  Die  Gewinnung  und  das  Ausbringen  der  Erze. 

—  Kobalt.  —  ]{eiche  Eisenerze.  —  Gesteigerter  Eisenbedarf  im  Lande. 

—  Die  Eutwickelung  Kedabegs  in  neuester  Zeit.  —  Eisenbahn  von 
der  Hütte  zu  den  Wäldern.  —  Excursion  im  Schamchorthale.  —  Die 
Wälder.  —  ]Ieilige  Eiche.  —  Culturversuche  mit  Coniferen.  —  Ver- 
breitung der  Zapfenhäume.  —  Mämrut-Kala.  -  Sage,  die  sich  daran 
knüpft.  —  Kloster  Tscharek-wank.  -  Wallnussbauni  und  Platane 
nicht  wild  im  Kaukasus.  -  Vögel  am  o]>ern  Schamchor.  -  Weiter- 
reise. -  Im  Thale  der  Kura.  -  Schir-Ali-Chan.  -  Frankolinjagd.  - 
Feerien.  ~  Die  Insekten  bei  Mingetschaur.  -  Fischerei.  --  Dem  Lachs 
wird  der  Weg  zum  Laichen  versperrt.  -  Turian-tschai  und  Gok-tschai. 

^ach  Aksu.  —  Schemaclia,  eine  Stadt  ohne  Zukunft.  —  Nach 
Adshikabul.  -  Kalte  Nacht.  -  In  der  Mugan.  -  Der  untern  Kura 
entlang.  -  Pflanzen  des  SaIzl,odens.  -  Thicre  in  der  Mugan  - 
Kohr  und  seine  Verwendung.  -  Chenopodien.  -  Wiesengründe.  - 
1  iisclub.  -  Dem  Gebirge  näher.  -  Reizende,  stark  belebte  Landschaft 
-  Zum  Meeresufer.  -  Reiche  Jagd.  -  Lenkorau. 

Seit  Jnlir  und  Tng  ist  die  Eisenbahn  von  Tiflis  nach 
15akn  eröfihet.  Dieselbe  St.'ecke,  welelie  man  friiher  oft  nur 
mit  Mübe  nnd  Aerger  bei  seblechten  Wegen  in  (]-8  Ta-en 
zurueklegte,  dunbellt  man  jetzt  im  Verläufe  von  IS  Stunden 
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bequem  placirt  und  überall  leidlich  bedient.  Man  schaut 
zum  Fenster  des  Wagens  links  und  rechts  hinaus,  betrachtet 
dort  die  steil  abfallendeu  dagestanschen  Gebirge,  hier  die 
Kandzone  des  Kleinen  Kaukasus  und  die  dahinter  gipfelnde 
Karabagher  Kette,  während  man  in  breiter,  den  Steppen- 
charakter tragender  Thalsohle  der  Kura  dahineilt,  und  nähert 
sich  bald  der  Uferzone  des  Caspi,  deren  einförmiger  Natur- 
habitus den  Reisenden  unwillkürlich  einschläfert,  bis  man 
schliesslich  in  das  russische  Pennsylvanien,  zur  Stadt  der  „ewi- 
gen Feuer",  in  das  Gebiet  des  neusten  „Oil-district"  gelangt. 

Wo  dergleichen  weite  Strecken  vom  Dampfrosse  durch- 
eilt werden,  muss  bei  dem  reisenden  Publikum  nach  und 
nach  das  Interesse  für  die  Natur  des  Landes  schwinden. 
Die  allgemeinen  Eindrücke  werden  mit  jedesmaliger  W^ieder- 
kehr  matter  und  matter,  und  jedweder  Specialblick  wird  durch 
die  obwaltende  Hast  verhindert.  Es  haben  daher  die  Schil- 
derungen solcher  Marschrouten  nach  ehemaliger  Manier,  aus 
Zeiten,  in  denen  man  sich  in  denselben  Gegenden  langsam, 
ja  oft  nur  mit  Mühe  bewegte  und  dabei  mit  Müsse  be- 
obachten konnte,  insofern  einen  grössern  Werth,  als  sie  mit 
der  Eutwickelung  moderner  Communication  immer  seltener 
werden,  und  doch  sie  allein  können  nur  eingehendem  Auf- 
schluss  über  Land  und  Leute  geben. 

Ich  lasse  daher  hier  zunächst  eine  Beschreibung  der 
Strecke  von  Tiflis  bis  Lenkorau  folgen  und  mache  gleich 
zu  Anfang  dieser  Reise  einen  Abstecher  zu  den  Kupfer- 
werken der  Gebrüder  Siemens  nach  Kedabeg,  einer  Stätte 
deutschen  Fleisses,  die  man  gewiss  gern  hoch  oben  an 
dem  Rande  des  Kleinen  Kaukasus,  im  Schamchorgebiete, 
aufsucht,  um  sich  daselbst  an  den  Schönheiten  der  Natur 
ebenso  sehr,  wie  an  den  Erfolgen  ergiebigster  Arbeit  zu 
erfreuen. 

In  früher  Morgenstunde  des  1./13.  Nov.  187D,  als  noch, 
nach   kühler  Nacht,  Tiflis   im   lichten    Nebel    da    lag    und 
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durch   die   ersten   Sonnenstrahlen   erwärmt   wurde,   trat  ich 
in  Beirleitunjx  des  Herrn  Hans  Leder  und  des   Präparators 
Kubansky  die  lieise  gegen  Osten  in  das  am  Si'Khvestwinkel 
des  C  aspi  gelegene  und  beinahe  100  Meilen  von  der  georgi- 
schen Hauptstadt  entfernte  Land  an.    ^fühsam  passirt  man 
die  engen   Strassen    des    armenischen    Eazars,    in    w^elchen 
schon  zeitig  ein  reges  nnd  iiberaus  lautes  Treiben  herrscht, 
und  wo   schon   am    fri'dn'ii  Morgen  der   schachernde  Klein- 
händler   mit    tausend   und   abermals   tausend   Kleiniirkeiten 
sich  eifrig  den  geringen  Tagesverdienst  sucht.     Erst  jenseits 
der  Bäder,  welche,  gespeist  durch  die  Thermen  von  Tiflis, 
einen  nie  versiegenden  Keichthum  ihren  Besitzern  gewähren, 
wird    die    Strasse    freier.      An     der    Baumw^ollenspinnerei 
Mirsojew's  vorbei,  welclie  jetzt  durch    Franzosen  betrieben 
wird,  geht  es  weiter  fort.    Links  her  starren  noch  die  meh- 
rere 100  Fuss  hohen  Steilwände  des  hohen  Kuraufers  uns 
entgegen,  an  deren  oberm  liande,  angeklebten  Vogelnestern 
gleich,    sich    die    Wohnungen    der   Awlabarer   Bevölkerun«»- 
erheben;  um  von  ihnen  aus  das  Wasser  nach  oben  zu  heben, 
werden  Eimer  an  langen  Str'icken  zum  Flusse  herabgelassen. 
—  Die  Stadt  liegt  nun  hinter  uns.    Der  Blick  wird  freier. 
Die  Gärten  auf  den  Inseln  der  Kura  prangen  noch  im  bunten 
Herbstlaube   der  Bäume   und   die    Gemfisebeete   am    Boden 
weisen  noch  hier  und  da  die  volle  Ernte  spätgesäter  Garten- 
friichte  auf.    Der  Fuss  des  Trialetischen  Gebirges  tritt  un- 
mittelbar  an    das    rechte    Ufer    des    Flusses.    Von    seinen 
Steilungen    schwingt    sich    in    schwankendem    Fluge     der 
schöne  Mauerspecht  (Tichodroma)  zu  den  Gärten  im  Thale, 
um   dort  reiche  Insektenlese  an    den  alternden    Obstbaum- 
stämmen zu  halten. 

Am  Unken  Flussufer  wird  die  Ebene  bald  breiter  und 
breiter.  Hohe  Schöpfräder  heben  hier  im  Sonnner  die 
Fluthen  und  ergiessen  sie  in  Kinnen  und  Aciuäducte,  um 
dem   erhitzten  Culturboden  das   nöthige  Wasser  zu  geben, 
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ohne   welches   er   steril   l)leibt.     Ueber   die   vordere   Hiigel- 
kette   fort,    an   deren   Abhängen   einzelne   Besitzungen   und 
Gartenanlagen   sich   kenntlich    machen,   schaut   man    gegen 
NO.  o-e wendet  auf  die  flachhiigeligen,  kahlen  Landschaften, 
w^elche  als  die  letzten  Ausläufer  der  Jora-Kura- Wasserscheide 
zu  betrachten  sind  und,   in   der   Ilauptrichtung   den   Fluss- 
betten  folgend,   später   in   w^eitem   flachem   Bogen   die    Ka- 
ra^-assteppe  gegen  Norden  umgrenzen.     Weit  in  der  Ferne 
am   Horizont  sieht  man  undeutlich,   im  Nebel    verschwin- 
dend,  die  leichten  Contouren  dieser  nackten  Gebirge   sich 
hinziehen.    Die  Strasse  i«t  sehr  belebt.    Die  schw^erfälligen 
Arbentransporte,   deren   Gespann   aus  Biiffeln  oder  Ochsen 
besteht,   und   die   Getreide,  Mehl,  Heu   u.  s.  w.  zum  Bazar 
bringen,  werden  oft  durch  sogenannte  Furgonfuhren  unter- 
brochen, welche,  ehemals  den  deutschen  Mennonitencolonisten 
an   der   Malotschnaja   (Asowsches   Meer)   entlehnt,    sich   im 
Verlaufe   der  Zeit  w^eithin   über   ganz  Transkaukasien   ver- 
breitet haben,  namentlich  in  der  grossen  Colonie  von  Wür- 
tembergern,  Ilelenendorf  bei  Elisabethpol,  gebaut  und  ebenso 
wol  von   Molokanern,   wie  von  Tataren,   von   Duchoboren 
und   von   Armeniern   l)enutzt    werden.     Dieser    verhältniss- 
mässio-   neuern   Methode    des  Transports   schliesst    sich   auf 
weite   Strecken   hin  die   urwüchsige   landesübliche,  auf  Ka- 
melen, an.    Karavanen  von   100—150  befrachteten  Thieren 
sind  im   Herbst  sehr  gewöhnlich.     Den  alten  Leitkamelen 
thut   man   viel    originellen    Schmuck    an.     Buntfarbige,    in 
Wollgarn    geflochtene    Brust-    und    Afterstücke,    die    mit 
allerlei  Troddelwerk  verziert  sind,   werden  ihnen  angelegt. 
Der  Halfter  ist  reich  mit  den  kleinen  Cypraeamuscheln  be- 
setzt, und  zwischen  den  Ohren,  in  der  Mitte   des  Kopfes, 
erhebt    sich    ein    hoher  Haar-   oder   Federschopf.     Solchen 
Leitthieren  hängt   man   auch   die    grossen,   hohl-   und    tief- 
klingenden Glocken  um  den  Hals,  w^elche  aus  Kupferblech 
rremacht  werden  und  bis  zu   1  Fuss    gross    sind.     Andere 
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Tliierc  tragen  nur  die  hellklingenden,  in  Messing  gegossenen 
Glöc'klein,  von  denen  oft  kleinei'e  in  grössern  l)efestigt  wer- 
den, sodass  sie  beim  Gehen  des  Thieres  verseliiedene  Töne 
erkliniren  lassen.    Ncuerdinii^s  (ieh  sehriel)  dies  im  November 
187!),   als   die  Eisenbahn    im   ]5au   begritten)  schleppte  man 
in  ovalen   Fässern   viel   ^Japhta   auf  Kamelen    nach    Tiflis; 
das  JTauptquantum  hiervon  bi'ingen  die  bakusrhen  Tataren 
auf  jenen   hohen    zvveii'äderigen   Arben,    die   dem  AVestufer 
des   (  aspi  so   eigenthiimlieh   sind   und  bei  denen  sieh  nach 
gut  mohanunedaniseher  Manier  die  Axc  mit  dem  llade  dreht. 
Alle  diese  liiider  sind   sehr   i»;ut  und  sauber  gebaut,  haben 
einen  Durchmesser  von  7 — 8  Fuss  und  die  Nabe  sorgsamst 
mit  einem  festen,  diumen  Stricki;  um])unden.  Die  Eigenthinner 
legen,  wie   es  scheint,   hohen  Werth  auf  dieses  Fuhrwerk, 
sie  bemalen   die   Iväder  sowol,   wie   auch   den   viereekijren, 
länglichen,  schmalen  Kasten,  welcher  auf  der  Axe  luht,  und 
verzieren  alles  mit  grell  gefärbtem  r>lumen-  und  Arabesken- 
werk.    Mehrere   l>ogenhölzer  tragen   i'd)ei-  dem  Kasten  das 
Dach,  welclies  oft  aus  l)insengeflechten  gefertigt  ist,  meistens 
aber  aus  T^einwand  besteht.    An  dem  ganzen  Fuhrwerk  ist 
kein    Eisen.     Die    Iväder    sind    nicht    allein    unbeschlao-en. 

O  7 

sondern  sogar  beiderseits  in  ihrem  Umfannrholze  sehrä«"  zu- 
geschärft,  sodass  der  Wagen  in  den  Boden  einschneidet, 
sobald  dieser  erweicht  ist. 

Auf  der  ersten  Poststation  Saganlug,  wo  wir  die  Pferde 
wechselten,  gibt  es  stets  viele  Kaub-,  namentlich  Aasvöo-el. 
Eine  Menge  Unrath  wird  durch  die  Kura  liier  abgesetzt 
und  dies  mag  einerseits  die  hungerigen  Vögel  locken  wie 
auch  andererseits  die  nahen  Felsen  am  rechten  Kuraufer  er- 
wünschte Verdauungs-  und  Kuheplätze  bieten;  auch  dürfte 
die  gegen  Osten  nunmehr  sich  dehnende,  oftene  Steppe  den  ' 
grossen  Geiern  nicht  minder  behagen.  l<:inige  Paare  grauer 
Geier  (Vultur  cinereus)  hatten  ihre  Morgcnmahlzeit  gehalten 
und  zogen  je  zu  Zweien  ab,  Hessen  sich  dann  auf  den^'von  der 
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Sonne  beschienenen  Felsen  nieder  und  spreizten  behäbig 
die  Flügel.  Abwärts  auf  den  Inseln  tummelten  sich  die 
Gänse-Geier  (Gijps  fulvus)^  und  an  einem  Luder  unweit 
der  Station  machten  sich  Kolkraben,  schwarze  Krähen  und 
einige  ägyptische  Aasgeier  zu  schaöen.  Es  mag  hier  noch 
die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  hierorts,  von  Tiflis  be- 
eronnen  abwärts,  die  diversen  Krähenarten  zur  W  interzeit 
sich  noch  nicht  in  ihrem  Vorkommen  ausschliessen,  obschon 
die  Nebelkrähe  und  luibenkrähe  die  beiden  gemeinsten 
Species  sind,  dagegen  Dohle  und  Elster  seltener  erscheinen, 
die  Saatkrähe  ebenfalls  nicht  häufig  ist,  und  der  Habe  gar 
immer  nur  in  kleinen  Gesellschaften  gesehen  wird.  Erst 
in  der  Küstenzone  des  Caspi  fehlt  die  Rabenkrähe  im 
Winter  gänzlich. 

Bis  zur  Kothen  Brücke,  einem  massiven  Ziegelbau  aus 
der  Perserzeit,  welcher  in  hoher  Spitzbogenconstruction  die 
Passage  über  den  Chramfluss  an  seiner  Mündung  in  die 
Kura  ermöglicht,  ist  die  Landschaft  eine  ungemein  eintönige 
luid  ärmliche.  Aus  der  Kuraebene  schauen  die  lichten 
Waldbestände  der  Karagassteppe  an  einigen  Stellen  hervor. 
Das  Gebiet  dort  ist  insofern  interessant,  als  in  ihm  die 
Verbreitungsgrenze  der  Antilope  subgutturosa  im  Kurathale 
gegen  Westen  gelegen  ist.  Diese  zierliche  Antilope  findet 
sich  ausnahmsweise  auch  noch  etliche  zehn  Werst  oberhalb 
der  erwähnten  Gegend,  allein  nicht  als  beständiger  Be- 
wohner. Es  ist  sogar  ein  Paar  im  Jahre  1878  in  den 
Ebenen  von  Awtschala,  also  oberhalb  von  Tiflis,  gehetzt 
worden,  allein  solche  Fälle  gehören  zu  den  seltensten  Aus- 
nahmen. Das  edle  Wild  verschmäht  übrigens  ganz  lichten 
Hochwald  nicht.  Es  meidet  aber  überall  das  Unterholz. 
Wo  im  Karagas  einzelne  Eichen  in  weitläufiger  Vertheilung 
stehen,  kann  man  Rudel  von  8 — 10  Stück  weiden  sehen. 
Weiter  abwärts  in  den  breiter  werdenden  Grasebenen  leben 
Rudel  von  80—150  Individuen.     Schneereiche  Winter  wer- 
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den  iliiR'ii   bc'tioiidei's  verderblich,  sie  werden  dann  j)ai'  force 
trehetzt    und    zwar    mit  Windhunden.      Ein    unnützes   Hin- 
nietzehi  findet  häufig  bei  sohhen  (iclegenheiten  statt,  und  es 
kann   kaum    einem    Zweifel    unterliegen,    dass    aueh    dieses 
Thier  nach  und  naeh  weiter  östlieli  hingedi'ängt  werden  und 
vielleicht  im  Kurathale  bald  gänzlich  ausgerottet  sein  wird. 
Die  Chaussee,  auf  welcher  wir  fulu'en  und  welche  trotz 
ihi'es   mehr   als   zehnjähi-igen    Ik'stehens    und    häufiger   Auf- 
besserungen innner  noch  sehr  viel  zu  wiuischen  übriir  lässt. 
fiihrt  in  gerader  Linie,  weit  von   dei-  Kiivti  entfernt,  durch 
elende  Artemisia-Stepixni,  die  im   ^\'inter  viel  frischer  aus- 
sehen,  als    im   Sonnner,   zu    welcher  Zeit  diese  Flächen  im 
ärmlichsten  hellen  Blaugrau    und  Griingrau  erscheinen  und 
in  der  heissen  Jahreszeit  wie  todt  daliegen.     Die  hier  hau- 
senden  Tataren    ziehen    im   Sommer   alle   fort,   sodass  dann 
das  Gebiet  fast  menschenleer  ist.     Unser  Begleiter  aus  der 
Vogelwelt  am  AVege  war  übei-all  die  Haubenlerche,  welche, 
wenn   aufgescheucht,   ihren  kurzsilbigen,   einfachen  Gesang 
erschallen    Hess    und   in   deren   Nähe   man    auch   die   kurz- 
zehige  Lerche  (A.  hrachydactijla)  sehen  konnte.    Der  Thurm- 
falke  überwintert  in  diesen  Gegenden  nicht  selten  und  wählt 
seine  Ituheplätze  gern  auf  den  Telegraphendrähten,   innner 
halt  bei  den  Stangen  sitzend.     Die   ganze  Strecke  bis  Ak- 
stafa  (1)0  Werst  östlich  von  Tiflis)   behält   im   wesentlichen 
denselben  ärmlichen    Charakter    einer    magern,    weni<r   be- 
wohnten  Steppe,  die  nur  sehr  sparsamen  Graswuchs  erzeugt 
und  durch  die  fast  holzigen,  ausdauernden  Beifussarten  ge- 
kennzeichnet wird.     Bei  Akstafa,  wo  zur  Hechten  das  Thal 
gleichen   Namens   zur   Kuiaebene   hin   sich    ÖÖhet   und    der 
Blick    in    ihm   aufwärts    die  lange  vermisste  Aussicht   auf 
gute  Liuibholzwälder  gewährt,    ändert   sich  für   kurze  Zeit 
der  Typus  der  Natur.    Die  Poststrasse  tritt  hier  nahe  zum 
Fusse    des  Kandgebirges,    dessen   schwere    Lehmerde    jene 
stachligen  Paliurus-  und  Kubus-   (R.  fruticosm)   Gebüsche 
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in  Masse  ernährt,  welche  ebenso  lästig  dem  Ackerbauer,  als 
vortheilhaft  schützend  dem  edelsten  Yogelw^ld  dieser  Gegen- 
den, dem  Fasan  und  Frankolin,  w^erden.  Vom  nahen 
Randgebirge  her  öffnen  sich  gegen  Norden  die  Thäler  einer 
Anzahl  wilder  Gebirgsbäche,  deren  Unterläufe  zur  Zeit  der 
Schneeschmelze  und  nach  heftigen  Gewitterregen  dermassen 
anschwellen,  dass  sie,  da  sie  ohne  Brücken  passirt  ^verden 
müssen,  oftmals  dem  Reisenden  Gefahr  bringen.  Der  Taus- 
bach hat  viele  Opfer  an  Menschen  und  Thieren  bereits  ge- 
fordert und  ist  dadurch  in  einen  bösen  Ruf  gekommen.^  Bei 
der  Station  Dsegam  machen  wir  einstw^eilen  Halt.  Von  hier 
aus  soll  das  Randgebirge  erstiegen  und  im  Quelllande  des 
Schamchorbaches  bis  zum  Nordfusse  der  hohen  >>  \\  .-SO.- 
Kette  verfolgt  w'erden,  welche  unter  dem  allgemeinen  Namen 
„Kleiner  Kaukasus"  hier  den  Nordrand  des  Gok-tschai- 
Sees  umgürtet  und  nahe  dem  Anschlüsse  an  den  Karabagher 
Meridianstock  im  Katschkar-dagh  und  Käpes-dagh  die 
ausserordentliche  Höhe  von  12000'  über  dem  Meere  erreicht. 

Dort  liegen  die  Kupfer-  und  Kobaltminen  der  Ge- 
brüder Siemens,  welche  in  ihrem  gegenwärtigen  Betriebe 
nicht  anders  als  ein  herrlicher  Triumph  deutschen  Fleisses 
und  deutscher  Energie  genannt  w^erden  müssen.  Sie  liegen 
am  kleinen  Kjadabegbache,  welcher  von  links  her  dem 
Schamchor  tributär  ist,  und  haben  von  ihm  den  Namen  er- 
halten.-    Die  Höhe  über  dem  Meere  beträgt  4050  Fuss. 

Nur  lanc-sam  ist  die  vordere  Randhöhe  des  Kleinen 
Kaukasus  hier  zu  ersteigen.  Nach  einem  Dörfchen  Irmaschli 
hat  auch  das  schluchtenreiche  Thälchen,  in  dem  man  sich 
bewegt,    den  Namen   erhalten;    vielleicht  auch  umgekehrt. 


*  Dank  der  Eisenbahn  ist  für  die  Zukunft  diese  Gefahr  beseitigt. 
Ein  stattlicher  Bau  überbrückt  das  tiefe  und  l)reite  Tausthal. 

^  Man  si)richt  und  schreibt  gewöhnlich  Kedabeg,  richtiger  aber 
wäre  Kjadal)eg. 
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Von  Wegen  im  europäisclien  Sinne  ist  kaum  die  Ivede. 
Allmälilicli  hebt  man  sich,  dem  rechten  Ufer  eines  jetzt 
trocken  daliegenden  Kinnsales  folgend,  bergan.  Die  Gegend 
ist  kahl,  leer;  man  befindet  sich  sehr  bald  im  wilden  Berg- 
lande in  ilberwältigender  Einsamkeit.  Jetzt  muss  schon, 
nahe  der  liandzone,  der  eigentliche  Steilabsturz  des  Ge- 
birjxes  erklommen  werden.  Die  fünf  starken  Ivosse  der 
kedabeger  Oekonomie  ziehen  mit  grösster  Anstrengung  die 
leere  Equipage.  Es  geht  iiber  Felsen  hart  an  Al)griinden 
vorbei.  Dichter  wird  das  Gebiisch  je  hoher  man  kommt, 
aber  noch  fehlt  es  gänzlich  an  Bäumen.  Ohne  Zweifel  vcr- 
fiel  auch  hier  der  Wald  dem  Beile  der  tatarischen  Noma- 
den, er-  wni'de  vernichtet  und  selbst  der  strauchende  Nach- 
wuchs ist  vielfach  verhackt.  Palmrus  verblieb  nur  der  Basis 
des  Gebirges,  krüppelnder  Ahorn  (A.  campcstre)^  die  i'ib- 
lichen  Lonicera-Gebi'ische,  auch  Evonjjmus  und  Lignstrum 
bilden  höher  die  Buschvegetation. 

Die  Höhe  des  (rebirges  (vorderer  Hand)  ist  nun  er- 
reicht. Sie  hat  den  Namen  Juchara-Aipllnsk.  Hier,  in 
kaum  4000'  iiber  dem  Meere  oder  3000'  i'iber  dem  Niveau 
der  Kura,  eine  kurze  Ituhe  und  ein  Blick  auf  ein  weitge- 
dehntes und  prachtvolles  Panorama,  welches  den  ganzen, 
nördlichen  Horizont  einninnnt.  Fi\r  Fernsichten  ist  im 
Kaukasus  der  November  die  allerbeste  Zeit.  Fast  immer  ist 
dann  das  Gesammtbild  ganz  klar,  die  Wolkenbildunfj  fferinjr, 
die  Luft  diinn  und  rein.  Dort  liegt  deutlich,  in  klare  Atmo- 
sphäre gebettet,  mehr  als  die  Hälfte  des  gesammten  Grossen 
Kaukasus  vor  dem  erstaunten  Aunre. 

Zu  unsern  Fiissen  das  breite  Kurathal.  In  Gelb  und 
Hellgrau  sind  seine  Ebenen  in  dieser  Jahreszeit  geuKilt. 
Der  Lauf  des  Flusses  selbst  wird  durch  Baumo-ruppen 
(uamentlich  Zitterpappeln,  7^0;??/^  alba  und  Eichen,  die  jetzt 
noch  zum  Theil  gut  belaubt  sind)  genau  bezeichnet.  Hier 
und  da  blitzt  der  Wasserspiegel  aus  buchtigem,  gewundenem 


Rundblick  vom  Juchara-Aiplinsk. 
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Bette  auf.  Alles  andere  ist  Steppe,  nur  selten  in  dem  eigen- 
thiunlich  matten  Farbentone  unterl)rochen  durch  schwärz- 
liche Gruppen,  welche  entweder  die  dunkeln  Filzzelte  her- 
umziehender Tataren,  oder  die  Gärten  sesshafter  Bewohner 
verrathen.  Die  Pfade  und  Strassen  in  diesen  Ebenen  ver- 
folgt das  Auge  überall,  die  diinne  Herbstluft  gestattet  ihm 
vollste  Freiheit.  Hier  zieht  auf  ihnen  eine  Karavane  in 
langer  Linie  hin,  dort  ein  einsamer  Reiter;  weiter  gegen 
Osten  ist  der  Tummelplatz  einer  Antilopenschaar.  Aber  iiber 
die  Baumgruppen  des  Kuralaufes  fort  verfolgt  der  Beob- 
achter nunmehr  die  gleichmässig  fortlaufenden,  steil  ab- 
sti\rzenden,  alten,  linken  Thalhöhen,  welche  den  Rand  des 
schmalen,  untern  Plateaus  gegen  Süden  l)ilden,  das  vor  dem 
Riesengebirge  zw^ischen  Jora  und  Kura  lagert.  Ihm  schliesst 
sich  ein  zweites,  höheres  an,  und  dann  erst  steigt  das  Mas- 
siv des  Grossen  Kaukasus  empor,  ungegliedert,  und  in  seiner 
Gipfelzone  überall  von  frischem  Schnee  und  Firn  gekrönt. 
Die  Abstürze  des  erwähnten  untern  Plateaus  haben  eine 
ganz  eigenthümliche  Physiognomie.  An  ihr  arbeitet  auch 
jetzt  noch  unausgesetzt  das  Regen-  luid  Schneewasser.  Es 
riss  in  unzähligen,  schmalen  Pai'allelrinnen  Vd^erall  tiefte 
Furchen  in  die  gesanunte  Front,  zwischen  denen  sich  die 
Miniaturkämmc  mit  scharfen  Graten  erheben  und  steil  wie 
die  Zwergthähhen  zur  Kuraebene  abfallen.  Nur  an  einem 
Punkte  trieb  die  vulkanische  Kraft  in  dem  naphtareichen 
Terrain  dieser  untern  Terrasse  einen  mächtigen  Kegel  her- 
vor, der  sich  in  der  Landschaft  sehr  bemerklich  macht  und 
den  Namen  Eldar-usch  führt.  Sein  Gipfel  erreicht  nahezu 
2000'  Meereshöhe  und  über  ihn  fort  geg^iw  Norden  blickend, 
nimmt  man  im  Gebiete  der  zweiten  Terrasse  die  Gegenden 
von  Zarskije-Kolodzi  und  die  Schirachsteppe  wahr,  welche 
im  Mittel  2000 — 2500'  über  dem  Oceane  gelegen  ist. 
Diese  zweite  Terrasse,  welche  sich  zwischen  Alasan  und 
Jora  hindehnt  und  der  Hauptrichtung  des  Grossen  Kaukasus 
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von  ^'W.  geg<^'ii  SO.  folgt,  lässt  sich  ostwärts  deutlich  ver- 
folgen und  lost  sich  erst  in  dem  (Tcbirgssysteni  auf,  welches 
westlich  und  südlich  von  Schemacha  bis  in  die  Kuraebene 
tritt  und  von  der  Station  Aksu  aus  erstiegen  werden  muss, 
um  die  Stadt  zu  erreichen.  Den  Fuss  aber  der  tiefern  Jora- 
Kura-Terrasse  erreicht  man  bei  Mingetschaur  und  folgt  ihm 
unausgesetzt  gegen  Osten  bis  nahe  vor  Aksu  (KülülVi). 

Nun  aber,  wiederum  den  Blick  von  unserm  Stand- 
orte erhebend,  schweift  er  weit  über  das  Ilauptgebirge 
selbst  hin.  In  seiner  ganzen  Majestät  liegt  dasselbe  vor  dem 
entzückten  Auge.  Weithin  gegen  >.  \V.  in  den  Ossetischen 
Alpen,  schon  jenseits  des  Kasbek -Kiesen,  tauchen  immer 
noch  einzelne,  augenblicklich  vortheilhaft  beleuchtete  Schnee- 
schründe  in  der  Ferne  auf,  gleichsam  im  Nebel  lagernd  und 
nur  undeutlich  sichtbar,  weil  sie  so  weit  entfernt  sind.  Man 
überschaut,  in  gerader  Linie  von  dieser  Höhe  gemessen 
imd  zu  dieser  Jahreszeit,  eine  Strecke  von  800  Werst  und 
erreicht  gegen  NO.  gekehrt  mit  dem  Auge  noch  die  Ge- 
bii'gc  östlich  von  Schemacha.  Wer  in  der  Kammzone  des 
Grossen  Kaukasus  Bescheid  weiss,  wird  sich  hier  bald  orien- 
tiren.  Der  Anblick  des  Kasbek  ist  von  dieser  Seite  her 
ausserordentlich  imponirend.  So  erst  taxirt  man  ihn  richtig. 
Hoch  dominirt  der  stumpfe  Kegel  die  Kette  und  seine  Nach- 
barn. Vor  mir,  direct  gegen  Norden,  streckt  sich  das  Chew- 
surische  und  Tuschen-Hochgebirge  iuü.  Deutlich  erkenne 
ich  den  Tebulos-mta,  den  sich  daranschliessenden  Katschu- 
stock,  und  fest  umgrenzt,  weiter  östlich,  bringt  diesen  Com- 
plex  von  Hochalpen  mit  Höhen  von  12—15000'  das  Bogos- 
massiv  zum  Abschluss,  zugleich  den  Westposten  der  dage- 
stanschen  Schneegebirge  bezeichnend.  Zu  dieser  Jahreszeit 
besitzt  die  ganze  Kette  das  weisse  Winterkleid  ihrer  obern 
Region.  Wie  mit  dem  Messer  abgeschnitten  erscheint, 
gleichförmig  fortlaufend,  die  untere  winterliche  Schneelinie, 
welche  schon    in  0000'   beginnt    und   alljährlich   schwindet, 
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wenn  im  Juni  die  Sommersonne  sie  fortschmilzt  und  dann 
die  constante  Linie  des  ewigen  Schnees  auf  im  Mittel  10 — 
11000'  Meeresliöhe  verweist. 

Immer  aufs  neue  überschaut  man  entzückt  diese  c:ross- 
artige  Gebirgslandschaft.  Hier  die  scharf  contourirten  Fle- 
cken, die  sich  fest  gegen  das  Weiss  des  Schnees  absetzen, 
liegen  gerade  in  tiefem  Schatten;  es  sind  schneearme,  jähe, 
senkrechte  Steilwände.  Dort  die  hell  aufblinkenden  ireoreii 
SO.  sich  erstreckenden  Firnfelder  empfangen  augenblicklich 
das  volle  Sonnenlicht,  sie  strahlen  förmlich  in  blendendem 
v.\  oiss.  Nun  wieder  wird  ihr  Colorit  nach  und  nach  matter, 
ein  Wolkenschatten  deckt  die  Flächen,  dann  blitzt  es  plötz- 
lich wieder  auf.  Das  Licht  macht  alles,  die  winterliche 
Welt  an  und  für  sich  ist  dort  starr  und  todt. 

Von  dem  gew^ählten  Ruhepunkt  aus  gelangt  man,  auf 
bessern  W  egen  direct  gegen  Süden  weiter  reisend,  zunächst  zu 
einer  zweiten  Passhöhe,  von  der  aus  man  sehr  bald  das  grosse 
Duchoborendorf  Slawjanka  zu  Gesicht  bekommt.  Dieses  ist 
unser  nächstes  Ziel.  Es  sind  hochhügelige,  bäum-  und 
strauchlose  Gebiete,  über  die  man  hinfährt.  Ein  vorziiglicher 
Boden,  den  die  Sectirer  gut  bearbeiten  und  mit  nordischen 
Cerealien  bebauen,  ist  hier,  zumal  in  den  ausgedehnten  Ein- 
sattelungen, zu  finden.  Im  Durchschnitt  bewegt  man  sich 
über  Höhen  von  5 — GOOO'.  Die  Natur  bietet  hier  zu  dieser 
Jahreszeit  wenig  Eigenthümliches  an  Pflanzen  oder  Thieren. 
Ab  und  zu  scheuchten  wir  ein  kleines  Rudel  von  Alpen- 
lerchen auf,  und  überall  belebte  auch  diese  Strasse  die 
Haubenlerche.  Nichts  sieht  man  mehr  vom  Grossen  Kau- 
kasus, aber  es  treten,  gegen  Siiden  gekehrt,  dem  Auge  neue 
Hocho^ebirorsscenerien  ento^eo^en.  Die  Kammlinie  des  nord- 
östlichen  Gok-tschai-Gebirges  in  ihrem  Anschluss  an  den  Ka- 
rabagher  Meridianstock  weist  bereits  schneeköpfige  Riesen, 
den  Katschkar-dagh,  den  Käpes-dagh  und  Muraw-dagh  auf, 
ersterer  direct  gegen  Süden,  die  letztern  mehr  östlich  gelegen. 
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Erst  später,  naclidcin  mnii  bereits  Slawjanka  passirt  und 
die  letzte  Höhe  im  Atabekpasse  i'iberschritteii  bat,  ge- 
winnt man  aucli  über  die  mittlem  Partien  dieses  Gebirges 
und  auf  die  Yorkctten  eine  weitere  Uebersicht  und  über- 
schaut das  (iuellthal  des  Schamehorbaches,  dessen  dichte 
Laubholzurwälder  die  Essen  von  Kedabeg  nähren  und  das 
f'-ewonnene  Erz  in  ihnen  zum  Schmelzen  bringen.  Schon 
diese  Vorberge  mit  ihren  Waldungen  reichen  bis  in  die 
Zone  der  basalalpinen  Wiesen  vnid  besitzen  also  Höhen 
von  G — 8000',  welche  im  Sonuner  durch  die  nomadisirenden 
Tataren  mit  ihren  Ileerden  stark  frequentirt  werden. 

Bevor  wir  Kedabeg  erreichten,  begegneten  wir  den 
Schat'heerden  der  Duchoboren.  Auffallcnderweise  züchten 
diese  das  spanische  Schaf,  und  wenn  auch  auf  die  Verede- 
lung desselben  kein  besonderer  Fleiss  verwendet  wird,  so 
sah  man  in  den  Heerden  doch  nicht  gar  zu  viele  Bastarde  und 
ebenso  wenig  kranke,  mit  Krätze  behaftete  Tliiere.  Es  be- 
weist uns  das  Gedeihen  der  edelern  Schafrasse  hier  in  Höhen 
von  5— (5000'  zur  W^interzeit,  dass  das  Klima  milde  sein 
nuiss.  Am  3./15.  November  sah  ich  hier  und  da  am  Wege 
noch  einzelne  Leontodonblumen;  eine  Campannla  und  die 
überaus  dauerhafte  Nepeta  Moiissini  blühten  vielerorts.  Das 
Klima  ist  überdies  hier  in  den  ljLi;i;en  ein  durchaus  «rosun- 
des.  Manschen  und  Thiere  werden  hier  nicht  durch  die  Hitze 
im  Sonnner  belästigt,  und  das  schöne  Herbstwetter  hält  oft 
bis  gegen  Neujahi*  an.  So  begünstigte  mich  denn  auch 
während  meines  mehrtägigen  Aufenthaltes  in  der  Umge- 
gend von  Kedabeg  das  prachtvollste  Herbstwetter,  welches 
eigentlich  mehr  sommerlich,  als  herbstlich  war,  und  selbst 
in  der  Nacht  fiel  das  Thermometer  kaum  unter  0\  Die 
stärksten  Fröste,  welche  im  Verlaufe  vieler  Jahre  in  Kedabeg 
beobachtet  wurden,  sind  in  einer  ungefähren  Meereshöhe  von 
4500'  bei  —  12°  R.  gewesen.  Im  allgemeinen  ist  das  Klima 
trocken  und  mild. 
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Man  erblickt  Kedabei»'  und  seine  i»:rossartio:en  Anlaj^en 
erst  dann,  wenn  man  ihm  ganz  nahe  gekommen  ist.  Es 
liegt  tief  im  Kedabegthale,  dessen  linke  Wand  man  herab- 
steigen muss,  um  zu  den  Kupferwerken  zu  gelangen.^  Dort 
angekommen,  l)efindet  man  sich  fast  beständig  in  schwächern 
oder  stärkern  Dämpfen  von  schwefliger  Säure,  welche  un- 
benutzt bei  dem  Rösten  der  Erze  entweichen  und  je  nach  der 
Richtung  des  Luftzuges  bald  thalabwärts  (nachmittags)  über 
alle  Gebäude  des  Hüttenwerks  hinziehen,  bald  auch  gegen 
NNW.  vom  Wind  getrieben  (am  Abend  und  bis  gegen 
Mittag),  dem  erzfiihrenden  Schachtberge  zueilen.  An  diese 
Säure  gewöhnen  sich  die  Bewohner  sehr  bald,  ja  sie  behaupten 
soo'ar,  dass  sie  nicht  allein  nicht  schädlich,  sondern  auch  dem 
Körper  zuträglich  sei.  Auf  den  Besucher  wirkt  sie,  wenn 
intensiv,  recht  unangenehm  und  reizt  zum  Husten.  Auffallend 
aber  ist  es,  dass  ungeachtet  dieser  Säure  Sperlinge,  Krähen 
und  Elstern,  ja  im  Sommer  auch  die  zarten  Schwalben,  hier 
ihre  Nester  bauen  und  das  sogar  unweit  der  Essen  und  Rost- 
plätze. ^  Man  will  überdies  die  Beobachtung  gemacht  haben, 
dass  kranke  Tliiere,  zumal  verwundete,  gern  die  Rostplätze 
aufsuchen  und  im  Qualm  der  entweichenden  schwefligen 
Säure  bleiben,  bald  auch  genesen. 

Von  dem  Herrenhause  aus  überblickt  man  das  ganze 
Hüttenwerk.  Nach  Westen  hin  im  schmalen  Thale  thürmen 
sich  die  vielen  Erzhaufen  auf,  die  auf  ihrer  Oberfläche  oft 
mit  Schwefel  bedeckt  sind.    Doi't  stehen  die  Oefen  verschie- 


1  S.  Titelbild. 

2  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  in  Kedabeg  die  Hausschwalbe 
die  liäufi^ere  Art  ist.  Als  ich  Mitte  August  1884  mich  dort  mehrere 
Tage  aufhielt,  hatten  sich  die  Hausschwalbeu  bereits  zum  Abzug  ge- 
schaart.  Am  13./25.  stürmten  sie  förmlich  wie  zum  Abschiede  die  Nist- 
plätze, und  am  14./26.  August  sah  man  nur  noch  wenige.  Hiruudo 
rustica  ist  dort  seltener.  Ich  gebe  dies  als  Ergänzung  zu  meinen  Mit- 
theilungen über  die  Schwalben  in  der  „Ornis  caucasica",  S.  29(J. 

Radde,  Reisen.  4 
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denor  Constructioii,  denen  allen  dinrli  eine  beständig  arbei- 
tende- Dampfmaschine  Luft  zugeführt  wird.    Dort  auch  liegen 
neuerdings  die  Bassins  fi'ir  die  Bereitung  des  Cementkupfers, 
iiiid   dorthin   niiindet   die  Eisenbahn,   welche   die  Erze   von 
der  Onibe  zu  je  60—80  Pud  in  kleinen,  festen  Wagen  heran- 
fi'du't.     Das  Gefälle   dieser   etwa  3—4  Werst    langen    Bahn 
ist  so   eingerichtet,   dass   diese   Erzfuhren   zur  Ili'itte    rollen 
und  dabei  von  je  einem  Bremser  bedient  werden.    Die  aus- 
ireleerten  Wfijxen   ziehen  Pferde   wieder  zur  (Jrube  hinauf. 
Unmittelbar  vor  dem  Ilerrenhause,  im  Thale  gelegen,  befindet 
sich   das   Comptoir,    in   dessen   lu'iumen    auch   die   umfang- 
reichen Entwiirfe   und  Arbeiten   der  Inicenieure  ausii^efidut 
werden.    Der  Thalsohle  näher  befinden  sich  die  Schmieden, 
Werkstätten,  Tischlereien,  die  Oefen  zur  Herstellung  feuer- 
fester Ziegel,  ein  Stampfwerk  fiir  Quarz,  und  endlich  etwas 
weiter  abwärts  die  zahlreichen  Bauten  für  das  Personal  und 
die  Arbeiter,    alle  durchaus    bequem    und    freundlich    ein- 
gerichtet  und  zwar  so,  dass  mehrere  Familien  unter  einem 
Dache  vereinigt  sind.    Das  Magazin,  in  welchem  das  fertige 
Kupfer  in  Stücken  von  je   */2  bis  zu  12  Pud,  also  in  Barren 
und  \\  alzblöcken  lagert,  befindet  sich  nebst  manchen  sonsti- 
gen I)aulichkeiten   in  der   kleinen  Ebene  auf  rechter  Bach- 
seite.   Dort  steigt  das  Gebii-ge  dann  rasch  an,  das  neben  guten 
A\  lesen   auch   einen   in   neuerer  Zeit   sorgsamst    geschonten 
Wald    aufweist,    dessen    jüngere     Stangenhölzer    nunmehr 
prächtig  sich  entwickeln  und  im  Verlaufe  der  Z<'it  nur  theil- 
weise  gelichtet  werden  dürfen,  um  zu  gesundem  llochwalde 
heiangedeihen  zu  können. 

W  ir  werden  über  das  grossartige  Hüttenwerk,  welches 
seit  nunmehr  15  Jahren  (ich  schrieb  1879)  existirt  und  allem 
Anschein  nach  erst  jetzt  unter  der  ebenso  sorgsamen,  als 
umsichtigen  Direction  des  Herrn  William  Bolton  wirklich 
zu  floriren  beginnt,  am  besten  unterrichtet,  wenn  wir  den 
Director    huit    Bericht    pro    1870    selbst    sprechen    lassen. 


Bericht  über  die  Kupferwerke. 


51 


Dieser  Bericht  wurde  mir  in  Kedabeg  gütigst  zur  Benutzung 
o-estellt,  und  ich  wiederhole  ihn  im  wesentlichen  hier  wört- 
lieh,  schalte  aber,  wo  nötliig,  die  in  neuester  Zeit  angebahnten 
und  zum  Theil  schon  ausgeführten  Veränderungen  ein. 

Besitzer  der  kedabeger^  Kupferwerke  (Grube  und 
Hütte)  sind  die  Gel)rüder  Dr.  Werner  Siemens  und  Carl 
Siemens.  Die  Gru])en  liegen  auf  den  nördlichen  Aus- 
läufern des  Kleinen  Kaukasus,  nordöstlich  vom  Gok-tschai- 
See  und  südwestlich  von  Gandsha  (Elisabethpol)  im  Gou- 
vernement und  Kreis  Elisabethpol.  Die  Hütte  ist  eine 
Werst  (in  gerader  Richtung)  von  den  Gruben  am  Kedabeg- 
l)ache  aufgebaut.  Die  Hauptmasse  des  kedabeger  Gruben- 
berges besteht  aus  Syenit  und  Quarzit,  in  denen  auf  Spalten 
und  Lagern  Kupferkies  und  Eisenstein  auftreten. 

Die  drei  im  Betriebe  stehenden  Gruben  bauen  auf  zw^ei 
Erzlacrerstätten,  und  zwar  der  Esel-  und  Mittelstollen  auf 
einem  Erzstock  von  bedeutender  Ausdehnung,  der  Werner- 
stollen auf  einem  Contactlager.  Neuerdings  kommt  dazu 
das  frisch  erschlossene  Carl -Lager  in  der  Höhe  des  Mittel- 
stollens, und  nordöstlich  davon  ein  bedeutendes  Gruben- 
feld, welches  sich  an  die  alten  Lager  schliesst  und  recht  er- 
«i-iebio-  ist.  Der  in  früherer  Zeit  durch  den  Sarsadanow'- 
sehen  Schacht  aufgeschlossene  Erzstock  wird  durch  den 
Eselstollen  bei  einer  Länge  von  54  Faden  in  seinem  ober- 
sten Theile  erreicht  und  durch  den  32  Faden  tiefer  liegen- 
den Mittelstollen  bei  einer  Länge  von  etwa  180  Faden  auf- 
geschlossen. Die  Baue,  welche  von  den  beiden  Gruben  aus- 
gehen, stehen  miteinander  in  Verbindung.  Der  Erzstock 
hat  in  seinen  obern,  durch  den  Eselstollen  aufgeschlossenen 
Zonen  eine  Mächtigkeit  von  15  Faden  und  eine  Längen- 
ausdelmung   von   circa  30  Faden.     Die  Mächtigkeit   sowol, 


1  Eigentlich  Kjadaheg,   docli   hier  nach  deutschem  Gebrauch  in 
Kedabeo-  a])o:oändert,  wie  ohcu  schon  bemerkt  wurde. 
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als  auch  die  Längeiiausdelimnig  des  Erzstockes  nehmen  nach 
der  Tiefe  hin  stetig  zn,  so  dass  in  den  nntern  Zonen  eine 
Mächtigkeit  von  25  Innfenden  Faden  constatirt  wurde.  Der 
Erzstock  fällt  in  seinem  obern  Theile  mit  etwa  20°  in  öst- 
licher Richtung  ein,  mehr  nach  der  Teufe  hin  verflacht  sich 
das  Einfallen  bis  auf  10°.  Ueber  der  Eselstollensohle  dehnt 
sich  nach  Westen  hin  ein  durch  eine  Quarzitschicht  von  dem 
Erzstocke  iretrennter  Ausläufer  aus,  welcher  bei  einer  wech- 
selnden  Mächtigkeit  von  0,2 — 1  Faden  und  einem  schwachen 
Ansteifiren  nach  AVesten  noch  nicht  näher  untersucht  wurde. 
Auf  dem  Erzstocke  brechen  derbe  Kupferkiese,  Kupferkies 
und  Schwefelkies  innig  verwachsen,  reiner  Schwefelkies  und 
etwas  Zinkblende. 

Das  Contactlager  des  Wernerstollens  wird  durch  diesen 
Stollen  bei  (K)  Faden  Länge  erreicht.  Die  friihern  Be- 
sitzer gingen  in  den  12  Faden  übei'  dem  Wernerstollen 
liegenden  Ausgangsenden  des  Lagers  noch  10  Faden  unter 
die  Wernerstollensohle  herunter,  hatten  aber  Aufscldüsse 
von  Ik'deüiuiig  nicht  gemacht,  w^eil  ihre  Baue  nur  in  dem 
nördli-hen  Theile  des  Lagers  umgingen,  welcher  nur  eine 
Mächtigkeit  von  0,5—1  Faden  besitzt.  Erst  im  Jahre  1<S72 
schloss  man  den  si'idlichen  Theil  des  Lagers  auf,  welcher 
durch  eine  mehrere  Faden  starke  Quarzitsühicht  von  dem 
nördlichen  Theile  getrennt  ist.  Das  Ausgehende  dieses 
eigentlichen  Lagers  liegt  0,5  —  1  Faden  unter  dem  Niveau 
de':  Wrrnerstollens.  Der  Wernerstollen  liegt  20  Faden  tiefer 
als  der  Mittelstollen  und  GO  Faden  tiefer  als  der  Eselstollen. 
Die  Mächtigkeit  des  Wernerstollenlagers  wechselt  bei  Breite 
inu1  Tiefe  von  5  —  7  Faden,  nimmt  nach  der  Tiefe  hin  ab, 
sodass  bei  11  Faden  Seigerteufe  die  grösste  Mächtigkeit 
nur  noch  5  Faden  beträgt  und  keilt  sich  bei  17  Faden  Tiefe 
unter  der  Wernerstollensohle  ganz  aus.  Die  Längenausdeh- 
nung beträgt  bei  4  Faden  Tiefe  20  Faden,  bei  11  Faden 
Seigerteufe  30  Faden  und  ist  in  grösserer  Tiefe  noch  nicht 


bekannt.  Die  angegebenen  Grössen  beziehen  sich  nur  auf 
den  südlichen  Ilaupttheil,  da  der  nördliche  Theil  wegen 
seiner  geringen  Mächtigkeit  und  unedeln  Erzführung  nicht 
abbauwürdijr  erscheint.  Die  Grubenbaue  communiciren  mit 
der  Tajjresoberfläche  durch  oben  erwähnte  Stollen  und  einem 
im  Lieirenden  des  Lajjers  von   der  Tao-esoberfläche  aus  an- 

o  o  o 

cresetzten  30  Faden  tiefen  Schacht,  welcher  noch  20  Faden 
unter  die  Sohle  des  Wernerstollens  hinuntergeht.  Die  Erze, 
welche  auf  dem  Wernerstollen  brechen,  sind  zinkblendehaltig 
und  eignen  sich  deshalb  nicht  so  gut  zur  Verhiittung,  als 
die  vom  Esel  -  oder  Mittelstollen  gewonnenen.  Der  Abbau 
wird  aus  diesem  Grunde  im  Wernerstollenlager  auch  nur 
schwach  betrieben.  Auf  dem  Erzstocke  hat  man  den  Etagen- 
bruchbau eino;eführt  und  zu  diesem  Zwecke  den  Erzstock 
in  10  Etagen  getheilt,  welche  systematisch  von  oben  nach 
unten  zu  Bruche  gebaut  werden.  Auf  dem  Wernerstollen- 
Contactlager  hat  man  Querbau  eingeführt  und  zu  dem  Zweck 
die  11  Fadensohle  gebildet. 

Im  verflossenen  Sommer  (1879)  wurden  auf  der  Grube 
gefördert:  1819  559  Pud  Erze  aller  Sorten,  welche  in  fol- 
gende Unterabtheilungen  zerfallen: 

77  Pud  gediegenes  Kupfer 
1351      ,,     Cementkupfer 

reiche  Stückerze  mit  7  Proc.  Kupfer 
Erzschlieche  mit  5  —  6       „  ^ 

arme  Stückerze  mit  nur  3  Proc.    „ 
arme  Erzschlieche  mit  3  Proc.  und  weniger. 

Für  den  Hüttenprocess  wurden  zum  Schluss  des  Jahres 
1879  folgende  Betriebsvorrichtungen  verwandt: 

1.    Rostöfen. 

a)  Kilns  für  das  Rösten  von  Stückerzen ...     9 

b)  Gerstenhöfer  für  das  Rösten  von  Schliechen     6 

c)  Flammöfen  zum  Rösten  armer  Schliechen     .     4 


530  402 
360  390 
466  040 
461  299 
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6 
6 
2 
1 


2.    8climelzöt'eii. 

a)  gewöhnliche  Schachtöfen 

b)  sil)irische  Schachtöfen 

c)  Splcissöfen 

d)  Kegenerativöfen 

Von  diesen  sind  im  Verhiufe  des  letzten  Jahres  neu 
gebaut  worden:  8  Kilns,  4  Gerstenhöfer  und  3  sibirische 
Schachtöfen  (sog.  Kachette'sche  Oefen).  Den  Wind  fiir  die 
o-anze  Ili'itte  lieferten  ein  Bio  wer  von  Boot  und  ein  Ventilator 
von  Sulzer.  Diese  wurden  abwechselnd  im  (lang  erhalten 
(hirch  eine  stehende  Dampfmaschine  von  25  Pferdekräften 
und  durch  eine  neue  liegende  Woolt'sche  Dampfmaschine 
von  40  Pferdekräften.  Zui*  Reserve  und  fiu*  andere  moto- 
rische Zw^ecke  befinden  sich  auf  der  lliitte  noch  8  Loco- 
mobilen  von  8 — 10  Pferdekräften. 

Für  den  laufenden  Betrieb  der  IITitte  und  fi"ir  die  Neu- 
bauten wai-en  in  Thätigkeit  7  Schmiedeöfen,  i  (iiesserei, 
1  Schlosserei,  l  l\)chwerk  zum  Zerkleinern  des  feuerfesten 
Materials,  1  Tischlerei,  1  Zinunermannswerkstätte,  1  Ziegelei, 
1   Ziegelei  fiir  feuerfeste  Arbeit. . 

Die  Iliitte  hatte  schon  LSTH  nachstehende  Leistunj^en 
aufzuweisen: 

1.  Es  sind  geröstet  worden,  theils  in  grossen  iluufen 
zu  10  —  20000  Pud,  theils  in  Kilns-,  theils  in  Gerstenhöfer- 
und  Ixostflamm-Oefen: 

a)  750  57()  Pud  Stiickerze  und  Schlieche  mit  einem 
Durchschnittsgehalte  von  7  Proc;  daraus  resultirten 
689  040  Pud  geröstete  Erze,  die  zur  Verhüttung 
designirt  wurden. 

b)  350  567  Pud  arme  Stückerze  und  Schlieche  von  3—4 
Proc.:  sie  ergaben  nach  der  Röstung  310800 Pud  Erze. 

2.  Durcli  das  Verschmelzen  von  659458  Pud  fnTÖsteter 
und  2250  Pud  roher  Erze  wurden  256  335  Pud  Kupferstein 
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gewonnen  und  zwar  pro  100  Pud  Erzbeschickung  38,7  Pud 

Kohstein. 

3.  Der  Kupferstein  und  Dünnstein  wurden  in  grossen 
Haufen  von  5000  Pud  zusammen  geröstet.  Das  Rösten  von 
256335  Pud  Kupferstein  und  32  201  Pud  Dünnstein  ergab 
205306  Pud  gerösteten  Kupfersteins  und  Dimnsteins,  w^obei 
eine  Gewichtszunahme  von  etwa  2,3  Proc.  stattgefunden  hatte. 

4.  Aus  dem  Schmelzen  von  298941  Pud  gerösteten 
Kupfersteins  und  Dünnsteins,  14968  Pud  Garkupfer  und 
2752  Pud  Cementkupfer  resultirten  32201  Pud  Dünnstein 
und  53738  Pud  Schwarzkupfer.  Es  wurden  somit  aus  100 
Pud  Beschickung  10,2  Proc.  Dünnstein  und  16,9  Proc.  Schwarz- 
kupfer gewonnen. 

5.  Beim  Garmachen  von  53531  Pnd  Schwarzkupfer  er- 
hielt man  43230  Pud  Garkupfer  und  15000  Pud  Garkrätze; 
es  entspricht  dies  also  80,4  Proc.  Garkupfer  und  27,8  Proc. 

Garkrätze. 

Kedabeg  verwendet  bei  seineiv.  Rost-  und  Schmelz- 
processen  nur  Holzkohlen  und  Holz  aus  den  den  Hütten 
gehörigen  Waldungen,  die  einen  Flächenraum  von  12808 
Desjathien  einnehmen.  An  Kohlen  sind  1876  verbraucht 
worden:  517915  Pud;  an  Holz  2434  Cubikfaden.  Es  wurden 
1639  Arbeiter  beschäftigt;  diese  bestehen  aus  Persern,  Ta- 
taren, Armeniern,  Griechen,  Russen.  Die  sämmtlichen  Be- 
amten der  Grube,  der  Hütte  und  des  Forstes,  im  ganzen 
23  Mann,  sind  Deutsche  und  zwar  mit  ganz  wenigen  Aus- 
nahmen preussische  Staatsangehörige. 

Den  Brüdern  Siemens  gehört  noch  in  einer  Entfernung 
von  etwa  35  Werst  von  Kedabeg  bei  dem  armenischen 
Dorfe  Daschkesan  ein  Kobaltvorkommen,  das  aber  nur  eine 
sehr  geringe  Ausbeute  gibt.  Dort  sind  1876  etwa  460  Pud 
Kobalterze  gefördert  worden,  die  man  auf  der  kedabeger 
Hütte  zu  Kobaltspeise  verarbeitet  hat,  wobei  188  Pud  mit 
einem  Gehalte  von  30  Proc.  Kobalt  gewonnen  worden  sind. 
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Diese  Kobaltspeisc  ist  an  das  köiiigl.  säehsische  Blaufarben- 
weik  zu  Oberselileiiia  verkauft  worden. 

Soweit  d(»r  Bericht  des  Herrn  Bolton.  Bezüglich  der 
erwähnten  Kohalterze  l)enieike  ich  noch,  dass  sie  gegen  SO. 
von  Ke(hibeg,  (h'ni  Karabagher  Gebirgsknoten  nahe,  im 
Thale  des  Katsdikar-tschai  ujeh^iren  sind  nnd  anf  soliden 
^lagneteisenstein-Massen  von  5 — (> Faden  Mächtigkeit  lagern, 
welche  letztern  sich  mehrere  A\  erst  entlang  hinziehen.  Wi'irde 
die  betreffende  Gegend  waldbestanden  sein,  so  hätte  man 
wol  ein  Eisenwerk  errichtet  trotz  der  üblen  Erfahrungen, 
welche  man  im  Kaukasus  mit  der  tschatacher  Eisenhütte 
«»•emacht  hat.  Dort  miWen  zu  Anfan"*  wol  einijxe  Fehler 
begangen  worden  sein,  welche  das  Gedeih(»n  des  Unter- 
nehmens an  und  für  sich  in  Zweifel  stellten.  Aber  jetzt  haben 
sich  die  Zeiten  für  den  Eisenbedarf  im  Lande  sehr  vortheil- 
haft  geändert.  Man  ])raucht  jetzt  viel  und  gutes  Eisen  im 
Kaukasns.  Man  bedenke  z.  B.,  dass  kürzlich  die  Gebriider 
Siemens  die  Stahlschienen  füi"  ihre  Localeisenbahn  von 
England  konunen  Hessen  und  hoch  versteuern  mussteu;  man 
bedenke  ferner,  dass  die  Erbauer  der  Tiflis-Baku-Bahn  für 
eine  Strecke  von  500  Werst  in  derselben  Lage  sich  befan- 
den. Solange  die  tschatachei-  Hütte  auf  einen  groben, 
brüchigen  Guss  beschränkt  blieb,  konnte  sie  nicht  lebens- 
fähig sein.  Diese  Leistungen  und  das  geringe  Feuerunfs- 
material  waren  mit  die  IIaui)tursachen  ihres  frühzeiti«'"en 
Todes,  der  durch  kein  künstliches  Mittel,  wie  bekannt,  ver- 
hindert werden  konnte.  Jedes  Pfund  Schmiedeeisen,  wel- 
ches ein  Land  wie  der  Kaukasns  mit  einer  Bevölkerun«" 
von  etwa  5  Millionen  Menschen  braucht,  wird  bis  zur  Stunde 
aus  liussland  oder  aus  dem  Auslande  zugeführt  und  muss 
die  Unkosten  des  weiten  Transportes  vom  Ural  oder  beim 
Luportiren  den  hohen  Zoll  aushalten.  Wir  sind  dei-  Mei- 
nung, dass  eine  in  ihren  Grundlagen,  d.  h.  in  Bezug  auf 
Erz-  und  Schmelzmaterial  richtig  situirte  Eisenhütte,  wenn 


Der  Holz-  uud  Koliknitrausport. 


57 


sie  zweckmässig  betrieben,  d.  h.  den  Bedürfnissen  des  Landes 
entsprechend  arbeitet,  gewiss  gut,  w^enn  nicht  brillant  be- 
stehen könnte.  Die  reichen  Eisenerze  von  Daschkesan  müssen 
einstweilen  noch  ungenutzt  liegen  bleiben ;  sie  können  nicht 
einmal  die  Transportkosten  der  Entfernung  bis  Kedabeg 
auf  Maulthieren  decken.  Das  thut  aber  reichlich  das  kost- 
bare Kobalterz,  welches  bekanntlich  eines  der  lucrativsten 
und  gesuchtesten  ist. 

Das  Unternehmen  der  Gebrüder  Siemens,  seit  den  letz- 
ten Jahren  in  den  ebenso  sorgsamen  als  geschickten  Händen 
des  Directors  Bolton,  ist  gegenwärtig  in  ein  neues  Stadium 
der  Entwickelung  getreten.    Erst  seit  der  Verwaltung  durch 
Herrn   Bolton   ist   die   Hütte   rentabel    geworden.     Deshalb 
scheut  man  sich  auch  nicht  an  massgebender  Stelle,  die  An- 
lage-Capitalien  noch  um  ein  sehr  Beträchtliches  zu  erhöhen, 
um  in  Zukunft  eine  noch  viel  bedeutendere  Production  von 
Garkupfer  zu  erzielen.    Fünfundzwanzig  Millionen  Pud  Erze 
liegen  aufgeschlossen;   sie  repräsentiren,  wenn  auch  nur  zu 
5  Proc.  Gehalt  im  Durchschnitt  gerechnet,  1,2  Millionen  Pud 
Garkupfer,    welches   selbst    bei   den   jetzt   sehr   gedrückten 
Kupferpreisen   einen  Wertli  von   etwa    10  Millionen  Rubel 
ero-eben  würde.    Aber  wie  diesen  Reichthum  ausschmelzen? 
Die  Wälder  in  der  Nähe  brauchen  bei  vernimftiger  Wirth- 
schaft  30—40  Jahre  Ruhe.    Die  Wälder  in  der  Ferne  reichen 
für  die  Verhüttung  jener   Ungeheuern   Erzmasse  aus;   aber 
wie  schaö't  man  deren  Holz  billig  zur  Stelle?    Beciueme  Wege 
cribt   es  nicht.     Die   Kohlen   werden  jetzt    schon   Tag    und 
Nacht  von  15  — 20  Werst  Entfernung  auf  Mauleselkaravanen 
herangeschleppt,   und  der  Holztransport  ist   noch  umständ- 
licher als  der  Kohlentransport,  weil  die  landesüblichen  Arben 
wenig   laden  und  langsam  fahren,  und  jedes   andere  Fuhr- 
werk'^ leicht  zum  Opfer   der   horriblen  Wege  wird.     In  der 
Beschafi'ung  des  Brennmaterials  lag  die  Gefahr  für  die  Hiitte. 
ilaiKii  doch  Verhältnisse,   wie  sie  der  letzte  Krieg  unver- 
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iiicldlicli  mit  ^icli  brarhto,  die  verfügbaren  Tiansi)ortmittel 
der  Hütte  so  vollständig  iihsorbirt,  dass  sie  zum  Stehen  kami 
In  richti'^er  P]rwägung  solcher  Verhältnisse  fasste  man  den 
ebenso  genialen  als  grossartigen  Plan,  eint^  schmalgleisige 
Eisenbahn  von  der  Hütte  zu  den  Urwäldern  im  (^uelllande 
d(»s  Schamchor  zu  bauen,  Avelche  nur  den  Zweck  hat,  Brenn- 
material und  Erze  zu  transportiren. 

Als  ich  im  August  1<S84  die  Hütte  abermals  besuchte, 
fand  ich  fast  alles,  was  im  Jahre  1870  in  Aussieht  genommen 
war,  vollendet.  Eine  schmalsj)iii"ige  Eisenbahn  von  21)  Werst 
Länere,  bedient  von  4  Loconiotiven  von  50  —  80  Pferde- 
kräfti^n,  war  in  vollem  Betriebe.  Von  der  Hi'itte  und  den 
Itostplätzen  ist  sie  über  die  Alpenwiesen  westlich  von  Ke- 
dabeg  gefühlt,  erreicht  nach  vielen,  oft  sehr  stark  gekrümm- 
ten Windungen,  starker  Steiginig  inid  Fall  in  4700'  Meeres- 
höhe den  Pass,  welcher  den  Kalakentbach  vom  Kedabeg- 
wasser  scheidet,  und  ladet  in  Kalakent  die  Erze  ab,  welche 
doit  verhüttet  werden.  Sodann  ist  das  Geleise  im  engen, 
malerischen  Thale  des  Kalakentbaches  bis  zum  Platze  Bai- 
nini-ali  gelegt,  wo  die  grosse  llolzkohlenstation  und  das 
llolzdepot  eingerichtet  wurden.  Hier  wird  volle  Ladung 
genommen  und  zur  Kedabeghütte  gebracht.  Auch  benutzt 
man  jetzt  die  vortheilhaftern  Gerstenhöfer'schen  Kostöfen 
vorwaltend  und  will  neuerdings  die  Darstellung  chemisch 
reinen  Kupfers  auf  elektiischem  Wege  in  Angrifi'  nehmen. 
Die  pro  1884  gesicherte  Garkupfer- Production  dürfte  sich 
auf  70  —  75000  Pud  belaufen. 

Am  5./ 17.  November  machte  ich  mit  den  Jägern  eine 
Excursion  in  das  Schamchorthal  und  lernte  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Wälder  kennen.  Zwar  w^•lren  es  nur  die 
bewaldeten  Vorberge,  die  wir  in  Augenschein  nahmen  und 
deren  Bestände  meistens  der  Uuhe  pflegten.  Dieses  sah 
man  an  den  ehemals  nach  Landessitte  verkappten  Bäumen 
recht   deutlich.     Aus  ihren   oft   knorrigen    Köpfen    strebten 


infolge  der  Schonung  die  Aeste  hoch  und  kräftig  empor  und 
bauten  neue  Kronen  auf.     Viele   dieser  Bäume    ruhten  wol 
schon  15  — -20  Jahre,  und  gewährt  man   ihnen  nochmals  so 
viel  Zeit,  so  werden  sie  sich  ganz  erholt  haben,  und  die  Be- 
stände dann  stark  abgeschlagen  werden  können.    Auch  ge- 
pflegten Jungw^ald  mit   recht   schlanken  Stangenhölzern  sah 
ich,  welchem  das  Ausputzen  eines  gar  zu  üppigen  Unterholzes 
sehr  nöthig   war.     Die  Bestände  der    hiesigen  Laubwälder 
weisen   Hain-   und   Rothbuche,  Ahorne  (A.  campcstre   und 
^1.  Travtvetteri)^  sowie  vornehmlich  Küstern  auf.    Die  Eiche 
besteht  und  beherrscht  vorzüglich  die  Sonnenseite;  aber  auch 
sie  wurde  früher  bei   der  Tataren wirthschaft  geköpft,  und 
man  sieht  nur  sehr  selten  einen  gesunden  Kiesenbaum.    Em 
solcher  aber,  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  heilig,  selbst 
den  fanatischen  Muselmännern,  gilt  und  ihrer  Axt  nicht  ver- 
tiel,  steht  unweit  der  Hütte  auf  rechter  Kedabeg-Bachseite, 
nahe  dem  Fahrweg.    Es  ist  das  eine  uralte,  zum  Theil  schon 
absterbende  Eiche  (soviel  ich  jetzt  sehen  konnte   Q.  sessili- 
ßora),   zu  welcher  an  Sonn-  und  Feiertagen   die  Armenier 
gehen,  um  ihr  religiöse  Verehrung  zu  bezeugen.    Zwischen 
zwei   oberirdischen,    breit    auseinander  gespreizten,    dicken 
Wurzelbasen,   ist  ein  Stein   von  1  Quadratfuss  Fläche  ein- 
gewachsen, auf  welchem  man  ein  Kreuz  sieht.    Auch  hängen 
an  den  untern   Zw^eigen   dieser  Eiche    allerlei  Bänder  und 
angebundene  Lumpenreste,  was  nun  freilich  nichts  mit  dem 
frommen  Christenthum   zu   thun   hat    und    acht  heidnischer 
Gebrauch  ist.    Diese  Eiche  dürfte  in  wenigen  Jahren  ganz 

absterben. 

Nicht  weit  von  diesem  heiligen  Baume  hat  man  hier  die 
ersten  Versuche  im  Kleinen  mit  dem  Anpflanzen  von  Nadel- 
holz (Kiefern)  gemacht,  die  aber,  wie  ich  mich  selbst  über- 
zeugte, keinen  guten  Erfolg  gehabt  haben.  Eine  Lich- 
tung im  Laubholzwalde  ist  zwar  dazu  sehr  vortheilhaft  ge- 
wählt,  indem   sie  gegen  Norden  exponirt  ist;  doch  schien 
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i  mir,  dass  der  Lehm,  welcher  nur  wenig  von  l^auherde 
bedeckt  war,  gar  zu  streng  fiir  die  jungen  Sprösslinge 
der  (\)niteren  ist.  Wir  fanden  mit  Mi'die  nur  zwei  junge 
rfUinzchen.  Ich  meine,  dass  im  Kleinen  Kaukasus  Samen 
von  Finus  sylvestris  und  Ahies  orientalis^  fiu'  höhere  Gegen- 
den auch  von  A.  Nordmaniiiana^  gesammelt  und  in  mög- 
lichst leichten  Lehmboden  gesät,  bessern  Erfolg  haben 
mi'isste.  Vielleicht  sind  die  erfurter  Samen,  welche  man 
komuK^n  Hess,  nicht  frisch  genug  gewesen,  vielleicht  auch 
stammten  sie  von  Bäumen  aus  Revieren  mit  ganz  andern 
Bodenverhältnissen,  als  solche  in  Kedabeg  vorliegen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  der  östlichen  Ver- 
breitungsgrenze der  Kiefer,  soweit  dari'iber  gegenwärtig  Be- 
obachtunf]Ct^n  vorlie^xen,  Erwähnunsc  zu  thun.  Das  Weihnachts- 
fest,  welches  von  den  Deutschen  in  Kedabeg  nach  lleimats- 
gebrauch  gefeiert  wird,  hat  die  Entdeckung  mit  bewirkt, 
oder  doch  wenigstens  das  Factum  der  Existenz  der  Kiefer 
zur  weitern  Kenntniss  gebracht.  Die  gesammten  Wald- 
bestände von  Kedabeg  stellen  keine  Tannen-  oder  Kiefer- 
bäume zu  dem  frohen  Feste.  Man  nuiss  westwärts  ins  Quell- 
thal des  Dsegambaches  ziehen,  um  die  Kiefer  in  kleiner 
Anzahl  noch  zu  finden.  Wir  wissen  ferner,  dass  sie  in 
insularer  Fleckenvertheilung  oben  im  Akstafathal  hier  und 
da  existirt  und  dann  gegen  Westen  hin  stetig  zunimmt. 
Oestlich  aber  von  den  Dsegamquellen  verschwinden  die 
zapfentragenden  Nadelhölzer  gänzlich.  Der  Forstmann  Kess- 
ler, welcher  seitens  der  Besitzer  Kedabegs  mit  der  Taxation 
unii  -^chlageintheilung  der  Iliittenwälder  beauftragt  wurde 
und  deshalb  dieselben  gut  kennen  lernte,  theilte  mir  mit, 
dass  Taxus  oben  im  Quelllande  des  Schamchor  nicht  selten 
sei  und  dass  Juniperus  communis^  Oxijcedrus  und  sahina  eben- 
ftdls  vorkämen,  dagegen  J.  excelsa  fehle.  Dieser  Wachholder 
besteht  eine  Strecke  im  mittlem  Akstafathale  auf  dem  linken 
Ufer  und  ist  dort  zum  20-35'  hohen  mannesdicken  Stannn 


o-ediehen.    Von  J.  sahina  legte  man  mir  Exemplare  in  Ke- 
dabeg vor. 

Um  in  das  Schamchorthal  zu  gelangen,  verfolgten  w^ir 
(mein  liebenswiu'diger  W^irth  begleitete  mich)  den  Kedabeg- 
bach  thalabwärts,  passirten  einen  kleinen  Nebenbach,  wel- 
cher von  den  Gruben  kommt  und  das  stark  mit  Eisenvitriol 
versetzte   Wasser,'  welches    von    den    Cementkupferbassins 
kommt,  aufnimmt.    Seine  ockergelben  Wasser  fallen  in  den 
säubern  Kedabegbach   und  verunreinigen  ihn.    Immer  geht 
es    im    o-eschonten   W^nldbestand    vorwärts.      Bald    lag    das 
Schamchorthal  mit  seiner  breiten  Sohle  und  den  imponiren- 
den  Steilwänden  vor  uns.    Wenig  oberhalb  der  malerischen 
Ruinen   von  Mämrut-Kala  traten   wir  in  dasselbe.     Es  ist 
jetzt  fast  menschenleer,  war  aber  bis  zur  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  stark  von  Armeniern  bewohnt.    Die  erw4ihnte 
o-rossartiffe  Ruine,    höchst  pittoresk,   hoch  oben  auf  einem 
schw^er    zugänglichen    Felsen    gelegen    und    als   Rest   eines 
aus  sehr  festen  Ziegeln  ausgeführten  Festungsbaues  zu  be- 
trachten, legt  ein  Zeugniss  von  der  Macht   ehemaliger  mo- 
hammedanischer Feudalherrschaft  in  diesen  jetzt  leeren  Ge- 
bieten ab.    Die  jetzt  noch  sehr  im  Schwünge  stehende  Sage 
über  diese  Ruinen   stammt  aus  jüngerer  Zeit   und  ist,  w^ie 
das   oft   im  Orient   üblich,   weniger    reizend  als  schmutzig. 
Einer  der  Chane   von  Gandsha,  so  heisst  es,  dessen  Vasall 
der   armenische  Bey  in  Mämrut-Kala   war,  machte   diesem 
einen  Besuch.    Als  der  Bei  den  Clian  geleitete  und  sie  den 
steilen  Burgweg  langsam  hinaufi'itten,  verbreitete  der  Hengst 
des  Muselmannes  bösen  Geruch,   und    der  C^han   wünschte 
seinem  Vasallen,  dass  seine  Nase  sich  daran  erfreuen  möge. 
Dieser  schwieg.    Als  aber  bald  darauf  der  Chan  der  Hinter- 
mann seines  Vasallen  war  und  dasselbe  passirte,  meinte  der 
Armenier:  es  fliesse  angenehm  über  deinen  Bart.    Der  Chan 
kehrte   heim,    rief   die    lesginer   Schaaren    und   Hess   diesen 
Theil  Armeniens   brandschatzen,    plündern    und   viel  Volk 
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deniietzcln.  Wciliuv  H.'wolnicr  retteten  sich  ii;u'h  Tiflis, 
wo  die  Nachkoiiinu'ii  einiger  von  iluien  jetzt  floriren.  Das 
Land  a])er  ])lieb  hier  seit  jener  Zeit  fast  unbewohnt,  ob- 
gleich es  reich  und  scliön  ist.  In  der  Einsamkeit  des 
Schanicliorthales,  etliche  Werst  oberhalb  der  Miunrutiuine, 
steht  ein  stattliches  Kloster,  Tscliarek-wank  genannt.  Herr- 
liche A\  aUnussbännie  umgeben  es,  und  die  ganze  Natur  rund 
herum  ladet  wirklich  zur  Ansiedelung  ein.  Es  hauste  aber 
nur  ein  Priester  mit  seinem  Factotum  darin,  und  dieser  büsste 
vielleicht  noch  irgendein  Vergehen  in  der  Einsamkeit  ab. 
Es  geschieht  oftmals,  dass  die  hohe  Geistlichkeit  die  sub- 
ordinirten  Priestei-,  wenn  sie  schuldig  befunden  werden,  in 
die  entlegensten  Klöster  entsendet,  womit  sie  zugleich  fi'u* 
die  Bewachung  des  Kircheneigenthums  und  fiir  die  Bestra- 
fung»* d<'s  Schuldiiren  sor<j:t.  Der  AVallnussbaum  aber  ist  hier, 
wie  id)erall  im  Kaukasus,  nur  a-ngepflanzt  zu  finden.  Es  ist 
ein  Irrthum,  wenn  man  ihn  hierher  als  wild  vorkommend 
versetzt.  Nur  in  den  Thälern,  und  in  ihnen,  ebenso  wie 
anderweitig,  immer  nur  an  alten  oder  neuen  Culturplätzen, 
habe  icli  den  schönen  Nussbaum  finden  können.  Niemals 
ist  es  mii"  gelungen,  tiefer  im  Walde,  wo  alles  in  der  That 
spontan  ist,  JiKjlans  zu  entdecken.  Nicht  anders  lautet 
mein  T^'^lieil  i"d)(M"  die  Platane,  welche  ungleich  seltener 
als  der  Nussbaum  ist.  Ich  kann  dem  i!:eehrten  Professor 
Beketow  nicht  beistinuuen,  wenn  er  auf  dem  internationalen 
(  ongress  der  Botaniker  in  Paris  in  einer  der  A])endsitzungen 
(187(S)  die  Platane  als  wild  im  Kaukasus  vorkommend  be- 
zeichnete. Angefangen  vom  Itiesenbaum  in  Ordubad,  sowol 
im  Araxes-  als  auch  im  Kurathal  bis  Tiflis.  darf  man  mit 
ganzer  Sicherhc^it  behaupten,  dass  alle  Bäume  dieser  Art 
gepllanzt  wurden  und  dass  sie  sich  nicht  einmal  durch  Selbst- 
aussaat freiwillig  vormehren,  wie  das  bei  dem  \\'allnuss- 
baume  noch  ab  und  zu  vorkonunen  maj;.  Wenn  Herr 
1'.  Aluromzow,  im  heiligen  Eifei*  der  Wissenschaft  zu  dienen. 
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von  Platanenwäldern  auf  dem  Beschtau  (Pjätigorsk)  spricht 
und  das  auch  druckt  (in  den  Schriften  der  Zoolog. -Botan. 
Gesellschaft  in  Wien),  so  sollte  er  zunächst  Ahorn  (aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Ac.  Trautvetteri)  von  Platanm  orien- 
talis  unterscheiden  lernen.  Üeberall  an  der  Baumgrenze 
kann  man,  bald  vergesellschaftet  mit  der  Rothbuche,  bald  in 
der  Nähe  der  Weissbirke,  diese  Ahornart  finden,  welche  von 
allen  ihren  Geschlechtsgenossen  im  Kaukasus  (lOSpecies) 
am  weitesten  in  der  Verticalen  verbreitet  ist  und  lange  Zeit 
mit  Acei'  platanoides  verwechselt  wurde. ^ 

Die  Platane  dagegen  steht  vorzugsweise  nur  in  der 
heissen  Zone,  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen  oder 
Gärton  und  in  den  Einsattelungen  der  Vorborge,  über  welche 
Karavanonwege  fiihron,  wo  sie  fridior  von  dem  fiu'  schöne 
Bäume  grosse  Pietät  besitzenden  Perser,  ebenso  wie  auch 
die  Närband-Ulme  (?7/>??.  ccwq).,  var.  umhrictdifera  Trautv.) 
gepflanzt  wurde. 

Bevor  ich  das  schöne  Sehamchorthal  verlasse,  will  ich 
noch  einiire  Woi'te  liber  die  Ornis  dieser  Landschaft  im  all- 
gemeinen  sagen.  Das  Urtheil  dariiber  ist  zwar  nicht  gi'nistig, 
ab(M-  irerecht.  Man  o-laubt  hier  in  Mitteldeutschland  zu  sein 
und  zwar  in  einem  schlecht  besetzten  Walde,  wenn  man  die 
Vöofel  im  Schamchorthale  sieht  und  deren  Stinunen  hört.  Ich 
habe  bereits  in  meinem  Specialwerke  über  die  Ornis  des 
Isthmus 2   die   (Jründe   entwickelt,    welche    die   Armuth   an 


^  V^l.  J.  S.  Medwjedew ,  BüiiTnc  und  Sträucher  des  Kaukasus 
(Tiflis  1883),  S.  28.  A.  foUis  cordatis,  imlmato-rt-lobis  rel  partitis, 
suhtus  (ßaucis,  irreguhriter  dentatis ;  floribus  in  corymbos  erectos  dis- 
jwsiiis,  iujhrcscentia  ghibra  loiige  bracteata;  filameidis  ylabris,  fructi- 
bus conrexis,  ghibris  et  ncrvosis,  intus  villosis,  nlis  eredo -subcoimi- 
rentibus. 

2  Gustav  Radde,  Ornis  caucasica.  Die  Voorelwelt  des  Kaukasus, 
systematisch  und  biolo<iisch- geographisch  beschrieben  (Kassel,  Th. 
Fischer,  1884),  S.  15  und  18. 


I 
k 


64 


Zweiter  Abselinitt. 


(u'flü«''t'l  nlxM'linnpt  liier  im  ganzen  C<'ntraltli('il('  Trans- 
kankasions  bedingen  und  nni-  gewisse  Küstenstriche  reich 
besetzt  erscheintMi  hissen.  Sie  liegen  wesentlich  in  der  Con- 
üguration  des  Bodens  gegen  Norden,  welche  die  freie  Pas- 
sao'e  sehr  erschwei't.  Die  beiden  grossen  Wanderrichtungen 
der  Vögel  umgehen  den  Grossen  Kaukasus.  Sie  liegen  an 
der  Westki'iste  des  Caspi  und  zum  Theil  auch  am  Ostufer 
des  Pontus,  aber  sie  treli'en  nur  sehr  unwesentlich  den  beide 
Meere  verbindenden  Tsihnuis.  Deshalb  ist  dieser  arm  an 
solchen  Yogelarten,  welche  wandern.  Eigenthi'imliche  Arten 
besitzen  diese  Gebiete  in  der  untern  Waldzone  gar  nicht. 
Aus  den  Wäldern  hoch  oben  an  der  l^aumgrenze  hatten  sich 
jetzt  die  Edelfinken  in  zerstreut  lebenden  J^anden  hierher  be- 
geben, Stieglitz  und  Pergfink  waren  selten,  und  die  Hänflinge 
lel)ten  schon  in  kleinenVölkern  beisammen.  Zu  diesen Köi'uei- 
fressern  gesellen  sich  4  Meisen,  nämlich:  Parus  major  />., 
/*((rus  phaenotus  Bhinf.^  Cyanistes  coerulevs  L.  und  Acreduhi 
teplivonoUt  Günth.  Baumläufer  und  Kleiber  (*S.  cnesici)  treiben 
an  den  Eichenstänunen  ihr  geräuschloses  Handwerk.  Ab  und 
zu  lässt  ein  Dompfafte  sein  tri'ibes,  eintöniges  Pfeifen  hören. 
Am  I^oden  im  Laube  des  Buchenwaldes  sah  ich  den  Kern- 
beisser,  und  wenn  ich  dazu  noch  den  \\  asserläufer,  die 
zum  Theil  iiberw^internde  M.  hoarula  und  die  so  fröhliche 
Wasseramsel,  abermals  in  typisch  europäischem  Cirefieder, 
erwähne,  einiger  lärmenden  Eichelhäher  (6\  ^/«/ic/arm5,  vm\ 
Krij}ückii\  des  Griui-,  Schwarz-  luid  Buntspechts  gedenke, 
so  kann  ich  damit  getrost  meine  Mittheilungen  in  dieser 
Hinsicht  abschliessen.  Ich  habe  hier  nirgends  einen  Bussard 
oder  einen  andern  Raubvogel  gesehen.  Die  erstem,  so 
scheint  es,  bleiben  in  solchen  Höhen  gar  nicht  im  Winter, 
wie  ja  auch  die  Sperber,  Habichte,  theilweise  sogar  Weihen, 
Thurmfalken  und  die  Edelfalken  zu  dieser  Jahreszeit  in  die 
breiten  Flussthäler  wechseln,  wo  die  o-esainmte  Vom'lwelt 
in  dem  milden  Klima  bei  den  feisten  Fasanen  und  Frankolin- 
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hiihnern   sitzt,    wo    djongelartige   Vegetation,    hohes    Kohr 
und  Gartenanlagen  sie  vor  den  Ueberf  allen  der  Feinde  gut 

schlitzen. 

Durch  die  menschenleeren  Wälder  des  obern  Schamchor- 
thales  fiihrt  eine  Telegraphenlinie.  Sie  verbindet  Kedabeg 
mit  Elisabethpol  und  damit  das  einsam  gelegene  Hütten- 
werk auf  zweifiichem  Wege  mit  der  ganzen  Welt.  Denn 
erstens  schliesst  sich  Kedabeg  vermittelst  Elisabethpol  an  die 
Linie  London-Indien  —  ebenfalls  eine  Schöpfung  der  Ge- 
bi'iider  Siemens  — ,  und  zweitens  wird  Elisabethpol  auch 
durch  den  russischen  Kegierungstelegraph  bedient.  Als  Lon- 
don mit  Kalkutta  bei  der  Eröönung  der  Linie  im  Jahre  1870 
längere  Zeit  sprach,  wurde  auch  Kedabeg  via  Elisabethpol 
angerufen  und  betheiligte  sich  an  der  Unterhaltung.  Das 
Gespräch  nahm  vom  Nordfusse  des  Gok-tschai-Gebirges  zur 
Metropole  der  Welt  seinen  ungestörten  Fortgang. 

Nach  fiist  viertägigem  Besuch  verliess  ich  Kedabeg  und 
habe  nun  die  w^eitere  Reise  nach  Lenkoran  im  Kurathale 
und  am  Westufer  des  Caspi  zu  schildern. 

Wir  wendeten  uns  vom  oben  schon  erwähnten  Ducho- 
borendorfe  Slaw^janka  östlich  und  erstrebten  den  Unterlauf 
des  Schamchor,  um  so  auf  die  Poststrasse,  w^elche  nach 
Elisabethpol  führt,  zu  gelangen.  So  lange  man  oben  auf 
dem  Gebirse  bleibt,  hat  man  keine  besondere  Ursache  über 
die  Wege  zu  klagen.  Das  ändert  sich  indessen,  wenn  man 
den  vordem  Rand  der  Höhen  erreicht  hat  und  nun  die  Stel- 
lung förmlich  abwärts  rutschen  muss.  Ob  es  ein  beson- 
deres Glück  zu  nennen  war,  dass  uns  w^ihrend  dieser  gefähr- 
lichen Tour  dunkle  Nacht  umgab  und  der  Mond  erst  empor- 
stieg, nachdem  wir  die  Kuraebene  erreicht  hatten,  lasse  ich 
dahingestellt.  Die  Geftihr  in  ihrem  ganzen  Umümge  sahen 
wir  zwar  nicht,  aber  verdoppelten  dennoch  unsere  Vorsicht; 
war  doch  noch  vor  nicht  langer  Zeit  auf  dieser  Strecke 
Weges  ein  mit  4  Pferden  bespannter  F^urgon,  auf  welchem 

Baduk,  Reisen.  ^ 
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KiipfiT   transportirt   wurde,    in   den  Ahgriiiul   gestürzt   und 
saunnt  Insassen  und  Kossen  zerselinicttcrt  worden. 

Bei  niatt<'r  Mondbeleuehtung  ging  es  nach  Mitternacht 
ohne  Aufenthalt  auf  der  Poststi-asse  vorwärts.  Tu  der  Stadt 
Klisahethpol  wui'den  nur  die  Pferde  gewecliselt,  und  erst, 
als  wir  die  Station  Kuraktschaisk  ri'rcicht  iiatten,  verbn'itete 
die  Sonne  wohlthucnd  Licht  und  Wärnu'  auf  die  breit- 
gedehnte Steppenlandschaft  eigenthinnlichen  Charakters. 
Man  bewegt  sich  auf  dieser  ganzen  Strecke  auf  harten, 
steiniiTcn  l)llnvialal)lai»*crnni''en- die  allesannnt  luir  diu'ftigvon 
ausdauernden  Arteniisien  bestanden  sind.  Aber  ein  wenig 
nördlicliei'  setzt  sich  von  diesem  etwas  höher  gelegenen  Ge- 
biete das  Alluvialterrain  der  Kura  ab,  welches  arm  an  Steinen, 
reich  an  iippiger  Djongel-  und  Kohrvegetation  ist  und  auf 
den  ei'habencrn  Strecken  bereits  die  i'ippige  Flora  massiver 
Ilalophyten  aufweist,  welche  weiter  abwärts  die  Flachländer 
iibei'all  in  mächtiger  Ausdehnung  bedeckt;  dort  bekundet  sie 
den  stäi-kern  Salzgehalt  dv.s  Bodens,  vielleiclit  den  ehemaligen 
Meeresgrund.  Streckenweise  beobachtet  man  hier  (oberhalb) 
auch  noch  die  Reste  ehemaliger  Eichenwälder  (Q.  sesi^ili- 
fJora  Sm.);  schön«.',  alte  Stännne  stehen  vereinzelt  noch  da, 
und  ein  strichweise  bemerkbarer,  recht  umfangreicher  Busch- 
nach wuchs,  ofi'enbar  aus  freiwilliger  Besamung  entstanden, 
spricht  dafi\r,  dass  es  der  Eiche  hier  gefällt.  Px'i  anhalten- 
der Schonung  wiirde  sich  der  Wald,  namentlich  in  der  Nähe 
des  Wassers,  regenerircn;  bei  iiblicher  Tatarenwirthschaft 
dagegen  wird  er  sicher  in  dem  bereits  lange  geführten  Kampfe 
ums  Dasein  unterliegen.  An  einer  solchen  Stelle  machten 
wir  für  zwei  Stunden  halt,  weil  daselbst  Schir-Ali-C'han,  ein 
Namensvetter  des  ehemaligen  bekannten  Afganen-IIerrschers, 
lebte,  von  dem  man  mir  gesagt  hatte,  er  würde  uns  über 
Frankolinhülmer  gute  Auskunft  geben  können.  Es  war  das 
prächtigste  \V(>tter  von  der  Welt.  Die  Eichen  fingen  noch 
das  volle    Laub,  obgleich  schon  stark   ueröthet.   und   au   den 
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Platanenriesen,  welche  ebenfalls  vom  Blätterschmuck  nichts 
verloren    hatten,   prangte  dieser   vom    lichten    Zinnoberroth 
bis  ins  Mahagonibraun  gefärbt.     Fast  waren  die  Bäume  in 
diesem  Kleide  noch  schöner  als  im  sommerlichen.    Hier  iiber- 
wintern,  aus  dem  (xebirge  ins  milde  Klima  kommend,  viele 
Edelfinken,   die  dem   ganzen  Kurathal   für  diese  Jahreszeit 
übei-all  da  treu  bleiben,  wo  es  nicht  vollkommen  den  buscli- 
losen  Steppentypus  besitzt.  Schir- Ali-Chan  that  uns  alle  Ehre 
an.    Unter  den  Gandsha-Chanen  waren  seine  Vorfahren  einst 
grosse  Männer,  jetzt  ist  ihre  Macht  gebrochen.    Hunde  und 
Falken  waren  zur  Jagd  fertig,  die  übliche  Begri'issung  nach 
orientalischer  Sitte  beendet  und  fort  ging  es  nun  gleich  ins 
Gebüsch,  in  den  Gemüsegarten,  wo  hohes  Unkraut  wucherte, 
in  die  Djongeln  und  ins  Rohr,  um  das  edle  Wild  zu  heben. 
Gleich  im  nahen  Gemüsegarten,  wo  die  Bohnenstangen  noch 
standen   und    Lavatem   thuHngiaca  in   fast   5'  hohen  Exem- 
plaren   unnütz    wucherte,    stöberten   wir    ein   Pärchen    auf. 
Allein  hier,  wo  der  Vogel  unaTisgesetzt  gestört  wird  und  bald 
vor  dem  Hunde  zu  Schuss  kommt,  oder  dem  abgerichteten 
Falken  als  Beute  verfällt,  ist  er  ungemein  scheu.    Ich  habe 
in   frühern  Jahren  am   untern  Terter   die  Frankolinpärchen 
im  Winter   ganz   gemüthlich   in   der  Nähe   der  Mühlen  im 
Tamarixgebüsche  herumspringeu   und   laufen    sehen,   zumal 
früh   am"" Morgen  bei   Nebel.     Erst  im   October  der   Jahre 
1883  und  1884  sollte  ich  Gelegenheit  haben,  das  Frankolin 
und  seine  Jagd  noch  besser  kennen  zu  lernen.    Damals  be- 
gleitete   ich   Se.  Kaiserl.   Hoheit  den   Grossfiirsten  Nicolai 
Michailowitsch  während  seiner  Jagden  im  mittlem  Kurathal, 
auf  den  östlicher  gelegenen  Gebieten  der  reichen  Chane,  so 
dem  David -Chan's  und   seiner  Nachbarn.     Begünstigt  vom 
herrlichsten  W^etter  fiel  zwar  die  Jagd  am  ersten  Tage  (1883) 
nicht  sehr  ergiebig  aus,  es  wurden  aber  doch  etliche  20  Fran- 
kolins und  ebenso    viele   Fasanen  erlegt.     Der  Winter   von 
1882—1883  hatte  durch  tiefen  Schnee  und  ziemlich  anhaltende 
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Kälte  doli  edolii  Ilrilinern  stark  zugesetzt,  und  überdies 
inaclite  sich  auf  dem  Besitztluuu  von  David-Chan  die  Ab- 
nahme dieses  \\  ildprets  durch  alljährliche  Massenvertil- 
«rinio-  schon  sehr  bemerkbar.  Desto  besser  aber  waren  die 
passenden  Localitäten,  etliche  drei  Meilen  östlicher,  vom 
Xo^rA  bestanden.  Auch  hier  lebte  er  in  den  Djongeln  und 
am  liandc  der  dichten  Massive  von  Aruiido  donux,  sowie 
in  dm  T;uiiarixl)est;uidfn.  Sechs  Jäger  erlegten  in  weniger 
als  drei  Stunden  immerhin  70  Frankolins  und  einige  20  Fa- 
sauen. Bei  dergleichen  Jagden  der  Allerhöclisteu  Persönlich- 
keiten wird  der  daran  theilnehmende  Reisende  gewöhnlichen 
Muiischenschlages  unwillkiirlich  an  die  Märchenwelt  von 
Tausend  und  Einer  Nacht  erinnert.  Das  grossartige,  ihn  um- 
gebende landschaftliche  Paiu>rama  gegen  Siidwest  und  Nord 
mit  seinen  fernen  Schneezinken  im  Hochgebirge,  die  davor 
im  blauen  Dufte  lagernden  Gebirgsmassen,  die  jetzt  herbst- 
lich schöne  ICiiene  der  Kura  mit  ihren  Culturoasen,  ihren 
Djüugeln  und  blaugrünen  Tamarixflecken,  alles  prächtig 
von  einer  wärmenden  aber  nicht  mehr  brennenden  Sonne 
beschienen,  darüber  das  reinblaue,  wolkenfreie  Himmels- 
zelt —  das  alles  liefert  die  Decoration,  von  welcher  sich  ein 
originelles,  Europa  vollständig  fremdes,  höchst  anziehendes 
Volksleben  prägnant  abln'bt.  Man  erinnert  sich  an  die 
Zeiten  von  Gmeliii  und  Pallas  und  an  ihi'e  Zeichnungen  und 
Beschreibungen  von  den  Orientreisen.  Die  Cavalcaden  tata- 
rischer Beis  (auch  Begs  und  richtiger  Beks  kann  man 
sagen),  die  herrlichen  karabagher  Pferde,  aul  denen  sie 
iiitii.  der  tanzende,  zierliche  und  doch  feurige  Gang,  mit 
dem  die  edeln  Thiere  sich  bewegen,  die  ehrfurchtsvollen 
Begrüssungen  der  Bevölkei-ung,  die  malerisch  gruppirt  vor 
(li'iii  ("I.liöft,  (1,^  Chans  den  hohen  Gast  erwartete,  die 
begehrliche,  geschulte  Meute,  die  Falkenjäger  und  ihre  Vögel 
(immer  Astur  palumbarius  fem.)  und  endlich  die  Jagd  selbst 
—  das  alles  ist  iin  höchsten  Grad  anziehend  und  fremdartijr. 
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Und  nicht  minder  ist  es  auch  der   später  folgende   zweite 
Theil  des  Festes.    Diese  Teppiche  und  dicken  SeidenstoflPe, 
mit  denen  die  Zimmer  an  den  Wänden  und  auf  den  Fuss- 
böden  decorirt  wurden,  die  üppige  Tafel,  für  welche  in  fried- 
licher Concurrenz  der  französische  Koch  und  der  persische 
Plowbereiter  wetteiferten,  und  zu  welcher  das  Beste,  was  das 
Land  selbst  an  edlem  Traubensaft  inKachetien  erzeugte,  sowie 
sonstige  einem   europäischen  Keller  zur    Ehre    gereichende 
Weine  aufgetischt  wurden;  selbst  ein  Tokayer,  der  seines- 
gleichen suchen  dürfte  und  der  noch  vom  alten  Chan  an  Ort 
und  Stelle  erstanden  wurde  -  das  alles  hat  man  nicht  jeden 
Tag.     Zumal  im  Jahre  1884,  als  in  Nuch.  1  i  .  uptstation  ge- 
macht und    das  Nachtquartier  im    persischen   Chan-Palais 
<renommen  wurde,  befanden  wir  uns  in  einer  wahrhaftigen 
Märchenwelt.     Der  ganze  Garten    mit  seinen  unvergleich- 
baren  Platanen,   seinem  Wasserbassin,    die  architektonisch 
stilvoll   durchgeführte  Fa^ade  des  Palais,  waren  buntfarbig 
illuminirt.     Es  war  eine  ruhige,  sternenklare  Nacht.     Vom 
.rrossen,  freien  Stadtplatze  her  erschallte   zu  uns  im  lang- 
samen Tempo  der  rhythmisch  kurz    abgebrochene    Gesang 
fanatischer  Schiiten,  die  Hussein's  AndeiiVon  zu  fei-^ni  sich  an- 
schi>  ku  u,  lierüber.  Draussen  aber  in  offener  Steppe  schwärm- 
ten um  diese  Zeit,  wenn  wir  gegen  Abend  beim  festlichen 
Mahl  Sassen,  die  Zwergtrappen,  die  in   grosser  Zahl  zum 
Ueberwintern  hier   einfallen,   und  am  Rande    der  Djongeln 
wagen  sich  Fasanen    und   Frankolins    zu,    Aesung   hervor. 
Wenig  später  ui>.l   .Lt  Mond  giesst  sein  magisches  Licht 
über  die  herbstlich  schönen,  ruhigen  Gefilde  derselben  Ge- 
biete, aus  denen  der  Mensch  im  Sommer  fliehen  muss,  wenn 
er  der  Hitze  und  dem  Fieber  nicht  zum  Opfer  fallen  will. 
Wir  reisten  am  7./19.  November  weiter  und  erwarteten 
•u.f  der  nächsten  Station  unsern  Chan,  welcher  unterdessen 
mit  einem  Freunde  die  Falkenjagd  auf  Frankolins  betrieben 
hatte   und  uns  die  Beute  bringen  wollte.     So  geschah   es 
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auch.  Die  Cavnli'adc  der  Miiselniäiiner  kam  iiaeh  einer 
Stuiule  an  und  hraehte  fünf  Frankolins  mit,  von  denen  ein 
Weibelien  lebte  und  so  gut  wie  unversehrt  war.  üeberall 
jagt  man  hier  mit  den  beiden  unbarmherzigsten  Käubern 
der  europäischen  Falken,  nämlich  mit  dem  Hühnerhabicht 
und  mit  dem  Sperber.  Den  letztern  verwendet  man  vor- 
nehmlich für  die  Wachteln.  Edelfalken  im  waidmäiniischen 
Sinne  irehören  hier  zu  den  «jjrössten  Seltenheiten  und  wer- 
den,  wo  man  sie  antrifft,  dui'ch  F.  laniariiis^  Würgfalken, 
repräsentirt.  >»'un  ging  es  weiter  in  der  Ivichtung  gegen 
^"n.,  um  bei  Minjxetschaur  das  linke  Kuraufer  zu  erreichen. 
Immei*  häufiijer  und  zusammenhäni^ender  in  den  Beständen 
wurden  div  llalophyten,  von  denen  ich  neben  der  Salicor- 
nia  herlacea  auch  Kochia  2)rosfrata  Seh.  und  Suaeda  sjj. 
erwähne.  Diese  Salzpflanzen  hatten  in  jetziger  Jahreszeit 
so  reclii  ihre  beste  Vegetationsperiode  erreicht,  sie  standen 
alle  im  besten  Wüchse,  und  ihr  verschi(»denesColorit,  meistens 
ein  schnnitziges  Grün  oder  auch  in  den  verschiedenen  Tönen 
grauer  und  rothbrauner  Tinten  variirend,  war  jetzt  viel  inten- 
siver als  im  Sommei".  Zwischen  ihnen  starrten  die  spirrigen, 
kahlen  Alhagi  wie  besenartige  Zwergbüschchen  in  hell- 
gelbgrüner Färbung  hervor,  und  das  Ganze  machte  wol 
einen  recht  fremdartiujen,  dem  Nordländer  nicht  ffeläufiiren 
Eindruck.  Wo  Vertiefungen  im  Boden  voihanden  w^aren, 
ti-aten  fadenhohe  Tamarix  und  die  Kubusdjongeln  auf,  und 
in  den  tiefen,  schmalen,  steilwandigen,  alten  Wasserläufen 
und  Kanälen  wucherte  das  Rohr  (A.  pliragmites)  bis  zu  10' 
Höhe.  Aus  dieser  Gegend  liegen  mii*  von  meinen  frühern 
Reisen  manche  entomologische  Beobachtungen  vor,  die  nach 
den  Sammlungen  des  Museums  revidirt  werden  können  und 
welche  nahezu  die  Identität  der  Käferfauna  hier  in  dem 
Kurathale  mit  jener  am  mittlem  Araxes  oberhalb  Nachi- 
tschewans  darthun.  Hier  sammelten  wir  ^\)\.  l..  Sievers 
begleitete  mich  damals,  1870),  freilich  nur  en  passant,  jene 
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Cleoniden  und  jMylabriden,^  die  uns  früher  schon  im  Ara- 
xesthale  entzückt^  hatten,  und  zweifelsohne  leben  ebenfalls 
hier  die  eigenthümlichen  Sphenopterus-  und  Julodesformen, 
die  so  charakteristisch  für  die  transcaspischen  Wüsten 
werden  und  die  Verwandtschaft  derselben  zu  denen  im  um- 
crreuzenden  Lande  des  Mittellaufs  des  Cyrus  und  Aras  klar 

stellen.  ,-     ■     v 

Bevor  wir  Mingetschaur  erreichen,  ist  es  nothig  im  Kura- 
thale eine  geographische,  besser  gesagt,  eine  orographische 
Orientirung  zu  veranstalten.    Stehen  doch  vor  uns  zunächst 
«•ecren  Korden  jene  steilen,  nackten,  lehmigen,  von  Tausen- 
den   von    Hinnsalen    jäh    durchsetzten    niedrigen    Gebirge 
(LÖSS?),  die   in   gleichmässiger  Höhe   in  der  Hauptrichtung 
des  ThaWs  dahinlaufen  und  sich  schroff  vom  ebenen  Steppen- 
boden  der    breiten   K.irathalsohle    absetzen.     Ich    erwähnte 
ihrer  bereits  olien,  als  der  Anblick  des  Grossen  Kaukasus 
von  der  liandzone  des  Kleinen  aus  geschildert  wurde.    Sie 
stehen  hier  auf  rechter  Kuraseite;  dies  muss  uns  befremden 
und   bedarf  einer   Erklärung.     Fasst   man   den   Fuss  dieser 
Höhen  von  der  Eldarstufe  an  ins  Auge,  so  hält  er  scharf 
die  lUchtung  gegen  O.  und  SO.  ein.     Das  alles  gehört  zu 
einem  im  geologischen  Sinne  gleich  alten  Systeme.     Aber 
die  Contrefront  in  der  Gruppe  am  rechten  Kuraufer  hegt 
-erade   vis-ä-vis   dem   gemeinschaftlichen  Einfalle   der   Jora 
und   des  Alasan   von  links  her  in  den  Hauptfluss.     Dieser 
trat    schon   unterhalb   von   AUjar   in    die  verwitterten  Vor- 
ber-e  uii.l  wusch  sich  sein   Bett   in   ihnen.     Er  durchbrach 
sie,°um  in  seine  eigentliche  Thalebene  sich  zu  ergiessen,  und 
das  Geschieht  bei  Mingetschaur.     Ausser   der  einsam  nicht 
weit  vom  rechten  Kuraufer  gelegenen  Poststat.on  bemerkt 


.Diese  Arten  sind  z.  B.:  Chrysoclms  asiaticus  F.,  Uochomis 
clathratm  Ol,  Bothynoderus  cariuifcr  F.  und  verschiedene  Bui.res- 
tideu  und  Mjlabriden,  aueU  Halomnus  collans  i. 
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man  unterhalb   von   ihr  einige   Gebäude,  von   denen  eines, 
jetzt  leer,  Interesse  hat.     Die  Station   aber  hat  iui  Ivüeken 
jene  öden,  gelben,  kahlen,  zerrissenen   Ijehmberge,  die  das 
Terrain  um  500 — 700'  dominiren  mögen.    Das  erwähnte  ein- 
sam dastehende  Gebäude  ist  die  ehemalige  \V  ataga,  d.  h.  das 
Etablissement  f 'iir  die  Fischerei,  welche,  als  ich  dieses  1870 
schrieb,  noch   inuner  gleich   allen    andern    Fischereien    der 
Kura  an  einen  Generalpächter  pro  Jahi*  abgetreten  wurde. 
So  wurde  die  reicln^   ichthyologische  Ausbeute   des  Flusses 
und  eines  Theiles  vom  benachbarten  Caspiufer  zum  Monopol 
gemacht  und  lu  du  Hände  schonungsloser  und  unersättlicher 
Speculanten  gelegt.    Dies  wäi'e  an  und  f'iu"  sich  nicht  inter- 
essant genug,  um  bei  dem  Etablissement  von  Mingetschaur, 
dessen    Fensterscheiben   jetzt   zerschlagen   sind    und   dessen 
Käume  leer  dastehen,  zu  verweilen.    Allein,  wir  haben  es  bei 
dieser  Gelegenheit   mit    einem    wichtigen,    die    Lebensver- 
hähnisse  mehrerer  Species,  und  namentlich   einer  Fischart, 
auf  das   intimste   berührenden   Factum    zu    thun.     Und  das 
besteht  in  Folgendem:  Bis  zum  Jahre  1876  wurde  im  Winter 
und   Friihling  eine   nicht   unerhebliche   Anzahl    Lachse   all- 
jährlich  gefangen,  welche  trotz  der  AVehre,  die  quer  iiber 
die  Kura   bei   dem   Ilauptorte   der  Fischerei  im  Kuradelta, 
bei  Boji-i^romyssl,  gezogen  war,   doch  zum  Laichen  fluss- 
niifwärts  wandern  konnten.    Diese  Fische  traten,  unixeachtet 
der  vielen  Nachstellungen,  denen  sie  stromaufwärts  ausge- 
setzt waren,  stets   in  grösserer  Anzahl  20  Werst  oberhalb 
von  Tiflis  bei  Mszchet  in  die  Aragwa  und  stiegen  in  dieser 
aufwärts   l)is   in   die    westliche   Quellgabel    dieses    Gebirgs- 
flusses,   welche   unter  dem   Namen   Pshawsche  Aragwa  be- 
knnnt  ist  und  wo  solche  Lachse  bis  zum  Jahre  1876  noch 
Ott  gefangen  wurden.     Die  neuen  Pächter  Hessen  an  Stelle 
der  frühern  hölzernen  Wehre  eine  eiserne  machen  und  ver- 
schlossen mittelst  dieser  so  gut  wie   hermetisch  den  Kura- 
lauf  und  damit  den  Weg  für  die  laichenden  Fische,  und,  was 
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unerklärlich  bleibt  —  sie  wurden  darin  nicht  behindert. 
Die  Folgen  blieben  nicht  aus.  Der  Fischfixng  bei  Minge- 
tschaur wurde  so  gering,  dass  er  sich  nicht  mehr  lohnte, 
auf  dem  Bazar  von  Tiflis  erschien  kein  frischer  Lachs  ^  mehr, 
die  Geistlichkeit  der  alten  mszchetschen  Kathedrale  be- 
grifi'  die  Ungnade  des  Himmels  ebenso  wenig,  wie  die 
wilden  Pshawen,  welche  früher  ihren  Lachs  harpunirten 
und  jetzt  keinen  mehr  zu  Gesicht  bekamen. 

Wir  verliessen  abends  die  in  Hede  stehende  Station, 
setzten  mit  Hülfe  einer  Fähre  über  die  Kura  und  fuhren 
weiter.  Man  wendet  sich  zuerst  ganz  gegen  Norden  und 
überschreitet  das  kahle,  schon  mehrmals  besprochene,  leh- 
mio-e  Gebircre,  welches  hier  die  linke  Kurathalwand  bildet. 
Nicht  allein  die  Südfront  dieser  Kette  ist  so  arg  zerrissen  und 
ausgewaschen.  Wir  überzeugten  uns,  dass  auch  im  Innern 
zahllose,  tiefgehende  Spaltungen  und  namentlich  Regen- 
wassergerinne vorhanden  waren.  Es  wurde  leider  zu  dunkel, 
um  sich  über  alles  klar  zu  orientiren,  und  namentlich  be- 
dauerte ich  es,  die  an  der  Nordseite  gerade  hinlaufende,  hohe, 
senkrecht  abfallende  Lehmwand  dieses  sonderbaren  Höhen- 
zuges (LÖSS?)  nicht  genauer  in  Augenschein  nehmen  zu 
können.  Es  dehnt  sich  von  ihr  aus  eine  bequeme  Ebene  hin, 
welche  in  ihrem  westlichen  Theile  nahe  den  vielfachen  Krüm- 
mun""en  der  Kura  stattlich  bestraucht  ist  und  von  Fasanen 
und  Frankolins  überreich  bestanden  sein  soll.  Spät  abends 
erreichten  wir  die  einsam  gelegene  Station  Tschemachli,  wo 
wir  blieben.  Sie  ist  wol  die  reinlichste  und  comfortabelste 
auf  der  ganzen  Strecke  bis  Baku.  Von  ihr  aus  trennt  sich 
die  Strasse  nach   Nucha  in   direct  nördlicher  Richtung  ab. 

Am  9./21.  November  mit  Tagesanbruch  ging  es  weiter 
gegen  Osten.  Nur  einmal  noch  tritt  man  auf  der  Strecke 
bis   Ak-u   dem    linken    Kuraufer    auf  wenige   Werst    nahe. 


^  Es  ist  das  Salmo  caspiun  Kead. 
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Dies  gestliieht  auf  dem  Wege  zur  uäehsteu  Poststation, 
welche  den  Namen  Arabskaja  hat.  Man  kann  sich  hier 
davon  i'iberzeugen,  wie  anziehend  zur  Winterzoit  die  un- 
mittelbaren Ufer  der  Kura  fiir  die  Vogelwelt  werden.  An 
ihnen  lebt  dann  alles.  Je  weiter  wir  uns  vom  Laufe  des 
Flusses  entfernten,  um  so  leerer  und  öder  wurden  die  Ge- 
biete, und  immer  nur  blieb  uns  die  IIaul)enlerche  getreu. 
Bei  der  erwähnten  Station  hatte  ich  auch  zum  ersten  mal 
im  Si'iden  den  Anblick  von  geschaarten  Nebelkrähen  und 
Dohlen,  wie  man  das  im  Norden,  so  häufig  im  Herbste  und 
Winter  sehen  kann,  wenn  diese  Krähen  fri'di  morgens  mit 
«grossem  Lärm  zu  den  Saatfeldern  ziehen.  liier  begaben 
sie  sich  auf  die  Keisstoppeln,  wo  gleichfalls  viele  wilde 
Enten  einfielen.  Nunmehr  hält  die  Poststrasse  die  Kichtunir 
direct  gegen  Osten  ein  und  zieht  sich  zwar  anfänglich  noch 
über  ebenes  Terrain,  tritt  aber  immer  weiter  nördlich  vom 
Kuralaufe  zuriick  und  ist  nahe  bei  Goktschaisk  als  ver- 
nachlässigte Chaussee  unmittelbar  i'iber  den  Siidfuss  des 
Grossen  Kaukasus  geführt.  Bevor  man  diese  Partie  des 
Weges  erreicht,  sind  aber  noch  in  den  Betten  des  reis- 
senden Turian-tschai  und  Gok-tschai  unter  Umständen  Ge- 
fahren zu  bestehen,  die  nicht  selten  das  Leben  bedrohen. 
Diese  beiden  kräftigen  Gebirgsbäche  entspringen  der  Südseite 
des  kaukasischen  (lesginischen)  Hochgebirges  und  durch- 
brechen, bevor  sie  in  die  Ebene  treten,  die  Vorkette  des- 
selben. Man  sieht  vom  Wege  aus,  nördlich  schauend,  w^ie 
sie  aus  hochwandigen  Schluchten,  plötzlich  entfesselt,  mit 
voller  Kraft  in  die  Kuraebene  stürzen  und  hier  sich  sofort 
in  eine  Unzahl  von  Zweiggerinnen  netzartig  vertheilen. 
Die  mächtigen  Gerolle,  welche  auf  mehrere  Werst  Breite 
das  ganze  Terrain  bedecken,  bezeugen  die  Macht  dieser 
Wasser  im  Frühling  oder  bei  heftigen  Gewitterregen  im 
Sonuner.  Ik'i  dem  geringen  Wasserstande,  wie  er  im  Winter 
üblich,  (|uält  man  sich  wol,  um    unversehrt   über  die  IvoU- 
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blocke   zu  kommen,    doch    bietet  die  Wassermenge    keine 
Gefahr.     Im   Frühling  aber  muss  man  nicht  selten  längere 
Zeit  auf  der  Station  warten,  bevor   die  Fluthen  verlaufen. 
Nachdem   bei   Goktschaisk   die    Ebene    verlassen    war,    er- 
hebt man  sich  allmählich  über  die  Ausläufer  eines  sanftge- 
formten Gebirges,  steigt  dann  bis  zur  Höhe  von  600'  an  und 
dominirt  somit  den  im  Süden  gelegenen  Kuralauf  um  mehr 
als   500',   denn   der   neuerdings   zum   Städtchen   „ernannte" 
Ort  Sardob,   unmittelbar   am  linken   Kuraufer  gelegen,  ist 
noch    mit  69'  Oceanhöhe   (nicht  Caspihöhe)  ermittelt  wor- 
den.    Die   Gegend,   durch  welche  die  Strasse  führt,  macht 
einen  sehr  erfreulichen  Eindruck.     Es  ist  ein  breites,  flach 
eingesatteltes,  wenig  geneigtes  Thal,  in  welchem  der  grösste 
Theil   des  Weges  gelegen.     Hier  und  da  besitzt  es  allerlei 
Sträucher,  unter  denen  sich  sofort  der  lästige  Paliurus  dem 
Auge    förmlich    aufdrängt,    aber  die  Hauptflächen   weisen 
reine  Wiesen   und   gut    geackerte   Felder  auf.     Die   Molo- 
kaner,   welche   sich   hier  niederliessen,  wählten  vorzüglich, 
und  ihre  Ansiedelungen  bei  der  Station  Karamarinsk  legen 
Zeugniss   von    ihrem    Wohlstande   ab.      Unweit    von    ihnen 
stehen  im  Winter  die  braunen  Jurtenzelte  der  eigentlichen, 
ehemaligen    Herren    dieser    Gaue.     Sie    haben    sich    weder 
rlnrrli  die  Zeit  noch  durch  die  Verhältnisse  zwingen  lassen, 
auch    nur    einen    Schritt    vorwärts    und    zum    Bessern    zu 

machen. 

Nicht  weniger  vortheilhaft  sind  die  Bedingungen  für 
den  Landmann  auf  der  Strecke  weiter  bis  zur  Station 
Külülinsk,  jenseits  welcher  man  dann  sehr  bald  in  die 
Ebene  von  Aksu  (aucii  Achsu)  tritt,  welche,  zumal  gegen 
Osten  hin,  auf  alten  DiluvialgeröUen  nur  sparsam  Erdreich 
besitzt  und  endlich  an  dem  reissenden  Bache  (Weisses  Was- 
ser) gleichen  Namens  die  zahllosen  GeröUe  der  Jetztzeit 
aufweist.  Auf  dieser  Strecke  gibt  es  eine  interessante  bo- 
tanische Erscheinung;  es  blühen  nämlich  im  Frühling,  und 
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ar  schon  anfangs  April,  rechts  vom  Wege  ab  wilde  Ta- 
zetten  (Narcissus  hiflorus  Curtis^).  Mim  könnte  fast  glauben, 
dass  diese  schönen  Pflanzen  sich  von  den  alten  Kirchhöfen 
der  Tataren,  wo  sie  ehedem  gepflanzt  wurden,  verbreitet 
hätten  und  verwildert  wären;  allein  ich  glaube,  r]  iss  dem 
nicht  so  ist,  weil  hier  zu  Lande  nirgends  der  fromme  Musel- 
mann die  Gräber  der  Seinigen  mit  Blumen  oder  überhaupt 
A!i|.}i;inzungen  ziert. 

In  Aksu  legte  man  noch  zwei  Vorspanne  vor  die  star- 
ke'n  drei  Pferde,  welche  unsere  Equipage  bedienten.  Es 
geht  nämlich  von  hier  aus  zu  der  in  2230'  Meereshöhe 
gelegenen  Stadt  Schemacha,  welche  wir  erreichen  wollten, 
steil  bergan.  Die  Postpferde,  welche  im  ganzen  Gouver- 
nement Baku  durch  die  Molokaner  gestellt  w^erden,  sind 
alle  ganz  ausgezeichnet  und  gehören  der  grosswüchsigen, 
starken  russischen  Passe  an.  öciion  in  einem  grossen 
Theile  des  Gouvernements  Elisabethpol  sieht  man  so 
schöne  Kosse  nicht.  Die  Pferde  sind  amii  da  noch  irut, 
wo  Tataren  sie  stellen;  sobald  aber  dergleichen  Unterneh- 
mungen in  die  Hände  der  Armenier  kommen,  w^ird  man 
fast  imrier  zu  klagen  haben  und  die  armen  verhungerten 
Pferde  bidauern  miissen.  Wir  fuhren  in  dunkler  Nacht. 
Mit  dem  Nähertreten  zu  den  Yorbergen  und  jetzt  im  Ge- 
birge hatte  sich  das  Wetter  total  verändert.  Ueber  dem 
breiten  Ki.rathale  leuchteten  auch  in  dieser  Nacht  die  Sterne 
in  voller  Klarheit,  uns  aber  im  Gebirge  waren  sie  durch 
Nebel  mihI  \\  ulken  verdeckt.  Es  regnete  und  war  sehr 
flimkel.  Wir  kamen  erst  nach  Mitternacht  in  iL  r  Station 
Scharadilskaja  an  und  mussten  nolens  volens  des  Wetters 
wegen  dort  bleiben.  Dieser  Südabhang  des  Gebirges  bietet 
fl<  111    Botaniker  zur  Sommerzeit  gute  und  interessante  Aus- 


Nach  Parlatorc. 
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beute,  welche  s.  Z  flnrch  Herrn  L.  Tschermak  in  Baku  auch 
o-emacht  worden  ist.     An  dieser  Localität  leben    übrigens 
aucii  Fasanen,  Feld-  und  Steinhühner  nahe  beieinander,  was 
sonst  im  Kaukasus  nicht  so  leicht   vorkommt.     Wenn  dem 
erstem   die  dichten  Gesträuche,  zumal  die  beerentragenden 
lieb  sind,  so  sucht  das  letztere  die  heissen,  steinigen  Stei- 
luno-en   dieses   Gebirges    auf,   und    man   wird   im   Frühling 
gegen  Abend  nicht  leicht  diese  Strecke  Weges  zurücklegen, 
ohne  das  häufige  Gackern  von  C.  saxatilis  und  die  groben, 
krähenden    Inilzrufe   der  Fasanenmännchen  zu  hören.     Erst 
mit  Tagesanbruch  verliessen  wir  die  einsam  gelegene  Post- 
station  Scharadilskaja   und    setzten   die    Reise    weiter    nach 
Schemacha  fort,  immer  noch  von  zeitweisen  Regenschauern 
und  dichtem  Nebel  heimgesucht.    Diese  Gegenden  erfi'euen 
sich  mannichfiicher  Voizüge.    Ihre  hohe  Lage  hat  das  Klima 
im  Sommer  einigermassen  temperirt,  und  der  deckende  Erd- 
boden   bietet    eine    mächtige    Schicht    schwarzer    Erde    auf 
lehmigem  Untergrunde.     Die  Ernten  an  Getreide  und  iieu 
fallen   hier   meistens   gut  aus,    w^eil   das  nahe   Gebirge    ge- 
nügenden Regen  auch  zur  Sommerzeit  entsendet,  und,  wäh- 
rend man  w^enige  Meilen  südlicher  im  Knrathale  entsetzliche 
Hitze   im   sumpfigen,    miasmatischen   Terrain   erduldet,  aus 
welchem  während  der  Nacht  .Mucken-  und  Moskitoschwärme 
sich  in  unglaublicher  Zahl  erheben,  sind  hier  oben  in  Sche- 
macha die  Nächte  kühl,  und  weder  Wiese  noch  Feld  kennt 
den  Sonnenbrand  der  Ebene.    Nichtsdestoweniger  hat  Sche- 
macha keine  Zukunft,  ja  es  gab  Zeiten,  in  denen  man  ernstlich 
daran  dachte,  die  Stadt  in  eine  andere  Gegend  zu  verlegen. 
Dieses  aber  hat  seinen  Oiund  darin,  dass  die  ganze  Gegend  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  verderbende  Erdbeben  heimgesucht  wird, 
die  in  wenigen  Minuten  jahrelanges  Streben  und  Abmühen 
der  Menschen  zerstören  uiii    liiü  bisweilen  nur  das  nackte 
Leben  lassen.     Die  Erdbebenregionen  Transkaukasiens  sind 
durch  den  Akademiker   v.  Abich   festgestellt  und  in  seiner 
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Arbeit'  ausführlich  bosproclieii  worden.  Hier  deshnlb  nur 
soviel,  dass  seit  der  letzten  grossen  Katastrophe  (am  30. 
Mai  1850)  der  Ort  kaum  nennenswerthe  Fortschritte  ge- 
macht hat.  Wir  verliessen  ihn  nach  halbsti'indiger  Rast 
und  hatten  nun,  direct  si'idlich  uns  wendend,  zunächst  wie- 
der den  Fuss  des  Gebirges  zu  erreichen  und  dann  die  untere 
Km  aebene  zu  erstreben.  Es  ist  das  eine  sehr  langweilige 
Tour,  weil  eine  Strecke  von  etwa  60  Werst  im  kahlen, 
lehmigen  Tlochhiigellande  zuriickgelegt  werden  muss.  Dieses 
zieht  sich  der  rechten  Thalseite  des  Pii--sagat-Bi'\chleins  ent- 
lan«-,  und  es  «xibt  ausser  vereinsamt  dastehenden  Poststationen 
keine  beständigen  Ansiedelungen.  Ich  habe  diese  Strecke 
mehrmals  im  Friihling  und  Sommer,  im  11  i  bst  und  Winter 
zuriick<»detrt  und  sie  stets  abschreckend  einsam  gefunden. 
So  aucli  lieute.  Das  Terrain  schliesst  vielleicht  im  Innern 
irrosse  Keichthiimer  in  sich,  denn  die  hier  und  da  in  den 
Schluchten  durchbrechenden  Schlannnvulkane  lassen  uns  das 
Gebiet  als  Jungtertiär  und  na phtaf lehrend  erkennen.  Auf 
der  Oberfläche  aber  ist  die  Natur  diirftig  und  an  Formen 
arm.  Da  wii  leider  gezwungen  waren  auf  der  Station 
Paschalinsk  sieben  Stunden  auf  Pferde  zu  warten,  so 
mussten  wir  diesmal  die  interessanteste  Stelle  des  W  eges 
im  Dunkeln  passiren.  Es  brechen  nämlich,  bevor  man 
gegen  Si'iden  in  die  Ebene  tritt,  in  einem  sehr  zerrissenen 
imd  ausgewaschenen  Terrain  eine  grosse  Anzahl  von 
^LiiLnniuN  ulkanen  in  recht  re<i!:elniässiiren  Kegelformen  durch 
d«  11  I)(Hi<  n.  von  denen  viele  ab  und  zu  jetzt  noch  thätig 
sind.  Als  wir  nun  endlich  den  letzten  Abhan«:  des  er- 
wähnten  Gebirges  glücklich  hinuntergeeilt  und  in  die  Ebene 
der  untern  Kura  getreten   waren,   begann   ein  steifer   NO. 


1  Schriften  der  Kauk.  Abth.  der  k.  Geo^r.  Gesellschaft  (Tiflis  im± 
nissisch),  V,  und  Bull,  de  l'Acad.  Iiiip.  de  St.-Petersbourg,  18r)G 
(deutsch). 
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zu    blasen,    w^elcher   uns   die   Nähe   des    Caspi   und    die    für 

uns  immer  wachsende  Ferne  des   schlitzenden  kaukasischen 

Gebirges  deutlich  machte.     Eilig  ging   es   durch  die  Halo- 

phytensteppe.    Gegen  3  Uhr  nachts  erst  erreichten  wir  die 

Station  Adshikabul,  einen  Bau  aus  der  Perserzeit,  in  dessen 

Mauern  sich  der  Sturm  verfing  und  entsetzlich  heulte.     Ob- 

o-leich   das  Thermometer   noch   nicht   auf  den   0  Punkt   ge- 
o 

fallen  war,  so  machte  der  durchdringende  NO.  die  Luft 
doch  sehr  empfindlicli  kalt,  und  wir  mussten  uns  etwas  er- 
holen. Mit  Tagesanbruch  ging  es  dann  weiter,  zuerst  an 
dem  Adshikabulschen  See  vorbei,  dessen  Karpfen  zw^ar  sehr 
o-ross,  aber  kaum  j^eniessbar  sind,  dann  dem  linken  Ufer 
der  Kura  entlang,  deren  Lauf  in  der  Ferne  ab  und  zu  noch 
durch  eine  vereinzelte  Baumgruppe  bezeichnet  wird.  Wir 
befanden  uns  am  breiten  Ostende  der  Mugan,  w^elche  hier 
von  N.  nach  S.  vom  vielgewundenen,  im  lehmigen  Boden 
eino-eschnittenen  Bett  der  Kura  durchfurcht  ist  und  in 
ihren  tiefer  gelegenen  Partien  in  der  Nähe  des  Flusses  un- 
absehbare Sümpfe  und  Ivohrdickichte,  zumal  auf  rechter  Ufer- 
seite besitzt,  welche  zui"  Winterzeit  ungeheure  Mengen  von 
Wasservögeln,  namentlich  auch  von  Schwänen,  beherbergen. 
Die  weni**-  höher  o:eleo:enen  Mugantheile  haben  hier  den  aus- 
geprägtesten  Charakter  der  Salzsteppe,  die  sich  bis  zum 
(\-ispi  hinzieht.  Stundenlang  fuhren  wir  zwischen  den  jetzt 
recht  wuchernden,  saftigen,  sonderbaren  Gewächsen  aus  der 
Gruppe  der  Salsold^  Salicor?iia  und  Knchia. 

Weit  voi'  uns  gegen  Süden  lag  ein  regenschwerer 
Ilinnnel,  so  geradlinig  am  fernen  Horizont  abgeschnitten, 
als  ob  es  mit  dem  Messer  geschehen  sei.  Immer  noch  hauste 
der  kalte  NO.  Die  massigen  lialophyten  rührten  sich  vor 
ihm  kaum.  Im  Sommer  ist  ihr  Wachsthum  nur  sehr  ge- 
ring, die  ganze  Entwickelung  der  meisten  dieser  Sonder- 
lin^'-e  fällt  in  den  Spätherbst.  Unansehnlich  im  Individuum 
sowol  dureh   Bau.  wie  auch  durch  Farbe,   formen  sie  doch 
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in  ihrer  Masseiiaiiortlmmg   einen   ganz   bestimmten  Vegeta- 
tionstypus.    Man  kann  sie  in  allen  möglichen,  aber  immer 
nur   triiben   und   schmutzigen   Farben   sehen.      Dunkelblau- 
grün   waren    jetzt    die    cylindrischen    Stengel    der    Salicor- 
nien,    gesättigt    rothbiaun   standen    unweit    von    ihnen   die 
kugeligi'u  Gruppen  von  Sahola  soda  />.,  dann  gab  es  wieder 
Stellen  mit  der  grauen,  strui)pigen  Sahohi  rigida  Fall.,  deren 
verlmltnissmässig   grosse   Blüthcn    nicht    selten    sehr   schön 
rosa  gefärbt  sind.    Alle  diese  und  viele  andere  Arten  ihres 
Geschlechtes  sind  schwerfällig,  abgerundet   gebaut  und  be- 
decken   niemals   den   Boden   ganz.     Zwischen    ihnen    stehen 
die  im  Laubwerk  so  ausserordentlich  zartgeformten  niedrigen 
Tamarixartcn  ini  Typus  der  kleinen  Weidengebiische.    Aber 
ribeiall  scheint  zwischen  den  Ftlanzen  der  hellweisslichgraue 
Boden  hervor.     Das    animale   Leben    auf   dieser  Salzsteppe 
ist,  im  Winter  wenigstens,   ein  sehr  beschränktes.     Der  ni 
«ranz  Transknukasien,  zumal  in  der  heissen  Zone,  ungemein 
häufiire   Canis    melanotm  ist  auch  in  ihr  sesshaft  und  treibt 
sich  am  hellen  Tage  undier.    Allein  den  Hasen  gefällt  nur 
der    ivand   der   Mugan.     Da   wo   diese   weiter    südlich    nach 
inid  nach  in  u^ute  Weideländer  übergeht  und  zunächst  durch 
eine   Artemisienzone    sich  jenen  anschliesst,    sitzt  Lepus  in 
grosser  Aimge.  Wenigstens  jahrweise  ist  er  ungemein  häufig. 
Tu  jetziger  eTahreszeit  traf  ich   hier   nur  wenige  Exemplare 
der  kurzzehigen  Lerche,  und  dei"  Haubenlerche  wollte  dies 
Gebiet  bei  weitem  weniger  behagen,  als  die  ganze  Strecke 
Weges,    welche   wir    bis    dahin    zurückgelegt    hatten.      Im 
heissen  Sonnner  mag  sich  hier  gern  Oedicnemvs  lagern,  und 
nl       iiii    zu    sieht    man    auch    w^ohl   einige    Glareolatrupps. 
Alles  das  wii  ]  aber  sofort  anders,  w-enn  man  in  die  Nähe 
des  süssen  Wassers  kommt.     Und    seien   es   auch  nur  zeit- 
weise  grössere  Tümpel  nnd  Lachen,   an   ilnien    und  sofort 
Geflügel    bemerkt.      Unser    nächstes    Ziel    war    die    kleine 
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Stadt  Salian^,  von  der  die  Kura  abwärts  die  reichen  Fische- 
reien von  Boji-Promyssl  gelegen  sind,  die  ich  oben  schon  er- 
wähnte und  welche  Millionen  alljährlich  dem  Meere  entführen. 
Das  vorzüglichste  Baumaterial  in  dieser  holzarmen  Gegend 
ist  das  Kohl',  welches  zwar  nur  der  gewöhnlichen  Art, 
Phragnriies  communis  Tr.^  angehört,  aber  die  enorme  Höhe 
von  8 — 11  Fuss  und  eine  Dicke  von  bis  zu  fast  einem  Zoll 
an  der  Basis  })esitzt.  Man  fertigt  daraus  alle  möglichen  Ge- 
flechte, Zäune  und  auch  die  Wände  der  niedrigen  Häuser. 
Fast  ganz  Salian  besteht  aus  Rohrhäusern.  Eine  solche 
alhi-euieine  Yerwenduno;  des  Rohrs  und  auch  der  Binsen 
findet  im  Kurathale  erst  abwärts  von  Mingetschaur  statt. 
Die  Rohrpflanze  selbst  nimmt  aber  schon  oberhalb  des 
Mittellaufes  an  Ueppigkeit  merklich  ab;  sie  gedeiht  im  Ka- 
raf^'as  zwar  noch  vorzüglich,  allein  schon  nördlich  luid  west- 
lich von  Tiflis  an  den  Seen  sah  ich  sie  nicht  stärker  als  in 
Norddeutschland. 

Bei  starkem  Nordost  und  trübem  Wetter  setzten  w^ir 
bei  Salian  in  einer  Fähre  über  die  Kura,  deren  lehmftubene 
Wasser  in  hohen  Wellen  gingen,  und  reisten  nach  kurzer 
Rast  weiter.  Bis  zu  dem  ersten  grossen  Molokanerdorf 
Andrejewka  ändert  sich  in  den  Naturverhältnissen  im 
wesentlichen  nichts.  Der  Boden  muss  nach  und  nach  an 
seinem  Salzgehalt  verlieren,  denn  man  sieht,  je  näher  man 
dem  Dorfe  kommt,  anstatt  der  Salsolen  auf  weite  Strecken  liin 
ungemein  hohe,  jetzt  zum  Theil  abgebrannte  Chenopodien. 
Die  Art  Hess  sich  nicht  erkennen,  aber  es  gab  unabsehbare 
Gebiete,  auf  denen  diese  Pflanzen  5—7  Fuss  hoch  dastanden, 
iiud  j.  dr  einzelne  von  ihnen  war  auf  das  regelmässigste  in  der 
Verästelung  gebaut,  dabei  von  ein^^r  länglich  abgeruudLLcu 
Form,  deren  grösster  Durchmesser  3— 4  Fuss  hielt.  Diese 
Chenopodienai  t    bildete   hier  geradezu   Zwergwaldbestände, 


*  Auch  Sallian  und  Saljany. 

IIadde  ,  Reisen. 
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Landschaft  südlich  von  Prischib. 
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])rach  ab«M-  am  Boden  sclir  Irlclit  ah  nnd  hatte  sicli  viel(M-orts 
scbcni    YM    inäcliti.o:en    Ballen    ineinander   geparkt.      Sie    l)( - 
stellt   vornelnnlieii   die  eheniali-vn  Aekcrfolder.     Die  Tataren 
sammeln  sie  für  die  Feuernng,  sie  ersetzt  hier  vornehmlich 
den  Bnrian.    An  nianehen  SteHen  der  Steppe  hig  diese  Pflanze 
zn  eonipacten   Massen    znsammengesehobeu  heieinander,    an 
andern    brannten    die    Bestimde.      Abends    wälzten    sieii    die 
lagernden  Fenersäuh'u  vor  dem  Winde  hin,  und  ihnen  voran 
floh  der   Kaueh.     Kurz   vor  Sonnenuntergang  gewannen  wir 
freiere   Aussieht,   da    sieh   das  Wetter   für   kurz«^  Zeit    auf- 
klärte,    (leiren  AVesten   und  Süden   tauehten   die   nördliehen 
Ausläufer  der  Alburskette,  die  Talyseher  (lebirge,  am    Hori- 
zont   auf      Auf   der    Strecke    W^'gs     von    Audrejewka    bis 
IVischib    ändern     sieh     die     Bodenverhältnisse     schon     s<'hi' 
wesentlich.      Man    eikennt    das    an    fetten    ^^'i<^sen,    denen 
der   soirenannte  Bnrian    voUkonnnen    fehlt.     Noih    viel  um- 
fän«i:i"eichei-    wei'den    diese    üppig<'n   Wiesen,    in    denen    der 
Klee  (namentlich    1\  ivmens  Sfev.)  vorwaltet,   je   mehr  man 
sich   der  lenkoranschen  Süsswasser- Niederung   nähert,    von 
wo  sie  dann  bis  zinn  Fusse  der  talyscher  Höhen  überall  vor- 
k(munen.      \\  ii'    uiussten    in   Prisohib    bleiben.     Das  Wetter 
hatte   sich    nach  Sonnenuntergang  wiedei"   ganz   zum   Nach- 
theil verändert,  und  starker  Regen  fiel  vom  TTimmel.      Erst 
am  Taire    darauf  wurde    es    besser,    und   wii'    fuhren   nun   in 
dei-    selbst    im   Wintei-    noch    üppigen,    grünen    Landschaft 
dahin.     Von    dem   weisslichen    und    grauen    Salzboden   war 
nirgends   mehr   etwas   zu    sehen.      Schwarz,   aber   nicht    be- 
sonders  leimig,    weil   mit   Meeressand    in   friiherer  Zeit  zun» 
Theil  gemischt  (wir  haben   es  mit  Allnvionen  zn  thun,  deini 
ohne  Zweifel  wiesen  ehedem  dem  Caspi  die  talyscher  Höhen 
seine  (Trenz<'n  an),  war  das  Erdreich,   und  wo  auf  demselben 
das    Kegenwasser   sich    nicht   in  grossen   Pfützen  gesammelt 
hatte,   deckte  es  eine  kurze,  frischgrüne,  dichte  Naibe,   in 
welcher,  wie  schon  erwähnt.  Kleeblättei'  voi'waltend  waren. 
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So  gestaltet  und  bekleidet  bleibt  das  Flachland  nahe  dem 
Gebirge  überall  auch  da,  wo  lichter  Eichenw^ald  noch  die 
Ebene  besteht  Aber  dem  ATeere  entlang  auf  den  sandiofen 
Riickständen  des  Meeresauswurfs  jüngerer  Zeit,  oder  gar 
auf  den  niedrigen  Zwergdiinen  neuester  Periode  ist  das 
anders.  Diese  besitzen  jetzt  noch  keine  geschlossene  Vege- 
tationsnarbe und  sind  dem  Klee  zu  mager.  Es  w^ir  ein 
ganz  eigenthündicher  und  in  seiner  Art  prachtvoller  An- 
blick, den  wir  hatten,  als  die  Sonne  die  frischgriinen  Klee- 
wiesen beleuchtete  und  ihnen  förmlich  Smaragdton  verlieh. 
Dazu  iibei-all  vieles  und  klares  Wasser.  Im  Hintergrunde 
des  Bildes  sah  man,  ganz  deutlich  in  allen  Höhenlinien, 
die  Talys(h(  i  (lebirge,  deren  Gipfel  weit  südw^ärts  schnee- 
jjekrönt  dnstanden.  Tm  Vordero;runde  noch  sommerofrüne 
Weiden,  und  wt^iter  vom  Wege  fort  die  äusserst  vorge- 
rückten hohen  Eichen,  welche  noch  das  rothbraune  Herbst- 
laub hielten.  Dazu  die  j^anze  Ebene  uno-emein  belebt 
Tausende  und  Abertausende  von  Staaren,  Vögel,  die  im 
Sommer  das  weite  W  olgathal  beleben,  tummelten  sich  hier 
auf  den  W  iesen  und  namentlich  da,  wo  Vieh  «rinjj.  Nicht 
minder  häufig  waren  hier  die  Kibitze  in  ihren  Winter- 
quartieren, die  sich  zu  dieser  Zeit  sehr  ruhig  verhalten. 
Selten  hört  man  ihre  Rufe,  wol  aber  spielen  sie,  während 
sie  sclnvankenden  FUms  dahineilen,  oder  sie  laufen  mit 
trippelndem  Gang  rasch  einige  Schritte  vorw^ärts,  halten 
plötzlich  an,  rucksen  mit  dem  Halse  und  treiben  es  so 
weiter  fort.  Fernab  vom  Wege  aber,  au  Kanälen  stehen  die 
grauen  Reiher,  während  die  grossen  weissen  iinl  mu  ii  di  ( mv- 
zetten  zu  dieser  Jahreszeit  die  alten  Brachen  und  Buriane 
besuchen  und  dort  vorwaltend  Insekten  sammeln.  Diese 
schönen  Vögel  sind  hier,  wenn  dei  W  lui^'^v  milde  bieibi, 
durchaus  nicht  selten.  Ich  zählte  heute  auf  einer  Fläche 
von  vielleicht  3 — 4  Quadratwerst  an  einer  Stelle  16  Stück, 
die  aber,  weit  voneinnnder  getrennt,  immer  einzeln  dnstnndoi). 
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Das  Wetter  wurde  inimer  wonniger  und  die  Gegend  inuner 
H.lbli^.lHM-.  SehuKiler  und  schmäler  wurde  der  Streiten  der 
Niederung,  nidier  und  nidier  traten  sirli  Meer  und  Gebirge. 
Die  Distanz  naeh  Lenkcran  war  bis  auf  kauui  t'iinf  Meib-n 
gosunken.  Nalie  schon  dem  Meere,  in  dem  Mob^kanerdorte 
NikoL-ijewsk  wuiden  die  Pferde  gewechselt.  Einige  schwarze 
M'lnne  flogen  trotz  der  vorgerrickten  Jahreszeit  hier  nocii. 
Wiederum  lindert  sich  hier  mit  dem  Jb)den  aucli  die  ihn 
l>ekleiarn  le  niauzenwelt.  Wir  sind  mm  hart  am  Meere, 
an  dem  Ib'ginn  des  grossen  Kisil-agatsch-ßusens,  welcher 
ebensowol  das  Eldorado  f'iir  jegliches  Wasserg«^flijgel ,  an- 
gefangen vom  Schwan  und  Pelikan  bis  zun»  Zwergtaucher 
und  Pvginae(^n-Gormoran,  als  auch  eben  deshalb  das  Eldo- 
ra(h)  für  den  Jäger  ist.  U'uv  iiberwintern  die  Flamingos 
auf  den  .Muschelbänki'u  im  flachen  Wasser,  weil  es  ihnen 
an  der  untern  Wolga  zu  kalt  ist.  ITi^r  schlägt  der  W^iirg- 
falke  in  der  Luft  die  feiste  Stockente  und  wagt  sich  ge- 
lc«»-entlich  so<rnr  an  die  Zwerggans,  und  hier  kreisen,  nach 
«Tehaltener  ^^ahlzeit,  die  alten,  weissschwänzigen  Seeadler 
<»-anz  so  in  den  Schi'aubenlinien,  als  seien  sie  Edb»  ihres 
Geschlechts,  in  ivumbaschinsk  wurden  zum  letzten  mal  die 
Pferde  gewechselt.  Auf  dem  festen  Sand-Muschelboden  der 
niedrigen  Zwerudiinen,  welche  streckenweise  mit  Djongeln  be- 
standen,  fi'dut  die  Strasse  direct  gegen  Si'iden ;  links  unmittel- 
bar das  Meei-,  rechts  die  als  ,,Morzi"' sich  hinziehenden  Kohr- 
si'impfe  mit  oflenen  AVasseiblänken.  AVeiter  landeinwärts 
die  licht  gestellten  Eichen  in  der  Ebene  und  dahint«^'  das 
ansteiiTen«!  Gebirü-Cn  i'd)erall  waldbedeckt  und  so  nahe  tre- 
tend,  dass  man  deutlich  die  Laubfäibungen  unt(M"scheiden 
kann.  UiUi  erscheinen  gegen  Süden  die  Pyiamidenpappeln 
von  Lenkoran,  und  in  kurzer  Zeit  <'rreicht  man  dann  das 
Städtchen,  welches  seit  einig<'n  Jahren  vom  hohen  Festungs- 
wall befreit  wurde  nnd  dadurch  sehr  gewonnen  hat. 
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DRITTER  ABSCHNITT 
DAS  TIEFLAND,  VON  LENKORAN  SÜDLICH  BIS  ASTARA. 

Sommerstadium  der  Entwickelung.  —  Abreise.  —  Mündung  der  Len- 
koranka.  —  Der  Strand.  —  Dorf  Weli.  —  Holzhandel.  —  Der  Bussai- 
dagui.  —  Vogclleben.  —  Wasserschildkröten.  —  Schah- agatsdi.  — 
Persischer  Baustil.  —  Der  innere  Ilofraum.  —  Umgebung  von  Scliali- 
agatsch.  —  Der  Empfangssaal.  —  Blick  in  den  Garten.  —  Die  Granate. 

—  Orientalischer  Comfort.  —  Musikalischer  Genuss.  —  Tagi-Bek.  — 
Seine  Verwandtschaft.  —  Process.  —  Die  Reissorten  und  ihre  Preise.  — 
Das  Zebu  und  andere  Hausthiere.  —  Das  Stachelschwein.  —  Excursion 
zum  Tängrutgebirge.  —  Pterocaryenwälder.  —  Maulbeerplantagen.  — 
SeidenlHiu.  —  Die  Unternehmungen  Ghersi'o.  —  Verschiedene  Sorten. 

—  Behandlung  der  Raupen.  —  Die  Reisfelder.  —  Das  Tängrutgebirgc. 

—  Ruinen.  —  Bestand  der  Wälder.  —  Nach  Artschewan.  —  Im  Wald. 

—  Gleditschia.  —  Die  heilige  Eiche  von  Masch-schei-chan.  —  Sage, 
die  sich  daran  knüpft.  —  Dorf  Artschewan.  —  Auf  dem  Lams.  —  Die 
umgebende  Natur.  —  Oekonomische  Verhältnisse.  —  Zum  Kaiada gna- 
see.  —  Todte  Maulbeerplantagen.  —  Alte  Baureste.  —  Der  Kaladagna. 

—  Holzhandel.  —  Vogelleben.  —  Landungsplatz.  —  Fischreichthum.  — 

Die  Dünen.  —  Astara. 

Das  Talyscher  Tiefland  stand  im  Stadium  seiner  hoch- 
sommerlichen Entwickelung  (Mitte  Juni  1880).  Es  wurde 
still  in  der  Natur,  eine  gewisse  Lethargie  bereitete  sich  f ür 
die  heisse  Jahreszeit  voi-.  Am  Meeresufer  gibt  es  um  diese 
Zeit  nur  wenig  Leben.  Ab  und  zu  wandert  eine  grosse 
Lachmöve  der  Ki'iste  entlang  auf  und  ab,  oder  weiter  ent- 
fernt vom  Lande  streicht  ein  Cormoranzug  über  die  ruhige 
\\  isserfläche.     In  den  Djongeln  und  im  Walde  ist  es  still. 
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Selten  nur  noch  stimmt  im  dichtesten  Unterholze  der  Hafis- 
sänger  sein  Lied  an,  die  Brut  ist  fertig,  die  Liebe  verklungen. 
Farren  {Pterü  (uimlina)  und  Smilax^  Samhvcvs  Ebulvs  und 
Althaea  ßcifoUa  streben  nicht  mehr  höher.  Auf  diuTem 
Boden  schiessen  die  bewafineten  lleibstcentaureen  mächtig 
empor.  Die  Medicago-  und  Trigonella- Arten  der  Zwerg- 
dünen sind  vertrocknet.  Die  Granate  öffnet  die  ersten 
p,n|.-nrothen  Blumen,  von  den  Aesten  der  Pterocaryen 
hängen  die  langen  Fruchtsclmi'ire  halb  ausgewachsen  herab, 
ushI  ^üc  reizende  yl/^/r^m  erschliesst  die  zahllosen  rosagelb- 
iiclien  l'liithenstände  auf  dem  meistens  etwas  gedriickteii 
Umfange  ihres  zarten,  hellgriinen  Laubdaches.  Die  mittlere 
Temperatur  dieses  ^lonats  ist  nach  neunjährigen  Beobach- 
tun^-en  mit  22,8°  C.  berechnet,  sie  steht  der  des  Juli  nur 
um  2,.'. '  nach.  Die  Maxima  i'iberschreiten  nur  wenig  30°  C, 
Ob  uiliLii  vornehmlich  Siidostwinde  und  diese  nur  in  massigen 
Stärken,  die  Luft  ist  trocken  und  der  Hegen  selten. 

Es  war  Zeit  aufzubrechen  und,  nachdem  der  TT  m  pt- 
zwcek  unserer  Expedition,  die  Beschaü'ung  eines  reichen, 
möglicl!-<  erschöpfenden  Aiaierials  für  die  Ornis  caucasica 
vollkommen  erreicht  war,  anderweitig  sich  umzuschauen. 
N  /.n  iitliili  aber  kam  es  darauf  an,  aiiknüpfend  an  die  Ar- 
beiten :ni-  den  Jahren  1866  und  1870,  im  um 'In-  (\rn  nrniizen 
(laii  k<  hii  n  ZU  lernen,  ihn  in  Bezug  auf  seine  geogr.]  inschen 
D<niiib  iiiu- liehst  genau  zu  unterfcUclK  ii  uiid  dabei  der 
Ptl   n/t  !!^^  elt  besonderes  Augenmerk  zn/nw. ndc  n. 

Am  10./22.  Juni  war  alles  zur  Abreise  fertig.  Mit  zwei 
1  ;»  k|>iLidiu,  dem  Präparator  und  einem  Tataren  brach  ich 
1^  I  in  früli  :M!f'  Zunächst  galt  es  der  Strandzone  gegen 
Süden.  M  ii  reitet  dem  Meeresufer  entlang  und  passirt 
zuci>i  Ui'  L-idvorankn  nnlie  an  üü-cr  M  rnidüiiir.  Auch  dies- 
ni  il  schlössen  langgezogene  Sandbänke  di^n  Abliuss  des  be- 
deuten in  i  i  ebirgsflüsschens  fast  ab.  Das  Meer  arbeitet  von 
Osten  her  beständig  an  diesen  in  Lage  und  Form  veränder- 


lichen Bnrren,  und  erst  die  gelegentlichen  Hochwasser  des 
Sommers,  oder  die  regelmässigen  im  Frühling  während  der 
Schneeschmelze  im  Gebirge,   bahnen   sich    neu(    W  g.  und 
erzwingen   die    nöthige  Verbindung    mit    dem   Meere.     Bei 
allen   Gewässern,    die    bekanntlich  in  grosser  Anzahl    dem 
Alburs-Kandgebirge  entfallen  und  dem  Caspi  zueilen,  findet 
Aehnliches  statt,  und  da  dem  ganzen  Meeresufer  entlang  sich 
feste,  wenn  auch   nicht   sehr    hohe  Zwergdünen   hinziehen, 
die  vielerorts   aus   dem  Detritus   der  maritimen   Cardiaceen 
bestehen,    so   stauen   die  Süsswasser    vor    dem    Einfall    ins 
Meer  und  ergiessen  sich  seitwärts  in  die  schmalen,  aber  lang 
hingedehnten  Tiefländer;   auf  diese  Weise  bilden  sie  theils 
Sümpfe,  oder  füllen  tiefere,   Morzi   genannte  Bassins,    die 
von   dichtem   llohrwald   und  Binsen   umstanden   sind.     Das 
rechte   Ufer    der    Lenkoranka    ist  hoch    und  senkrecht    ab- 
stürzend     l':s   erhebt  sich  als   lehmige  Steilwand  von  3  — 
Vi.  Faden  Höhe,  während   sich   das  linke,   aus  Geröll  be- 
stehende Ufer   flach   hinzieht  und  von  den   1 1  chwassern  so 
stark  bearbeitet  wiixl,  dass  nicht  allein  während  der  letzten 
15  Jahre  viele  der  an  ihm  gelegenen  Gräber  und  die  schönen 
Sturm  weiden   unterwaschen   wurden,    sondern    zweifelsohne 
auch,    falls    künstliche   Befestigung   ausbleibt,    die   Fluthon 
sehr  bald  die  nahegelegenen  Wohnungen  ernstlich  bedrohen 
dürften      r> ./i  kleinen»  Wnsserstandc   weist  das  breite,  flache 
Bett    eine    grosse    Anzahl    Geröllinseln    auf,    welche    z^^ar 
meistens  kahl  daliegen,   aber  auch  ab  und  zu  interessanten 
Pflanzen  zum  Standorte  dienen.    So  sammelte  ich  hier  ausser 
den    üblichen    Ranunkeln    (ß.    lomatocarpus    F.    et   M.,    R. 
muricatus  L.)   Cevatocephalus  und  Adonis  acsticalis  L.,  später 
auch  Centaureen   {Cent,  clepressa  M.  B.),  deren   entschieden 
aus  dem  Gebirge  stammender  Samen  hier  von  den  Fbithen 
abgesetzt  war  und  sich   entwickelt  hatte.     Die  Lenkoranka 
lag""  hinter  uns.    Der  Strand  war  schmal,  ihm  entlang  stand 
zunächst  wiedei'  dieselbe  hohe  Lehmmauer,  oft  unterwaschen, 
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kinzlich  zusammengestürzt  und  bei  hoher  See  von  der  Bran- 
dung ül)erall  erreichbar.  An  einer  Stelle  dieser  4  Faden 
hohen  Lehmmauer  sickerten  an  cK  i  Basis  Quellwusser  zu- 
sammen; dort  bedeckten  dichte  Polster  von  fructificirenden 
.Moosen  du  kaiile,  eisenschiissige  Front.  Kleine,  jetzt  trocken- 
lieti-ende  Gerinne  durchschnitten  sie  mehrmals.  Nicht  selten 
mussten  wir  Triebsandstellen  umgehen,  am  besten  that  man, 
an  solchen  Stellen  einige  Schritt  ins  Meer  zu  reiten,  da 
der  (nnüd  dort  fester  war.  Oben  auf  dem  Karniese  der 
Lehmwand  wuchsen  die  beiden  langweiligsten  Pflanzen  des 
Ti^'flnndes,  Sambuais  Ebulus  6—7'  hoch  im  dunkelsten  Grün, 
vuid  ebenso  häufig,  freilich  animithiger  gebaut,  aber  durch 
ihre  ausserordentliche  Häufigkeit  ermüdend  wiikend,  Pteris 
aquilina.  Ab  und  zu  auch  hingen  die  gebogenen  Zweige 
eines  Brombeerstrauches  herab,  oder  es  stand  eine  in  der 
Krone  durch  Verbacken  verunstaltete  Steineiche  vereinzelt 
da.  Im  npf^igen  Grün  dort  oben  tummelten  sich  ganz  ge- 
meine europäische  Tagfalter  aus  den  Geschlechtern  Vanessa, 
Aryijnnis  und  Pteris. 

Erst  bei  dem  DurfWeli  (Wel),  in  etwa  8  Werst  Ent- 
fernung: von  Lenkoran,  wird  der  Strand  breiter.  Dieses  Dorf 
ist  von  wohlhabenden  Altgläubigen  bewohnt  und  wurde  im 
Jaiii  L  ibil  gegründet.  Die  Leute  bauen  vornehmlich  \\  inter- 
weizen  un«!  Cirbte,  besitzen  gute  lleuschläge  und  cultiviren 
Wein  und  Obst.  Namentlich  stellt  ihr  Wein  in  gutem  Ruf, 
UHii  «hon  im  J.ihre  1870  sagte  mau  mir,  dass  dort  jährlich 
1  i-  i"  t  Ijincr  bereitet  würden.  Doch  litten  damals,  und  zwar 
schon  seit  neun  Jahren,  die  Heben  am  Oidium.  Die  Mais- 
kiiitur  ist  bei  den  W  lern  höchstens  in  kleinem  Maassstab  in 
den  C«  iüüsegärten  zu  finden,  und  Ileis  cultiviren  sie  gar  nicht. 
Dagegen  rühmt  man  ihr  Obst.  Sie  pfropfen  Wildlinge  und 
solbm  krimsche  Sorten  besitzen.  Vorzüglich  bezeichnete 
man  iini  nirli  die  Aiwa,  d.  i.  ^^  litte  (6J/^/o/^/a),  und  die 
Pfirsiche  ihrer  Gärten.    Als  ich  im  Jahre  1870  mit  Dr.  Sie- 
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vers  diesen  Uii  besuchte,  florirte  dort  der  Holzhandel.    Er 
stellte  viel  Brennholz  und  namentlich  auch  Eichenstäbe  zum 
Fassbau.    Das  Tausend  eichener  Stäbe  kostete  damals  :^2— 
35  Rubel,  in  Lenkoran  schon  48-50,  und  der  Preis  für  ein 
fertiges  Fass  von  etwa  A'  Höhe  belief  sich  auf  4  —  5  Rubel. 
Das  Ufer  wird  von  Weli  an  flacher,  der  Strand  breiter. 
Man   bemerkt   ab  und  zu  alte  im  Boden   steckende  Bäume 
(kein  Treibholz),  ein  Beweis,  dass  frliher  eine  mächtig  ent- 
wickelte Baumvegetation  dem  Meere  unmittelbar  nahe  trat, 
wie  solches  jetzt  noch  vielerorts  in  Gilan  uml  .Massenderan 
der  Fall  ist.    Man  berührt  nun  bald  den  Rand  eines  grössern 
brackigen  Binnenwassers,  welches  den  Namen  Bussai-dagni 
besitzt   und    oft   bei  Oststunn    die   Fluthen   des   Caspi   auf- 
nimmt, während  seinem  Westufer  eine  Anzahl  geringer  Bäch- 
lein aus  der  Voi'kette  des  Talyscher  Gebirges  zufliessen.    Ob- 
schon   vom  Meere   her   seine  Wasser    etwas   salzig   werden, 
so  leben  die  Cyprinoiden  doch  in  grosser  Menge  darin.    Li 
dieser  Jahreszeit  sind  sie  sehr  Öde.    Die  vielen  Stelzer  zogen 
schon  fri'dier   in  die  Rohrwälder  der  Akuscha  fort,   wo  sie 
brüten,  und  im  Sommer  überhaupt  ist  das  Talyscher  Tief- 
land arm  an  Vogelarten.     Jetzt  zieht   dem  Strande  entlang 
die    gewöhnliche    graue   Möve,    und    auf   dessen   weichsten 
Stellen  Hessen  sich  die  Eindrücke  der  zarten  Füsse  von  Fhala- 
ropus  deutlich   erkennen.     Ab  und  zu  auch   sieht  man  hier 
unter  dem  38.Grade  nördl.  1  h  .  den  Austernfischer  der  brausen- 
den Welle  entgegenlaufen,  \\\\\  zeitig  passenden  Auswurf  zu 
erhaschen.     Hoch  in   den  Lüften   trägt  Pandion   die   Beute 
zum  Neste,  da  bei  ihm  keineswegs  um  diese  Zeit  schon  alle 
Im  uiLU  ilügge  wurden.    Weiterhin  werden  verhackte  Stämme 
häufiger;  es  sind  meistens  maltraitirte  Steineichen,  doch  findet 
man,'' zumal  den  kleinen  AVasserläufen  entlang,  auch  statt- 
liche Ellern    und   iaistern,    welche    erstem    hier   der   euro- 
päischen A.  cjlutinosa  und   nicht   der  A.  conUfoUa  Pe?i.  an- 
gehören.    Auf  jenen  verunstalteten  Eichen  hatte   sich   eine 
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vielköpfige  Cornioraii-Colonie  eingerichtet,  doeli  hriiteteii  hier 
mir  wenige.    Sie  ruhten  meistens  oder  hohen  sieh  in  A'ölkern 

you   50 i)0  Tndividuen    und    ersti'ebten   das   Meer.     Sobald 

dieses  erreiciit,  senkten  sie  sich  zum  Spiegel  desselben  herab, 
um    hart     i'iber    ihm     in    geradliniger     Keiheniolge     tortzu- 
wandern.    Kein   Baum    blieb    unberi'dn't,    viele    von    ihnen 
sind    in    den   Kronen    todt.      Es    ist    hier    die    gewöhnliche 
Seeseiiarbe    (Seerabe),    der    wi«-    begegnen.      Mitten    unter 
ihnen  hatten  auch  einige  Nachtreiher  Platz  genonnnen  und 
fiihlten   sich   gar  nicht  genirt.    im  Schilfe    aber  am  Seeufer 
stniiH  11  un])eweglich  graue  und  Purpur-Keiher.     Nur  wenige 
Bienentresser,  welche  ebenso  wol  der  europäischen  als  auch 
der  persischen  Art  angehörten  und,  wenn  auch  nahe  beieinan- 
der, so  doch  stets  nach  der  Species  gesondert  flogen,  bemerkte 
ich.     Wo    der  Boden   feucht    und   etwas   ti(^f<M-   gelegen  ist, 
sind  diese  Keviere  vollständig  von  Polijgoniun  Pcrsicaria  L. 
bestanden.     An    höher   gelegenen    Stellen    übte    bereits   die 
Sonne  ihre  Macht,  die  niedrige  Kräuterflora  war  auf  ihnen 
schon   versengt.     Auf  trockenem    Plätzen   schoss    Centaurea 
ailcitnipa   L.   zu  '2  —  3'  auf  und   entfaltete  jetzt    schon  ihre 
ersten   Bliiten.     Auf  diesei*  Strecke  Wegs  sind   die   beiden 
W  isserschildkröten,  Emijs  ovhkular'is  L.  und  Clemniijs  caspia 
Gm.^  sehr  gemein,  so  namentlich  aucli  in  den  Tümpeln  und 
Lachen    nahe  vom  Aschaga-nyady -Bächlein,    welches    noch 
oberhalb  von  Weli  ins  Meer  fällt.    Die  grössten  Exemplare 
der  caspischen  Art  mögen  wol  'V^Fuss  Länge  gemessen  haben. 
Ab  und  zu  fanden  wir  auch  Skelettheih»  des  caspischen  See- 
hundes, und  sogar  ein  ganzes  Exemi)lar  hatte  die  Biandung 
ans  Land  geworfen.    Das  Meer  muss  hier  überall  sehr  bald 
bedeutend    tief  werden.     Man    kann    das    daran    erkennen, 
dass  selbst  hochu^ehende  See  mit  starker  Brandung  die  aus- 
laufenden  Fluthen  höchstens  auf  eine  Entfei'unng  von  5  —  G 
Faden   etwas  gelblich   färbt,  und  w^eiterhin  der  (iiund  des 
Meeres  gar  nicht  aufgeregt  wird. 


I 


In  der  Ferne  machen  sich  einige  hohe  Bäume  (Ellern) 
sehr  bemerkbar.     Diese,  zwischen  dem  Meeresstrande  und 
dem  Du.sai-dagni  stehend,  gehören  zu  Schah-agatsch  (auch 
Schach -agatsch),   bei    denen    sich   ein   Kosakenposten  wie 
auch    ein   stattliches   persisches   Schlösschen,    der  Sommer- 
sitz   der    taly scher   Chane,    befindet.      In    diesem   Falle    ist 
„agatsch-^    nicht  mit   Baum,    sondern    mit   Stock,   Stab   zu 
übersetzen,   ähnlich   wie   z.  B.  auch   bei   dem  Worte  Kisil- 
agat.cii    nicht    rothes    Holz,     sondern     goldener     Stab    zu 
Seggen  ist.     Bevor  man   dorthin  gelangt ,  überschreitet  man 
au^i"  schlecht  hergerichteter  Brücke  den  Abfluss  des  Binnen- 
wassers  zum  AL  ere,   und   von   hier  an   beginnen   dann   die 
dem  Tagi-Bek-Talysch-Chan  gegenwärtig  gehörenden  Be- 
sitzungeii;   sie  erstrecken   sich   dem  Meeresufer  entlang  bis 
Astan^  uihI     umfassen    landeinwärts    die    Bachgebiete    des 
Astara-tschai,  Putasar-tschai  und  des  Wascharu-tschai,  deren 
i  »uellen  im  Kandgebirge  liegen  und  die,  von  daher  kommend, 
Distanzen    von   40 -GO  Werst   durchlaufen.     Die    taly  scher 
Chane  dehnten  früher  ihr  Besitzrecht  bis  über  Lenkoran  hin 
aus   und    haben   auch   bisjetzt  in  diesem  Orte  ihren  ilaupt- 
sitz.      Im    Jahre    1870    verweilte    ich    mit    Dr.   Sievers    in 
Schah-agatsch.    Es  passirte  mir  schon  oft,  in  Asien  Scenen 
zu  erleb'^en,   die   mich  an    die  Märchenwelt   des  Orients  er- 
innerten.     So    auch    hier.      Man    kann    sich    etwas    Eigen- 
artigeres  und   in   seuier  Art  Lieblicheres   kaum   vorstellen. 
FreUich  erscheint   es   dem   durch   die  Mittagshitze  und  den 
Kitt  ermüdeten,  hungerigen  Reisenden  ganz  besonders  schön. 
Schauen  wir  uns  deshalb  Schloss,  Garten,  das  dargereichte 
Maiil    und   d,n   IKiiii   an.     \u    Lenkoran   ist   es   namentlich 
der  grosse  Empfangssaal,  welcher  Eindruck  macht,  und  ich 
nehme  mir  die   Freiheit   von    ihm    sehr  bald    /u   sprechen, 
obwoi  ich  Ali  .>ehah-agatsch  bin,   wo  alles  einfacher  aber  in 
gleichem  Stil  hergerichtet  wurde.     Der  Bau    ist   hoch,   aus 
guten,  gebrannten  Ziegeln  gefügt  und  mit  halbrunden  Pfannen 
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deckt;  er  nimmt  im  Griindriss  eine  regelmässige,  oblonge 
Form  ein,  das  flach  gcneigti  iiach  tritt  weit  vor,  von  aussen 
fehlen  ihm  die  Balkone.  Der  Tlatz,  auf  dem  das  Haus  stellt, 
i^t  etwa  50  Faden  im  Geviert  und  von  einer  massiven  Ziegel- 
mauer von  8—1)  Fuss  Höhe  umgeben.  An  der  Ostseite  besitzt 
letztere  einen  nur  niedrigen  Eingang,  und  vor  diesem  steht 
itn  Innein  des  Hofs,  nicht  sehr  weit  entfernt,  wieder  eine 
Mauer,  sodass  der  Einblick  in  den  innerii  Ilofraum  von 
aussen  her  niemand  möglich  ist.  Das  ist  persischer  Ge- 
brauch. Das  Ganze  macht  in  seinem  Aeussern  einen  durch- 
aus einfachen  Eindruck  und  wiu'de  gar  keinen  hervorrufen, 
wenn  hierzulande  die  Hi'itten  der  Eingeborenen,  wenigstens 
der  meisten,  nicht  gar  so  dürftig  in  Kohr  und  Flechtwerk 
aus,*'"efi"dn't  wiu'den;  nur  im  sogenannten  Lams,  auf  den  ich 
sehr  biild  zu  sprechen  komme,  finden  wir  eine  eigenartige 
und  sogar  gewissermassen  elegante  Construction  vor.  Der 
Ostseite  der  erwähnten  Mauer  entlang  stehen  im  Innern 
massive  Ställe.  Der  ganze  innere,  e])ene  Platz  ist  Vippig 
<iv\uu  aber  keineswegs  sind  es  Gräser,  welche  diesen  liasen 
bilden,  sondern  (^s  siiul  auch  hier  das  duftende  Trifolium 
tumens^  dazu  die  AVurzelblätter  von  Kanunkelarten  und  die 
fiir  das  Tiefland  so  charakteristische  Senebiem^^  welche 
förmlich  den  Boden  durchsteppt  und  ihre  vielen  zer- 
schlissenen, etwas  steifen  ^\'urzelblätter  rosettenartig  über 
den  W  urzelstock  breitet.  Da  ebendieser  Boden  beständig 
von  der  zahlreichen  Dienerschaft  betreten  wii"d,  so  kaini 
keine  der  erwähnten  Pflanzen  hoch  wachsen,  und  es  bildet 
sich  auf  diese  Weise  ein  saftijji:  grüner  Käsen.  Bleibt  der 
Besitzer  aber  aus  und  mit  ihm  das  orientalische  Dienst- 
personal, so  schiesst  bald  alles  üppig  auf.  Vom  Meere  steht 
der  Bau  kaum  ^  ^  Werst  entfernt.  Auf  dem  dorthin  dürf- 
tigen   Boden    waren    die    üblichen     Fiühlingspapilionaceen 
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bereits  versengt,    ab   und  zu  blühte   noch   ein   spirrig  und 
niedrig  aufgeschossener  Dianthis  jyrolifer.    Die  hohen  Rüstern 
und  Ellern  hatten  auch  hier  in  ihren  schönen  Kronen  durch 
das  Beil  gelitten.     Auf  ihnen   sassen  träge  Cormorane,    sie 
pflegten  der  Verdauung,   und  beständig  zogen  vom  Meere 
satte   Vögel    heran    und    hungerige   von    den   Bäumen    zum 
Fischen    fort.     Hiei-    auch   wurde    schon    Glcditschia    caspica 
Desf.  häufiger;  sie  baut  sich  zwar  als  dicker  aber  nicht  hoher 
Stamm  auf,  dessen  Krone  sich  breit  \uid  gedrückt  ausdehnt. 
Aus    ihrem   Laubwerk    erschallte    überall    das   Girren    und 
Kucksen  zahlloser  Turteltauben.     So  die  Natur  zum  Meere 
hin.    Landeinwärts  aber  werden   zumal  die  feuchten  Stellen 
von  Hochstämmen,    darunter  auch  Pterocaryen,  bestanden; 
alles   ist   dort  wild  aufgeschossen  und  fast  gar  nicht  durch 
.Menschenhand  geregelt.     Das   saftigste,   satteste   Grün   der 
Waldbäume  tritt  \nis  da  in  seinen  wechselnden  Nuancen  ent- 
gingen, das  Laubwerk  senkt  sich  ül)er  die  erwähnte  Palast- 
mauer fort  und  unterlu'icht  so  die  dem  Auge  unerfreuliche, 
gerade  Linie.    Wie  das  im  Orient  überall  Gebrauch  ist,  so 
tritt  man  auch  hier  durch  eine  ebenso  schmale  als  niedrige 
Thüi-   in   das  Haus.     Die   wenigen  Stufen,   welche  sich   an 
diese  anschliessen,  sind  unbequem,   hoch  und   schmal.     Sie 
führen  in  den  geräumigen  persischen  Empfangssaal,  der  in 
seinem  Ensemble  sofort  den  allerbesten  Eindruck  macht.    Ein 
iranischer  Meister  hat  ihn  unter  Mir-Abas-Bek,  dem  Vater  des 
jetzigen  C  haus,  gebaut  und  alle  Feinheiten  modernpersischer 
Ornamentirung  dabei   zuf  Geltung  gebracht.^  .An  und  für 
sich  schon  sind  die  Grössenverhältnisse  des  Kaumes  durch- 
aus   ansprechend.      Höhe    und    Breite    mögen    sich    nahezu 
<i-leichkommen,   die  Länge   ist   etwa  um  die  Hälfte  grösser. 


1  Ich  schalte  hier  die  Schilderung  des   lenkorauschen  Saales  ein, 
anstatt  direct  von  dem  in  Schah-agatsch  zu  sprechen,  da  der  erstete 
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Dtn  grösston  Thoil  der  Südseite  iiimint  ein  mehrfach  durch 
schlank«'  StiM'bepfeiler  getheiltes  Fenster  ein,  dessen  einzelne 
Ahsrlinittc  aus  tausend  und  alxTuials  tausend  kleinen,  mit 
buntem  Olase  ausgefüllten  Abtheilungen  bestehen,  welche 
nach  festem  Muster  mid  gut  gewählten  Farbencontrasten  im- 
einandergereiht  sind.  Di«'  untere  Hälfte  dieser  Fensterreihe 
lässt  sich  heraufschieben,  sodass  die  freie  Luft  auf  bedeuten- 
der Fläche  Eintritt  in  den  Saal  hat.  Dazu  nun  die  feinen, 
üi  (lyps  ausgefiihrten,  facettirten  Stalaktiten-Karniese  uiul 
ein  Pl.ifoüd,  in  welchem  Spiegelglas  (inuner  nur  in  be- 
schränkttin  Umfang,  nie  mit  dem  Zwecke  grosser  spiegeln- 
der Flächen)  mit  persischen,  in  der  Neuzeit  allerdings  durch 
arabisclt'  Elemente  verdorbenen,  flach  aufgesetzten  Orna- 
menten wetteifern.  Das  aHes  ist  in  einfachem  AVeiss  gehalten. 
1  h  \\  iinde  zeigen  viele  Nischen  mit  stets  sieh  wiederholendem 
Facettenschnuick;  iiberall  suid  die  glatten  Flächen  mit  kost- 
baren Stoffen  bekh'idet,  und  auf  dem  Fussboden  liegen  die 
besten  und  gi'össten  persischen  Teppiche,  unter  denen  sich, 
die  ganze  Fläche  deckend,  jene  weichen  aus  Kamelhaar  ge- 
walkten, m  In-  als  einen  Zoll  di(!ken  Filze  befinden,  welche  die 
Perser  mit  dem  Namen  Nemed  oder  amh  Kätschä  bezeichnen. 
Wenn  ich  voi'hin  von  den  eigenthümlichen  und  iiber- 
raschenden  Findriicken  sprach,  die  den  Reisenden  im  Orient 
ab  und  zu  ganz  besonders  packen  und  unvvillkiirlich  an  die 
M  rchenwelt  erinnern,  so  muss  ich  das  nach  den  soeben  ge- 
jiCebenen  Schilderuniicen  doch  noch  besser  bekräftijjen.  Es 
war  am  2.!.  \|)iil  1870,  als  ich  mii  Freund  Sievers,  vom 
Tagi-l^'k  jel.'itet,  Schah-agatsch  besuchte.  Den  Weg  dort- 
hin k  nnt  der  Lesei*.  Aber  icli  nuiss  ihn  doch  noch  dar- 
iwii  in ii weisen,  dass  damals  der  Chan  auf  einem  prachtvollen 
arabischen,  lichtbraun«Mi  Hengste  ritt,  der,  vh\  muthiges 
Uli  !  .  rill  geschirrt  war.  Er  war  ein  Geschenk  vom  persi- 
sclien  Nachbar,  dem  Mir-Sultan-Achmed-Chan.  der  in  Namin 
regiert.     Anrb  hatte  ihm  sein  Vater  Aiir-Alja^    1  m  k   einst  in 
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A[  kka  einen  abessinischen  Eunuchen  gekauft,  der  ihn  nun  be- 
gleitete. Desgleichen  war  ei'  im  Besitz  von  drei  Negern;  der 
ein(^,  so  erzählte  mir  der  Chan,  war  Aga-Faratsch,  der  Pferde- 
aufseher, der  andere  war  Mirsa-Aga-Baharam,  etwa  in  der 
Function  eines  Kassirers,  und  der  dritte  Hadshi,  ein  Diener. 
Und  nun  treten  wii*,  bis  dahin  von  brennender  Sonne 
gesengt  und  mit  dem  schweren,  europäischen  Reisezeug  an- 
gethan,  die  hohen  W  asserstiefel  (da  wir  doch  in  einem  sum- 
pfigen Tief  lande  reisen)  an  den  Fiissen,  müde  und  hungerig 
in  jenen  orientalischen  Saal.  Es  ist  ganz  still,  keine  Fliege 
summt  in  dem  Räume.  W  e«:  mit  aller  Last.  Zuerst  die  Fuss- 
bekleidung  fort.  1  >  i  Körper  athmet  auf.  T^ann  Waschen  nach 
orientalischer  Sitte.  Flinke  Diener  springen  zu,  man  lagert 
sich  auf  dem  elastischen  Boden,  dienstfertige  Hände  schieben 
weiche  Kissen  hier  dem  Ri'icken,  dort  dem  Arme  zur  Stiitze 
unter.  Ein  wahres  Labsal.  liau  fächelt  die  Luft  uns  an  und 
briuirt  den  IlonijJ-dnft  von  Tausenden  der  fleischfarbenen  Klee- 
blumen  heriiber.  Wir  haben  uns  erholt.  Das  Auge  hat  wie- 
der Lust  zum  Schauen.  Es  überblickt  unmittelbar  vor  dem 
Hause  die  duftende  Kleewiese,  wie  nicht  der  Mensch,  sondern 
die  Natur  sie  so  gleichmässig  wachsen  Hess,  gleichsam  als  ob 
sie  soroffältii!:  ffesät  sei.  Da  stehen  auf  ihr  seitabwärts  die 
Granatgebüsche,  deren  dunkeli'othe,  grosse  Blumen  sich  be- 
reits erschlossen  und  deren  Laubwerk  an  den  Spitzen  der 
hochtreibenden  Aeste  immer  etwas  von  dieser  Röthe  besitzt. 
Es  ist  das  eine  gute,  grosswüchsige,  siisse  Sorte,  die  gleich 
der  veredelten  Quitte  beliebt  und  in  Persien  viel  cultivirt 
ist.  Die  Granate  tritt  spät  in  Saft  und  treibt  langsam  im 
Frü liliuü';  von  den  Gebüschen  bela\d3t  sie  sich  selbst  unter 
diesen  Breiten  am  spätesten,  und  weiter  gegen  Westen  im 
Kurathale,  w^o  sie  im  wilden  Zustande  immerhin  die  Meeres- 
höhe von  etwas  über  1000'  erreicht,  erfriert  sie  zwar  selten 
ganz,  doch  oft  im  jungen,  noch  nicht  verholzten  Triebe. 
Auch  da   wo  die  Cultur  sich  ihrer,   wie  z.  ß.  m    i  tiii^,  an- 
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nimmt  iincl  wo  man  ilir  die  giinstigste  Lage  in  gescliiitzt(m 
Garten  geben  konnte,  geschieht  das.  Nach  den  von  mir  in 
Borshon^ln  2600'  Höhe  angestellten  Versuclien  erfriert  sie 
dort  fast  alljährlich  nnd  oft  bis  znm  Boden,  treibt  aber  nm 
so  stärker  im  Mai  anfs  nene. 

Aber  in  weiterer  Ferne  eilt  der  Blick  fort  id)er  das 
iippige  (Iriin  des  Gehölzes,  welches  hier  oft  gelichtet 
einzMnen  Hochstämmen  Platz  gab,  bis  im  Hintergrnnde  ihm 
die  schlanken  Gestalten  der  Pyramidenpappeln  entgegen- 
treten. Dann  die  ])lanen  Wogen  des  Gaspi,  dessen  Kauschen 
deutlich  zu  vernehmen  ist.  Ist  so  die  äussere  Umgebung 
eine  durchaus  einladende,  originelle,  bildlich  zum  ansprechen- 
den (Tanzen  abgeriuidete,  so  wird  an  dem  entziickten  Be- 
schauer auch  friiher  oder  später  die  orientalische  Gastfreund- 
schaft im  allerreichsten  Maasse  geiibt.  Mur  muss  der  Reisende 
iiberall  im  Osten  die  nöthige  Geduld  mitbringen,  da  er  sich 
ja  nirgends  in  einem  Gasthause  befindet,  wo  er  gegen  Zah- 
lung Dienst  verlangen  kann.  Wenn  es  auch  lange  dauerte, 
bevor  die  Anstalten  zu  einem  classischen,  persischen  Plow 
o-etroffen  wurden,  und  wir  damals  bereits  sehnsiichtigst  das 
ATmI]  wähi-end  mehrerer  Stunden  erwarteten,  so  schlug  doch 
endlich  die  Krlösungsstunde,  und  wiederum  trat  uns,  diesmal 
Muf  curniarischem  Gebiete,  Persien  in  voller  Reinheit,  Eigen- 
art und,  ich  darf  sagen,  in  exquisiter   l^leganz  entgegen. 

Ninunt  man  das  alles  zusammen,  Landschaft,  persischer 
Saal,    Plow  und  weissen  Cognac,   unsere   faulenzende  Lage 
auf  den  Teppichen,  den  schönen  blauen   Himmel  oben,  be- 
schauliche  Ruhe   in   uns,  den  nach  Tisch  folgenden  Kef  mit 
der  Kaiianpleife  —  so  gewinnt  man  im  (ienusse  aller  dieser 
Einzelheiten  den  Grient  sehr  lieb  und  beginnt  in  Bezug  auf 
das  äussere  Wohlleben  daran  zu  zweifeln,  ob  der  Occident 
mein-  davon  biete.    Morgen  kommt  es  allerdings  schon  wieder 
uanz  anders  und  vielleicht  recht  schlecht.    Aber  das  Leben 
wird  doch  nur  reich  durch  die  Gegensätze  des  Erlebten,  und 


so  bin  ich  denn  ein  entschiedener  Freund  des  Orients  gewor- 
den, wo  man  fern  von  allen  beunruhigenden  Tagesfragen 
der  Gesellschaft,  von  allen  Parteikämpfen  Europas,  freilich 
aber  auch  fern  von  allen  duftigen  Blumen  geistigen  Lebens 
in  der  Gegenwart  ist,  wiewol  man  trotzdem  eine  durch- 
aus anmuthige  Existenz  führen  kann,  wo  sich,  wenigstens 
fiir  den  Reisenden,  Scenerien  und  Personen  beständig  ver- 
ändern. Alles  ist  bei  den  Eingeborenen  hierzulande  gut,  was 
auf  lange  her  datirende  und  tief  eingewurzelte  Gewohnheit 
basirt  wurde.  1  hc  Bedürfnisse  des  Lebens  selbst  blieben  in 
der  zweckmässigen  Benutzung  der  zu  ihrer  Befriedigung  vor- 
liejrenden  Naturgaben  und  Verhältnisse  auf  dem  richtigen 
Niveau.  Jedes  theilweise  Aufpfropfen  anderer  Cultur  von 
aussen  her  ist  nicht  rathsam,  es  sei  denn,  dass  der  Orien- 
tale in  jedweder  Hinsicht  mit  seiner  Vergangenheit  bricht 
und    andere    Grundanschauungen    vom    Leben    selbst    sich 

schafft. 

So  konnten  wir  denn  auch  nicht  umhin  zu  finden,  dass 
die  hierher  gebrachten  europäischen  Möbel  gar  nicht  recht 
am  Platze  waren.  Die  hohen  Trumeaux  hatten  auf  der  Reise 
vuu  Petersburg,  die  Wolga  und  den  Caspi  abwärts,  Wasser 
bekommen  und  waren  erblindet,  die  Tnr'schen  Tische  hatten 
sich  iu  tt  II.  hl  I  Luft  geworfen  und  das  Klaviet  war  schon 
lange  verstimmt,  die  Saiten  verrostet  und  gesprungtii.  D^..  h 
sollte  uns  ti-otzdem  auf  letzterm  ein  Hochgenuss  eigener  \  vi 
geboten  werden,  denn,  nachdem  wir  gespeist  hatten,  erschien 
unser  liebenswi'irdiger  Wirth  und  bald  auch  sein  Leibsänger, 
ein  jugendlicher  Armenier,  der  ilm  in  trüben  Lebensstunden 
duivli  Gesang  zum  Tamburin  erheitern  musste  und  uns  von 
seiner  Kunst  jetzt  eine  Probe  geben  wollte.  Seinen  Leistun- 
gen zollten  wir  zwar  aus  Höflichkeit  Lob,  hätten  sie  aber 
lieber  nicht  gehört.  Die  hochgezogenen,  näselnden,  m*  In 
geschrienen  als  gesungenen  Melodien,  meistens  aushaiicnd 
in  stark  tremulirende,  klagend  wimmernde  Töne  sind  -  In 
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einförmig  uiul  wurden  vom  Vortragenden  mit  solchen  Gesten 
^,,^,]  Vr.m'iikuniren  der  (lesicbtsmuskeln  begleitet,  dass  wir 
gegen  den  (»bwalt(4ulen  Geschmack  des  T.andes  opponiren 
mi^ssten  und  diese  widerlichen  Verzerrungen  sammt  dem 
Kreischer  gern  zu  allen  Teufeln  gesendet  hätten.  Ebendieser 
moderne  Bm-de  im  persischen  Tief  lande  benahm  sich  auf  dem 
Klavier  mit  fast  riihrender  Naivetät.  Er  tippte  darauf  mit 
einem  Fingrr  den  l^adetzkymarsch  der  Melodie  naeh  ziem- 
lleh  fehl(M-frei  al)  und  hatte  ebenso  wie  auch  sein  Herr  eine 
grosse  Freude  an  der  gehmgcnen  Tieistung. 

Ih    iruiss    endlich    noch    ein    paar  Worte    von    unsern 
Wirthen  sagen.    Mlr-Tagi -Bek-Talysch-Chan  ^  ist  der  Sohn 
des  schon   in   russischen  Diensten   mit  Majorrang   einst  ge- 
standenen Mir-Abas-ßek  (gestorben  18G6)  und  Enkel   von 
Mustapha-Chan,  der.  indem  er  1812-1813  sich  an  TTn-^land 
wendete  und  um  Schutz  gegen  Persien  bat,  sich  sclion  da- 
mals dem   russischen   Scepter   unterwarf  mid    zum    General 
mit  Beibehaltung  aller  seiner  fri'diei-n  Rechte  ernannt  wurde. 
Abas-Bek,  der  sich  auf  seiner  Besitzung  als  Alleinherrscher 
betrachtete  und  nicht  immer  als  loyaler  Unterthan  Sr.  russi- 
schen Majestät   auffiihrte,    wurde    namentli(]i     fn!     die   ent- 
würdiirende   Behandlung   seiner  Unterthanen    in  das  Innere 
desRoirbes  nach  dem  Gouvernement  Kursk  exilirt,  von  wo 
er  erst   nach    drei    Jahroii    heimkehren    durfte.     Der  jetzige 
Cbaii,  i  ..-i-lM'k,  war  sein  dritter  Sohn  (der  Vatei-  hatte  fiinf 
Frauen),  und  nach  dem  Tode  seinei-  beiden  altern  Briider, 
die    in    russischen   Krieücsdiensten    standen   und    von    denen 
der  ältere,   als   ausnehmend   tai)f<'r    geriihmt,   im   Dagestan 
fiel,    wnr  Tniri-Bek    der     berechtigte    Erbe    seines   Vaters. 
Diesen     traf    infolge     von     allerlei      ungesetzlichen      Tland- 
lungen  eine  abermalige  Verbannung.    Er  nmsste  zwei  Jahre 


Tagi-Bek. 
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^  Als  Niu'hkoinmen  des  Propheten  haben  die  talyseher  Chane  das 
Prädikat  Mir. 


mit  seinem  Sohne  Tagi  in  Baku  leben.    Nach  seinem  Tode 
trat  Tagi-Bok   in   seine  Rechte,  aber  es  wurde  ihm   sofort 
durch  ehien  seiner  Halbbrüder,  der  zugleich  sein  Schwager 
dur-  1i  dl.  Ehe  mit  seiner  (Tagi^s)  Schwester  geworden  war, 
der  Trocess  gemacht.    Dieser,  Mlr-Ibrahim-Bek,  damals  russi- 
scher Husaren-Oberst,  jetzt  Generalmajor,  plaidirte  im  Nnmon 
aller   directeu  >.uaikommen   von  Abas-1^  k    gegen  das  von 
diesem  hinterlassene,  freilich  gesetzlich  bestätigte  Testament 
ui.l  drang  auf  Theilung  des  Besitzthums.    Der  Process  hat 
sich  ^tiii    111  dir  Länge  gezogen,  ich  weiss  nicht,  ob  er  in- 
zwischen zum  endlichen  Austrage  kam.     Jedesmal,  wenn  ich 
Tagi-Bek  gelegentlich  sah  und  befragte,  antwortete  er  mir. 
der'^Senat  habe  seine  Rechte  bestätigt,  und  jedesmal,   wenn 
ich  Ibrahim-Bek  befragte,  sagte  er  mir,  er  hoffe  sein  Uvlii 
endlich   zu   bekommen.     Unterdessen  kam  das  reiche  Land 
doch  mehr  und  mehr  herunter,  und  der  W   »hlstand  Tagi-Beks 
verminderte  sich  merklich.    Derartige  IVocesse  sind   ja  ^ohr- 
kostspielig  und  langwierig,  man  braucht  dazu  viel  Geld,  und 
Abgaben    wie    Leistungen    der   Bewohner    und    ehemaligen 
Unterthanen  des  Chans  werden  jetzt  nach  russischem  Gesetz 
bemessen,  aber  nicht  mehr  durch  persische  Dictatur  bestimmt. 
Die  Wälder  verfielen  bald  der  armenischen  Speculation,  und 
das  Ende  vom  Liede  wird  wol  der  T^nin  des  Nachkommen 
der  einst  reichen  talyscher  Chane  sein.    Auch  Schah-agatsch 
kommt  ganz  in  Verfall. 

Als  Mensch  ist  Tagi-Bek  wol  stets  nur  Hebens wfirdig  mit 
dem  Ernste  des  orientalischen  Aristokraten  und  nach  aussen 
hin  fast  immer  mit  der  Miene  der  Gleichgültigkeit.  Er  er- 
scheint gefällig,  gastfrei  und  gutmüthig,  seine  Oo^tnlt  ist 
gedrungen,  stark,  die  kurzen  Säbelbeine,  wie  sie  vielen 
Persern  und  allen  orientalischen  Reitervölkern  eigen,  fehlen 

auch  ihm  nicht. 

Da   ich  vom   ilow,   also  vom  Reis  sprach,   so  will   i  1i 
Schah-acratsch  nicht  verlassen,  bevor  ich  über  dieses  wichtige 
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südlicln'  Nahiiiiigsmittel  noch  einigos  mitgothoilt  habe.  M;ni 
cultiviit  liier  vier  Sorten  \IU.  Die  beste  wird  akulinischer 
Keis  naeli  dem  Platze  seiner  i  lanptproduetioii  genannt.  Letz- 
terer ist  das  auch  durch  Seidenzueht  beriihnite  grosse  Dorf 
Akulisi,  in  der  Ni'die  von  Ordubad  gelegen.  Von  dieser  Frucht, 
deren  beste  Samen  beim  Kochen  fast  Zolllänge  erreichen  und 
rein  u»  iss  sind,  kostet  der  (;hal\var,  d.  h.  also  "ü;  Pud  =  circa 
i)  Centner,  25— H2  Kübel.  Die  zweite  Sorte  ist  der  beriihmte 
Anil.erbn,  der  uns  auch  servirt  wurde  und  einen  ganz  leichten, 
aber  nicht  unangenehmen  (ieruch  nach  Mäusen  besitzt.  Er 
zeichnet  sich  durch  schmale  und  lange  Samen  aus,  hat  eine 
etwas  gelbliche  Farbe  und  kostet  per  Chalwar  18—30  Kübel. 
Dann  fokt  der  Ciiite  nach  als  dritter  in  der  Keihe  dei-  als 
Beibu  bekannte  Keis,  der  ein  kiirzeres,  dickes  Korn,  eine  gelb- 
liche Farbe  hat  und  geruchlos  ist;  dieser  kostet  per  Chalwar 
15  —  2-2  Kiiixl.  Zum  Schluss  folgt  der  Kossmi,  welcher  die 
schlechteste  Sorte  von  nicht  rein  weisser  Farb(^  repräsentirt 
uh<l  mit  14  — 20  Kübel  bezahlt  wird.  Moch  muss  ich  sagen, 
dass  im  Volke  auch  die  verkochte  Keisgri'itze  als  beliebte 
Speise  unter  dem  NanuMi  Daschma   im  (lebi-auch  ist. 

Im  Jahre  1870  lebte  ich  einige  Tage  iu  Schah-agatsch 
bei  dem  gastfreien  Chan,  beschaute  mir  seine  sogenannten 
(lärten  und  fand  sie  ausserordentlich  verwildert.  Es  wucher- 
ten am  Boden  überall  hohe,  saure  (iräser,  und  die  Mai- 
rosen,   welche   am   ^f;  "^1"".''    gerade   in   voIIcm-   J^liite    standen, 

■'  11.    j\l  11 1         ^-^ 

waren  die  piiizigon  Zicri^tiiiuclici'.  Oio  Obstbäume  anlangend, 
so  behauptete  d>  i  (lian,  dass  seine  Pfiopfieiser  aus  der 
Krim  stammten;  allein,  obwol  die  vorhandenen  Friiehte  schon 
so  zeitig  recht  gross  waren  luid  man  mir  erzählte,  dass  es 
Birnen  bis  zu  Pfiuidsehwere  gäbe,  so  kann  die  Qualität 
derselben  doch  nur  eine  geringe  sein,  weil  der  Untergrund 
des  Bodens  zu  nass  inul  überhaupt  das  ganze  Gartenterrain 
fast  im  Sumpfe  gelegen  ist.  Man  lobt  aber  allgemein  die 
sVisse  Quitte  aus  dem  (Jarten  des  Chans. 


Die  Heerdeu  des  Chaus. 
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Tags  darauf  machten  wir  einen  Ritt  in  die  Ebene,  um 
die  Heerden,  welche  in  der  Nähe  des  Kaladagna -Wassers, 
siidlich    von  Schah-agatsch    gelegen,    weideten,    zu  sehen. 
Neben  dem  europäischen  Kinde  züchtet  man  hier  den  Zebu 
und  zwar  überwiegt  in  den   Heerden  des  Chans  der  Zahl 
nach  die  letztere  Thierart  bedeutend.    Von  einer  besondern 
l>flege  oder  regelrechten  Behandlung  dieser  Thiere  habe  ich 
indt^s  nichts  bemerkt.     Die  ausserordentlich  wilden  Zebus, 
namentlich   die  Bullen  treiben    sich    in   deu  weitgedehnten 
Ebenen,  welche  un   vielen  Stellen  sumpfig,  an  andern  mit 
dichtem  Dorngesträuche  bestanden  sind,    frei  herum.     Ich 
wählte  damals  einen  schwarzen  Bullen  aus,  dessen  Haut  der 
Chan    die   Güte  hatte  dem   Museum  zu  schenken.     Allein 
dieses  Thier  konnte  nicht  eiugefangen ,  sondern  musste  mit 
der  Kugel  erlegt  werden.    Der  Zebu  hat  bei  den  Eingeborneu 
dieselbe  Benennung  wie  das  gemeine  Kind.    De.  Bulle  heisst 
Kjal,    die    Kah   Enjag,    der  Ochse    Jüküss.     Der    mittlere 
Preis  eines  ausgewachsenen  guten  Stückes  Vieh  dieser  Art 
beläuft    sich  auf  30  Rubel.    Meines  Wissens    erreicht   der 
Zebu    hier    unter    38°    40'    nördl.    Breite    seine    nördlichste 
Verbreitungsgrenze,   wenigstens  als   gezüchtetes   Hausthier. 
Es   mag  sein,    dass  weiter  nördlich    sich  hier  und  da  ein 
Exemplar  nachweisen  lässt,   welches  dorthin  als  Geschenk, 
oder  im  Kaufe    kam.     Den  Büflfel  (Gomüsch)  traf  ich  hier 
viel  seltener  an   als  z.  B.  nördlich  von  Lenkoran,  wo  man 
zur  Sommerzeit  nicht  selten  60-80  dieser,  ich  möchte  sagen 
nach  vorweltlichem  Typus  gestalteten,  schwerfälligen  Thiere 
in   den  Lehmpfützen    und  stagnirenden  Wassern   nahe  dem 
Meere  behäbig   ruhen   sieht.     Die  Pferde  des  Chans  waren 
nur  in  geringer  Zahl  vorhanden.    Nur  die  Rassepferde  ge- 
niessen  ausserordentliche  Pflege  und  beständige  Stallfütte- 
,-ung;  was  in  der  Ebene  frei  graste  war  nicht  besonders  edel. 
Nodi  muss  ich  bemerken,  dass  hier  im  nassen  Tieflande  der 
Esel   fast   ganz  fehlt   und   auch    das  Maulthier   selten  ist. 
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B  idc  aber  vvtiden  im  Gebirge  häufiger,  und  das  letztere 
besitzt.  vsMiii  fehlerfrei,  wie  iiberall  in^  Knnkasus  einen  sehr 
Lull.  II  iVeis.  Man  soll  30—50  1 '  kateu  tur  ein  schönes 
MnnlthuM- boznlilen.  Nirgends  indess  gibt  es  Maulesel.  Nur 
(li     Ff  rdestuten  stellen  den  Bastard. 

Auch  heute  während  unserer  Excursion  begegneten  wir 
vielen  rortiiorfinon,  aber  immer  nur  der  grossen,  gemeinen 
Art,  die  voiu  Meere  kommend  sich  mif  hohen  Pnppeln  und 
KuMti  uiederliessen,  wo  die  jungen  Vögel  si«  ii  nnch  die 
h,  11.  II  Hau.  ii  eiten  sehr  bemerkbar  machten,  iuu  vernahm 
hier  Ulli  .  »1  und  zu  ihre  Stimme,  sie  ist  sehr  rnnli  und 
niclii  hau.  Die  Töne  folgen  sich  ziemlich  rabrli.  und  so  hört 
man  eine   Art   dunipfen  Gackerns. 

Am  I  M  u  brachte  man  uns  zwei  lebendige  Stachel- 
btiiuuiii. .  .Sio  waren  unweit  vom  Dorfe  Siaku  gefangen. 
Das  langsame,  unbeholfene  Thier  soll  an  dviu  l'usse  der 
'I'.iK-lhr  Vorberge  nicht  selten  sein  und  sogar  bisweilen 
üaiUiibi  \\uiiiier  werden.  Allerlei  \Vurz(^ln,  namentlich  aber 
Gurken,  Melonen,  Arbusen  sind  seine  Lieblingsnahrung, 
\s.|,liM  es  in  'Im  Nacht  sucht.  Die  Baue  haben  10—15 
(uiü^iu  und  vor  dem  Hunde  ilurhu^i  tia-^  1  hier  von  einem 
in  dl!  uHlt'rn.  AVill  man  es  fangen,  so  müssen  alle  Gänge 
bis  auf  einen  verschi'ittet  werden.  Die  alte  Sage  von  dem 
brhi.  Uli  rn  ii  bin  In  hl  gegen  den  angreifenden  Feind  hat 
sieh  liier  bei  den  AI  Inunmed-uu  ni  überall  erliaiten.  Das 
leichte  Ausfallen  dieser  Stacheln  hat  sie  hervorgerufen. 

hier  zu»  r^i  Mittheilungen  über  die  am 
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ausiret'iihrte  Ex*  ursior 


a  T'!riLn'nto:ebirge. 


anilich  vor  dem  Talysala  s  Gebirge  in  der  Ebene 


1'..-    iaL!'''!'*    I 

ein*'  An/ah!  last  irl.äali  laUicr,  i^uiirlci-  Ifiigel,  man  kuuute 
liih-h  sagen  die  äusserste  X'orkette,  v^^elch-  duivli  <]]■  llaupt- 
thäleia  die  sie  von  Südwest  nach  Nordost  durchbrechen,  in 

bestiurüit.-  Ai-rliuitte  getheilt  w.aalan.  Alle  tragen  ^tait- 
]iAh'\i   Il.n;'b\\aid,.  vomehudadi   diu'ch  alte  Eichen   gebildet. 


Das  Täugrutgebirge. 
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Diese  nun,  Schah -^agat seh  gegenüber  beginnend,   sind  von 
Nord  nach  Süd  gezählt  folgende: 

1.  Die    Tängruthöhe,    welche    heisse,    kalkabsetzende 
Quellen  bei  dem  Dorfe  Sändsharadi  besitzt. 

2.  Die  Wazöhöhe,  mit  Lichtungen  und  Getreidecultur 

am  vordem  Ende. 

3  Die  Siakuhöhe,  d,  h.  die  schwarze  Hohe,  die  am 
Nordende  schon  stark  abgeholzt  ist  und  an  ihrem  Fusse 
ausgedehnteste  Keiscultur  besitzt. 

4.  Di.  ATascii-ebanaiöhe  mit  heiliger  Eiche  und  heili- 
gem Orte.  .       , 

Von  Scbah-agat«ch   scblä-t   man  die  Kichtimg   in   der 

bewaldeten  Ebene  direct  gegen  W  csten  ein,  um  nach  nidit 
btnffer   Zeit   das   Dorf  Pntasar   und   da«  Flüsschen  gleichen 
^Jamens  zu  erreichen.    Die  neuesten  Specialkarten  der  topo- 
graphischen- Abtheihing    des    kaukasischen    Generaktabes, 
welche  ich,  wie  alles  sonstige  kartographische  Material ,  der 
Güte   des  Generals  Stebuitzky   verdanke  und  welche  nach 
Specialaufnahmen   von    2  Werst    per    englischen    Zoll    au 
5  Werst  per  englischen  Zoll,   dUi.  auf  1 :  210,000  reducirt 
werden,  weicheu  in  den  Benennungen  gegen  die  altern  hier 
bedeutend  ab.     Oie  neueste  Iva.  te  kemit  den  in  Rede  stehen- 
den Wasserlauf  nur  als  Tangjarü  (ich  schreibe  genau  nach 
der  Fnte),  die  ältere  nenui  'An,  Puta-sar-tschaia    Ls  ist  ja 
.uöglicb,  auch  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  Bewohner  beider 
glerchnamiger  Dörfer  an  ihrem  Wohnorte  auch  das  Wasser 


1  J  C.  Häntzsche  ist  Wer  unvoUstäudig  in  seinem  „Talysch    eine 

geographische  S^.i^^e^  (Dresden  1867).     Sein  SeMdehane  be.  S^hah- 

loltsch  soll  nur  der  Abfluss  von   grossen  Sumpfbassins  sein,     b    ist 

»s  für  den  Keisenden  unendlich  schwer,  wenn  nicht  unmöglich, 

et  dem  Wirrwarr  von  natürlichen  und  künstlichen  Kanälen ,  von 

ilLfr  und  zeitweise  austretenden  ^'asserbassins  genau  ^u  onen- 

tiren;  das  ist  selbst  dem  Eingeborenen  in  dem  kleinen  Bezirke  seinei 

alltäglichen  Arbeit  kaum  möglich. 
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bu  benennen  und  dass  also  in  der  That  beide  Namen  dem- 
selben Of'T>irgsbache  angehören. 

In  der  feuchten  Ebene  ist  Fterocarya  cancasica  (Mütal 
der  Talvscher,  Drobina  der  Russen,  weil  iln  Holz  weich, 
oft  fiii!  Ulli  briichig  ist)  die  dominirende  Baiunart.  Schlanke 
Stämme,  40  —  60'  hoch,  stehen  hier  ziemlich  gedrängt  bei- 
sammen, aber  ihr  Laubdach,  durch  langausgezogenes  Fieder- 
Matt  gebaut,  schliesst  schlecht,  sodass  das  Licht  iiberall 
freien  Durchgang  hat,  der  Wald  hell  erleuchtet  ist  und 
vielerorts  das  Blau  des  Himmels  dem  Auge  entgegentritt. 
Die  Eebe  wm  hert  überall  in  ungebeugter  Kraft.  Mnu  kann 
schenkeldicke  Reben  finden,  die  armdicken  sind  ganz  ge- 
wuiiiiiicli.  Sie  ranken  bis  in  die  höchsten  Bauui krönen  und 
^^.  if.  !!  üsH  ilirem  Laubwerke  weithin  gedehnte  Guirlanden 
i'iber  das  Astwerk  ihrer  natiirlichen  Stiitzen.  Das  Blatt  ist, 
zuiiud  bei  den  alten  Exemplaren,  stets  klein,  die  Traube 
rei*  ]i  iber  locker  gebaut,  die  Beere  klein  nnrl  stets  dunkel 
braun  \  ilt'tt.  In  diesen  Pterocaryenwäldern  ist  es  sehr 
still.  A\M  P»  den  wuchert  das  stinkende  Geranium  roher- 
tianum  un  1  Ar  um  Orientale.  Auf  Lichtungen,  die  von  hohem, 
gespäht  üi  in  SiaMi  1/.  welches  in  schräger  Richtung  in  den 
lliin  «retrieben  wurde,  eingefasst  sind,  um  dem  Eber  imd 
1»!  n  In  Ijiitiii^  !!i  <]'  Gärten  zu  verlegen,  sehen  wir  Maul- 
beerplantagen, die  oft  3 — 5  Werst  voni  \\ Ohnort  des  Seiden- 
1  Mii  t!s  cntf  iiit  liegen.  iJu  Umgegend  von  Schah -agatsch, 
und  I  iiit  iiri  h  Putasar  produciren  viel  Seide.  Gerade  um 
a\V'>x^  Z<  ii  waren  die  Räupchen  entschli'ipft  und  verlangten 
(j!:va«{^  Sofii-fnlt.  Ich  will  von  diesem  wirbtii^-cn  Erwerbszweig 
d  h  eingehender  sprechen,  um  so  mehr,  als  vielerorts  durch 
die  Kiaiikiieit  der  K ain  n  und  Missernten  die  Bevölkerung 
vernrmte.  Meine  Aiiguben  beziehen  sich  auf  das  Jahr  1870 
und  in!  d  n  t  )i »  Putasar.  Die  Zucht  \  nrde  um  diese  Zeit  vor- 
ürliiiiiu  h  \uii  eigener  Brut  betrieben  und  zwar  seit  den  letzten 
fnnfzf  bn  Jahren  mit  dem  grössten  Erfolge.    T!i eilte  mir  doch 


Tagi-Bek  mit,  dass  man  bis  zum  Jahre  1868,   in  welchem 
die  Raupenkrankheit  begann,   meistens  75  Pud  gehaspelter 
Seide  (Handarbeit)  jährlich  erntete,  welche  damals  mit  120— 
140  Rubel  pro  VvA  ndi  T a  irlitigkeit  verwerthet  werden  konnte, 
also  ein  Kapital  von  mindestens  10000  Rubel  repräsentirte. 
Tni    erwähnten   dMbre  war    die  Ernte    noch  lohnend,    1869 
schlug  sie  vollkommen  fehl.     Man  versuchte  es  sodann  mit 
chorasaner  Samen.    Die  Eier  werden  in  Säckchen  von  %— 
1  Pfund  Inhalt  an  trockenen  Orten  iiberwintert,  und   erst, 
wenn   die  Maulbeerbäume   stark  im  Safte  stehen    und  ihre 
Knospen  brechen,  Mitte  April,  beschleunigt  man  das  Aus- 
schKipfen  der  Raupen  dadurch,  dass  man  zunächst  die  Eier 
drei  bis  viermal  in   kaltem  Wasser   abwäscht  und  sie  dann 
in   eine    möglichst    gleichmässige   erhöhte  Temperatur    (bis 
28°  R.)  bringt.    Die  Eingeborenen  tragen  sie  um  diese  Zeit  in 
kleinen  Säckchen  in  den  Achselhöhlungen,  und  gemeiniglich 
schlüpfen  die  Raupen  dort  am  dritten  Tage  aus.    Sie  werden 
dann  zuerst  mit  feinzerhacktem  Alaulbeerlaub  gefilittert  und 
kommen  nach  5-7  Tagen  in  die  grossen,  luftigen  Seiden- 
zuchträume, die  man  hier  Tilwar  nennt,  deren  Dächer  regen- 
fest sein  miissen  und  deren  Wände  meistens  aus  lichtgestell- 
tem Geröhre  bestehen. 

Recht  genaue  und  auf  rationeller  Zuchtmethode  be- 
ruhende Nachrichten  über  den  Seidenbau  erhielt  ich  in 
Lenkoran  durch  Herrn  Ghersi  jun.  im  Jahre  1870.  Die 
Fnnilio  Ghersi  stammt  aus  Piemont  und  kam  schon  zur 
Zeit  des  Kaisers  Alexander  I.  nach  Russland.  In  Peters- 
burg fand  sie  n.  d«  i  Abtheilung  der  Alexander  -  Manufactur 
für  Gewebe,  namentlich  in  Seide  Beschäftigung;  das  ge- 
schah 1823.  Auf  Befehl  des  Kaisers  Nicolaus  wurde  Ghersi 
Vatei  iii  den  Kaukasus  beordert,  um  dort  Studien  und  Er- 
fahrungen über  den  Seidenbau  zu  machen.  Bis  1866  be- 
schäftigte sich  dann  wieder  die  Familie  in  Petersburg  mit 
bcidenweberei  und  kam  um  diese  Zeit  erst  nach  Lenkoran, 
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woselbst  mit  acht  Maschinen  aus  Lyon  eine  Haspelei  ein- 
gerichtet winde.  Doch  arbeitete  dieses  Etablissement  in 
den  beiden  ersten  Jahi-en  mit  Verlust.  Es  erwies  sich,  dass 
di*'  LncHlcocons  nur  kurze  und  i'iberaus  leiclit  zerreissbare 
Fäden  besassen  und  sich  schon  nach  ilner  llussern  Beschaöen- 
heit  als  schlecht  qualiücirten.  Sie  waren  weich,  leicht  und 
meistens  zerdrückbar.  Daher  verschrieb  man  aHc  iiblichen 
Sorten  zur  Zncht,  um  die  Localrasse  zu  kräftigen  und  machte 
Versucli  iamit,  welche  von  ilmen  sich  am  besten  für  die 
l.th:,cluT  Niederung  eigne.     Diese  Sorten  waren: 

1.  Chinesische.  Die  Eier,  6  Unzen,  wurden  iiber 
Italien  erhalten,  im  Aeussern  gleichen  sie  den  andern  Sorten. 
Die  Mehrzahl  dei-  Kaupen  ist  weiss,  hellperlgrau  und  nur 
wenige  sind  diuikelgrau  mit  bräunlichem  Tone.  Die  Cocons 
sind  gross  und  fest,  von  rein  weisser  oder  lichtschwefelgelber 
Farbe,  sie  geben  wenig  aber  sehr  schöne  Seide,  die  zu  den 
besten  Geweben  verarbeitet  wird.  Dii.:=c  .^orte  geht  unter 
dem  Namen  S'ina  in  China  und  soll  es  ausser  ihr  noch  zwei 
andei-e  Varietäten  geben. 

2.  Japanische.  Diese  kamen  leider  zum  Theil  schon 
auso-ekrochen  in  llenii  (ihersi's  Hände,  und  man  war  ge- 
nöthiirt,  da  das  Laub  des  Maulbeerbaumes  danials  noch  nicht 
entwickelt  war,  die  am  weitesten  vorgeschrittenen  Knospen 
iui  \' ;  iinen  Wasser  zu  treiben,  um  wenigstens  ein  Minimum 
der  Sorte  zur  weitern  Zucht  zu  erhalten.  Das  gelang  denn 
auch  Die  Cocons  dieser  Sorte  hal)en  oft  eine  hellseegriine 
Farbe.  12— U  Pärchen  geben  l  Solotnik  Eier,  ein  Weib- 
rhon  irowöliiilich  2  —  300,  im  äussersten  Falle  500  Eier. 

3.  (  iiorasa:  ische.  Auf  diese  setzte  man  grosse  iioii- 
liuii-rii;  ihre  Cocons  waren  zwar  klein  und  stumpf,  aber 
recht  hart  und  ero-iebiii;.    Das  Pfund  kostete  8  Kübel  Silber. 

4.  Italicnische.  In  zwei  Sorten,  von  denen  die  eine, 
Santorino,  glatte,  weisse  Kaupen,  die  ändert;  dunkele,  fast 
Siii  \  ir/*'  und  etwas  rauhe  besitzt  (wahrscheinlich  von  Pie- 
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mont).     Diese    Italiener    häuten    sich    nur    dreimal.     Von 
Mailand  verschrieb   Herr  Ghersi  1870   500  kg  italienischer 

Samen.  ,        ,    ,  •  ^ 

5.    Lenkoranische.    Diese  Sorte  war  damals  degeuerirt 

und  meistens  krank.     Die  meisten  Raupen  starben  bei  den 
TaUuen  schon  nach  der  zweiten  Häutung,  bei  Hern  Ghersi 
Tab  es  gleich  nach  dem  Auskriechen  der  Kaupchen  Sterbefalle, 
und  die  weitere  Zucht  wurde   am   dritten  bis  vierten  Tage 
ganz  aufgegeben,  weil  Fntterblatt  und  Muhe  verloren  waren. 
Herr   Ghersi  meinte   damals,    da^s   die    so    staik    ent- 
wickelte   ivuaikiieit    in    Lenkoran     mit    ihren    Hauptgrund 
darin  habe,   dass  die  Aiaulbeerplantagen  zu  dicht  gepflanzt 
werden.     Die  Tataren  lassen  von  Baum  zu  Baum  nur  %  — 
i    \,m1uu    Iv'nnm.     Es    ist    demnach    begreiflich,    dass    die 
Kronen  sicli  bc.ukren,  und,  da  sie  sehr  üppig  infolge  des 
Hlljährlichen  Schnittes  treiben,  i\berdies  die  Luft  sehr  feucht 
ist    so  knm,  weder  Luft  noch  Sonne  das   dichte  Laubwerk 
reJht  durchdringen,  und  man  gewinnt  ein  Futter,  welches 
zu  weich  und  nass  in  die  jungen  Kaupen  kommt.    ^^  .e  sehr 
die  Seideu/.ucht    in   der  Umgegend  von  Lenkoran    in  den 
letzten  Jahren  zuriU-kgegangen  ist,  kann  man  au.  dem  Fac- 
i,u.i  beurtheilen,  dass  hier  höchstens  20  Pud  Spinnseide  im 
Jahre   producirt  werden.     Bis  1868  zahlte  man  fin    !   Tud 
trockener  Cocons  12-15  Rubel,  1869  schon  20-22  Rubel. 
Zu  1  Pud  gehaspelter  Seide  sind  in  Italien  5  Pud  trockener 
Cocons    nöthig,    welche    aus    1.   i'ud   frischer    erzieh   wer- 
den     1-.  T.,.nkoran  erfordert  dasselbe  ^^uainum  8-J  VxxA 
trockener  Cocons.   zu  denen  26  V-A  frischer  nöthig  waren 
Da  nun  aber  der  .\  i   .  k  n  reis  der  lenkora^ischen  Seide  nicht 
höher  al.   11-  üuLel  pro  Pud  war  (1870),  so   leuchtet  es 
ein,  dass  das  Geschäft  des  Seidenspinners  nicht  mehr  Vor- 
theil  bringen  konnte.     1.:.   grosser  Theil  der  Bevölkerung 
^o^  de-h.U.  vornehmlich  l'ier,  aber  d.  dir<o  von  emer  stark 
degenerirteu  s.ite  stammten,  so  richteten  sie  dort,  wohin  sie 
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verkauft  wurden,  mehr  Schaden  als  Nutzen  an.    Aus  Italien 
kommen  die  Eier  nicht  selten  festgesetzt  auf  Leinwand  an, 
sie  werden   dann    mit   verdünntem  Wein    odei"  Wasser   ab- 
geweicht,     i       Lenkoran    hatte    man    schräg   gestellte,    ge- 
spannte  LeinwandfläclK^u   für  die   legenden  Weibchen  hin- 
gestellt, damit  die  Eier  abwlirts  fallen   konnten.     Bei  einer 
Temperatur  von  20— 25*^  kommen  die  gesunden  Eier,  welche 
auf  Papier  ausgebreit(^t   und   mit  grobmaschigem  Ti'dl    be- 
deckt werden,  in  2—3  Tagen  aus,  kriechen  sofort  durch  die 
Maschen  auf  dort  hingelegte  ganze  Blätter  und  werden  mit 
diesen  auf  die  Kohrunterlagen  in  das  luftige,  aber  vor  Zug 
und  Sonne  sorgfältig  zu  schützende  Futter-  und  Spinnhaus 
«»•esetzt,   wo   man  den  jungen   Raupen  zerschnittenes  Laub- 
werk vorlegt.     Sie  haben  ein  ausserordentlich  zähes  Leben 
lind    können   l)ei  Nahrungsmangel   3—4  Tage  darben.     Ge- 
wöhnlich (M-folgt  schon  nach  (i— 7  Tagen  die  erste  Häutung, 
oder,  wie  man  sich  ausdrückt,  der  erste  Schlaf.    Diese  Ruhe 
darf  man  nicht  stören.     Geschieht  es,   so   kann   die   Raupe 
sterben  oder  ohne  Gespinnst  sich  verpuppen.    Die  Raupen 
lieben  Helligkeit,  aber  nicht  die  Sonne,  Zug  ist  ihnen  schäd- 
lich, eine  Temperatur   von    16—18°   angemessen.     Nur  die 
M    igensonne  darf  man    ihnen  gewähren.     Sehr  empfindlich 
zeigen  sie   sich  bei   Gewitter,    sie    verkriechen    sich    dann. 
Nn.  ]]  dem  jedesmaligen  Processe  der  Häutung  nehmen  sie  zu- 
erst keine  Nahrung  zu  sich,  erst  am  zweiten  Tage  beginnen 
sie  damit  wieder  und  fressen  am  vierten  normal.    Die  hiesigen 
und  überhaupt   die   asiatischen  Sorten   häuten  sich  viermal, 
die    italienische    nur    dreimal.      Kurz   vor    dem   Einspinnen 
entwickelt  sich   die   grösste  Fresslust  und  man  muss  dann 
täglich    siebenmal   Futter    schaffen.     Die    Raupe    wird    um 
diese   Zeit  durchscheinend   und   versucht   sich    im   Spinnen. 
Fühlt  sie   sich   dazu   noch   nicht   tüchtig,   so   kehrt   sie   zur 
Nnlinmg  zurück.    Bisweilen  spinnen  auch  2 — 3  Raupen  an 
einem   Cocon    und    das    gibt    dann    dicke,    nicht   leicht   zu 
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haspelnde   Seide.     Es  ist  mir  aber  auch  ein  exceptioneller 
Fall  bekannt,   in   welchem  viele  Raupen  an  einem  flachen, 
tuchartigen   Gewebe   arbeiteten  und  keine  von  ihnen  einen 
geschlossenen  Cocon  zu  Stande  brachten.    Das  Tuch  wurde 
mir  als  höchst  interessantes  Stück  vom  verstorbenen  Gene- 
ral Agalarow  für  das  Museum  gebracht,  es  hält  fast  einen 
Meter  im  Geviert,  ist  ziemlich   gleichmässig   in  der  Dicke 
und  von  gelblicher  Färbung  mit  dem  üblichen  Seidenglanz. 
Die  Raupen  seien  krank  gewesen  und  später  gestorben,  so 
äusserte   sich   der   General,    als    er   das   Geschenk    brachte. 
Zur  Unterlage  dei'  Gespinnste  braucht  man  hier  ebenso  wol 
Pteriswedel,  als  auch  spirrige  Cruciferen  und  besenförmige 
Statice.     Das  Spinnen  dauert  4—7  Tage,   und  in  Zeit  von 
10—20  Tagen   kommt  der  fertige  Schmetterling  zur  Welt. 
Bei    der    Wiederaufnahme    der    Marschroute    habe    ich 
nun  von  der  Strecke  Weges  zu  sprechen,  welche  zwischen 
dem  Dorfe  Putasar  und  Tängrut  in  der  Ebene  gelegen  ist. 
Bis  zum  Ostfusse   des  Tängrutgebirges  ist  diese  Ebene  im 
wesentlichen    ein    grosses  Reisfeld.     Jetzt,   wo  die  Pflänz- 
chen   der   edlen   Frucht   noch   sehr  jung  waren,   gleicht  sie 
mehr  einem  flachen  See,  der  von  Tausenden  1'  hoher,  sich 
gegenseitig    rechtwinkelig    schneidender   Erddämme   durch- 
setzt ist,  zwischen  welchen  das  wundervolle  Grün  der  jungen 
Reispflanzen   zwar  überall    hervorspross,   aber  dennoch  die 
Wasserflächen     deutlich    überblicken    Hess.      Es    leben    an 
solchen  Orten  im  Sommer  viele  Garzetten-Reiher,  und  man 
kann  sich  ein  lieblicheres  Bild  dann  kaum  vorstellen.    Zur 
Rechten   die  nahen   Höhen   mit  ihren  Eichen-Hochwäldern, 
zur  Linken  am  Rande  der  Reisfelder  die  Pterocaryenstämme, 
das   helle,    intensive   Grün    auf  der  Wasserfläche   zwischen 
beiden,  und  dazu  die  graziöseste  Vogelstaffage,  die  es  gibt, 
Ardea  garzetta  in   blendendem  AVeiss,  dessen  zerschlissene 
Schmuckfedern  im  leichten  Luftzuge    flattern.     Auch  leben 
hier  viele   Nattern,   aber   es  ist   das   alles   die    unschuldige 
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^.  „„,,,,  „i.  ,..n  in  das  .unvannoflad.  Wasser  der  Reis- 
feld..,- -eht  und  niomand  etwas  zn  Leide  thut. 

Vsl,-    l.oland..n   uns   bald    an.   Fusso    der  Tangruthohe. 
Herrlicho   Eichen,   darunter   auch   Qnercus  castoneaefoha  C.  . 
AM    stehen  hier,  und  an.  Boden  gab  es  ausser  P,ata„tera 
lr:n,.  auch  das  seltenere  U.o.onn,,  .l>or^urn    welches 
,„a,,  den  (Xchideen  sonderbar  genug  ersch^.t.  da  .hm  de 
1  ,  tliche,.   Blätter   fehlen    und   die  ganze  Pflanz.  d.n,kel- 
b.;    .pu,,un.  gefa-l.t   ist.     Trotz  de^  ^^-  chsels  der  ^  ege- 
'1..   war   aul  hier  sowol    der   Zahl,   als   ..och    ,nehr   de 
Species   ..ach  die  Tagfalte.-fauna  eine   äusserst  arme^    Das 
ZL   daher,  weil   es  hier  an  convenabeh.  F-nerj,flanzen 
fehlt,  die  erst  hoch  oben  i...  (iebi.-ge  in  grosser  Mann.ch- 

falti'i-keit  aufti-eten.  . 

Wir  wendete.,  uns  ..»..n.ehr  südlich  und  stiegen  be.-gan, 
„m  das   Dorf  Tängrut,  an  der  Ostseite  der  gleichnanugen 
II5he   -xelege...    zu    erreiche.,.     Dies-    i^hen,   ^v.e   s,e   von 
Nord  nlch  Süd  aufeinander  folgen,  haben  alle  steil  abfallende 
Südseiten,  wüh-^end  die  Nordseiten  in  ge,uiissigter  Senkung 
sich    zu,     Kl,ene    ve.-flachen.      Auch    ilu-e    Ostgehange    s.nd 
kehieswegs  sehr  gangbar,    i  H  r  aber  g.bt  es  eine  Menge  herr- 
licher, kalter  Quellen.    Die  .-eichste,  welche  gut  e.ngefasst, 
„,it  fünf  Abflussröhren  und  vieleckigrrr,  Bassin  versehen  war, 
fanden  wir  bei  unser.n  Wirth,  den.  Do.fältesteu  vo,i  Tang- 
,  „.      ni.  Leute  lebten  hier  noch  in  ihren  W  n,te,-quart.eren, 
in   deren   nächster  Nähe  jene   originellen,    im   ganzen   sud- 
lichen Caspi-Tief lande  üblichen  Sommerwohnungen  stehen, 
von  denen  ich  sehr  bald  ansfüln-licher  sprechen  werde  und 
die  man  mit  dem  Namen  Lams  bezeichnet.     Am  Nachm.t- 
ta»-  machten   wir   eine   Excnrsion   zum   steilen  Sudende  des 
TL-rut.    Die  dorthin  führende,,  W  .Idpfade  sind  v.elgewun- 
den^und  wenig  begangen;  links  und  rechts  von  ihnen  herrscht 
nn<.estc,.u   W  üdniss.    Oft  wurden  nvm   von  den  bewaff.ieten 
RuWs-    oder    «^vnilax-Aesten    gepackt.      !'•  r    Weissdorn 


Nach  Artschewan. 


111 


(C.  monocpjna  Jacq.)  blühte  noch.    Auf  der  Höhe  des  Rückens, 
kurz  vor  dem  südlichen,   steil  abfallenden  Ende,  betrilt   man 
eine  EinsatteUing,  welche  die  nördlichere,  weit  ausgezogene 
Höhe  von  der  südlichem  kiirzern  und  steilern  trennt.    Gegen 
Norden,  auf  der  Rückenhöhe  hingehend,  kommt  man  bald  an 
die  Ti'ümmer  eines  Kastells.  Wir  befinden  uns  vor  einer  regel- 
mässio-en  viereckiccen  Vertiefuno;  mit    aufgeworfenem  Walle 
und  vielen  mibehauenen  Felsblöcken.     Es  macht  Mühe  die 
höchste  Höhe  hier  zu  erklimmen.     Bei   diesem  ersten  Ein- 
l)lick   in   die  Wälder  der  Vorkette  des  Talyscher  Gebirges 
hatte   ich   schon   Gelegenheit    mich    davon    zu    iiberzeugen, 
dass  sie  in  ihrer  artlichen  Zusammensetzung  doch  sehr  be- 
deutend von  der  im  Kaukasus  üblichen  abweichen.  Während 
mich    Ulnnui  campestrh  und  Carpimis  befvhts  durchaus  noch 
an   den   Kaukasus   und   an   Europa   erinnerten,  standen  mir 
Qvercvs   castaneaefoUa    und   Parrotia  persica    als  neue   Ge- 
stalten   o-eirenüber.     Auch  bemerkte  ich   sehr  wol,   dass  an 
dieser  Localität  weder  ein  Hellchorvs^  wodhAzalea  pontica  und 
Rhododendron  jjonticifm^  auch  nicht  Ihw  und  Prtniiis  layro- 
cerasus  vorhanden  waren.    Nur  selten  bemerkte  ich  iJgystntm 
vidgare^  Cornus  sangvinea  und    Viburnum   Lnntana.     Zu  den 
seltensten    rHanzen    aber,    die    ich    am   heutigen   Tage   und 
überhaupt  in  meinem  Leben  sammelte,  gehörte  Orchis  aaty- 
rioides   Stev.^    welche    in    einem   Dutzend   von    Exemplaren 

erbeutet  wurde. 

Damit  war  die  Excursion  zum  Tängrut  beendet  (1870), 
und  wir  brechen  nun  wieder  von  Schah-agatsch  am  10./22. 
Juni  1880  auf,  um  den  Weg  nach  Artschewan  einzuschlagen. 
KSchwere  Gewitter  lagerten  über  dem  Tängrutgebirge, 
drückende  Hitze  lastete  auf  uns.  Die  sie  mildernde  leichte 
c;pp[)Pise  verlor  sich  schon  am  Waldrande  dei  F1)ene. 
Di\>  kleine  Schah-agatsch-Bächlein,  welches  ein  viek-  xvuii 
denes  Bett  hat,  mussten  wir  mehrmals  passiren.  .Man  kann 
sich   bei  dieser  Gelegenheit    davon    überzeugen,    dass    hier 
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die  vor  dem   Gebirge  sich    hinziehende    Ebene    einst  vom 
CaspLschen  Meere  geschaffen  wurde.     Auch  da  ist  das  der 
Fall  gewesen,  wo  jet.t   dicke  ITun.uslagen  den  Untergrund 
decken   und   üppiger  Urwald    wächst.     Denn   d.e   se.thchen 
Entblössungen  selbst  so  kleiner,  aber  tief  eingerissener  Cxe- 
,i„ne,  wie   ui,    sie   am  Schah-agatsch-Bache  vor  uns  haben, 
erweisen  den  Untergrund  als  jin.gstes  caspisches  Gebilde. 
\!     ,  sah  dort  ganz   deutlich,  wie  die  Schichtei.  sich  ine.n- 
..uder   schoben   oder    iiberlagcrten    und    fand  in    ihnen    ganz 
frisch   erhaltene   caspische  Mnscheln,  niimlich  die  charakte- 
ristischen  Cardium  truionoides  Eich,   und  Adacna  laeviuscula 
Eich      Solchen   Boden    findet    mau,    solange   die   Tiefebene 
nicht  verlassen  wird,   wol   i.berall.     Auch  das   grosse  Dorf 
Artschewan   steht    auf    ihm,   obwol    seine   Entfernung   vom 
jetzigen   Ai,  eresufcr  iiber  3  Werst  betrügt. 

Wir   bewegten   uns   in.inei'   im    Ilochwalde    der  Ebene, 
dessen  Charakter  ich  oben  schon  schilderte,  erreichten  auch 
die  Reisfelder  am  Fusse  des  Siakugebirges  und  wendeten 
uns  dann  mehr  siidlich.    Die  Bodenflora  ist  hier  ausserordent- 
lich arm,  immer  dassi^lbe  Poh/gonum  Persicaria,  hier  und  da 
ein  aufstrebendes  Oeum  urbanum   L.  und   dann  ein  dunkel- 
grVmes  Massiv   von   Sambucns  Ehuhs.     Wo  der  Boden  nur 
ein   wenig   erhi)ht    und   trockener   ist,    tritt   sogleich    Rubus 
fruticosiJ nut:     Auch    hier   sind   die   Walder   artenarm  und 
,r,    niunne  entwcdei-  pyramidal  verbackt  oder  an  sich  krank. 
Ich   sah   immer   nur   die    gewohnliche    Alnus    (jbitinosa  und 
Pterocarya ,  selten  eine  Küster  und  noch  seltener  eine  Esche. 
Der    prachtvolle  Ahorn   Acer   insigne,    im  Jahre  1848  von 
Buhse   entdeckt,   wählt   sich   gern    feuchtern   Standort   und 
trägt  dann   sein  schönes,   grosses   Laubwerk   bunt    gefleckt 
(gelb).     Der  Erdl)oden  wird  leichter  und   der  Wald  lichter. 
Es  findet  sich  hier  ein  Gleditschia -Bestand,  durch  den  wir 
jetzt  reiten.    Seine  Bäume  sind  alle  niedrig  und  breitkronig, 
:il,  I    das  Fiederblatt   deckt    auch   an   ihnen   unvollkommen, 
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un^l    lie  Belaiibung  bleibt  locker   und   durchsichtig.     ^Ma 
verhackt  auch  diese  Bäume,  um  bewaffnete,  todte  Hecken 
aus  den  Aesten  zu  bilden;  denn  die  Diagnose  fiir  Gleditschia 
caspia  mit  dem  Charakter  „inermis"  ist  nicht  richtig.    Wol 
ist  der  Stamm  unbewaffnet,  aber   die  jungen   Aeste  haben 
oft  starke  Stacheln.    Bei  den  Eingeborenen  heisst  der  Baum 
läk-läk,   bei   den    Titaren   aber  lai-lai-agatsch.     Dn*?    nahe- 
o-elegene    I )  rf   hat    deshalb    auch    den    Namen    Lak-l'ak- 
peschta,  fl.  h.  Gleditschi:i  l  h  ucke.     Süsser  Duft  entströmte 
den  vielen  unscheinbaren,  honigreichen  Blüthen  der  Bäume, 
an   ü-  iuMi    die    Bienen  in  solcher  Zahl  ihre  Arbeit  thaten, 
dass  man  Hir  Summen  schn]i  in  der  Ferne  hörte.    Es  hatten 
sich  hier  denn  auch  einige  Merops  eingefunden,  deren  Ruf 
uns  aus  der  Luft,  hoch  iiber  den   Bäumen,  entgegenklang. 
Ja  selbst   der   Grünspecht    h  itte  sich   hier   mehrfach  einge- 
stellt, und   eine  recht  grosse  Anzahl  gemeiner  Nebelkrähen 
suchte    mif   dem    sandigen  Boden    unter    den    Gleditschien 
nach     Insekten.     Bald    aber  befanden    wir    uns   wieder   ini 
schattigen  Pterocaryenwalde,  ab   und  zu   ein  Reisfeld  pas- 
sirend,  in  welchem  die  Weiber  das  Lü  kraut  jäteten.    Ueber- 
all    am  Rand       1  -    Waldes    gaukelten    Mandelkrähen   und 
girrten  Turteltauben  in  grosser  Zahl,  und,  während  wir  den 
Pfiff  des  Pirols  oft  hörten,  war  der  Gesang  des  Edelfinken 
hier   selten;   er   geht  ins  kühlere  Gebirge  zum    I^>!iiten  und 
jubelt  dort  in    den    Buchenwäldern.     Bald    erreichten    wir 
den  heiligen  Ort    und    die   heilige  Eiche   Masch-chan,   wie 
man  gewöhnlich  sagt,  während   es  eigentlich  Masch-schei- 
chan  heissen  müsste.     In  der  Nähe  beider  befindet  sich  das 
ansehnliche,  von  schiitischen  lalyschern  bewohnte  D.rf  glei- 
chen X  n  lens,  und  diesen  ^i\\m-\  gleiclif^ills  das  gegen  W.  ein- 
grenzende  Gebirge.     Die  Sage  erzählt,  dass  hierher  einst 
drei   alte  Männer,  und  zwnr.  wie  der  Name  bedcuicl,  von 
den   ältesten,  heiligen   Menschen,   kinn  ii   und  lebten.     Am 
Fusse  eines  Hügels  steht  hier  die  wundervolle  Eiche.     Es 
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ist  Qucrcus  castaneaefolia  C.  A.  M.,  die  grösste,  die  mir  von 
dieser  Art   jeinals  zn   Oosiclit   kn,n.    Ueber  der  Wurzel  mag 
sir    Avol     I  "i'adeu   Umfang    haben,    und    ich    sebätze    ihren 
1  )ui    hmesser  dort  auf  7  Fnss;  dabei  ist  sie  kerngesund.    Wie 
diese   Kiehe,    so   ^vi^d  auch  das  l^uxns-dehölz,   welches  am 
Abhang!'    dos   Iliigels   steht,    gesehont.     Höher  noch,  eben- 
falls  von    !*>uxus    umstanden,   behndet    sieh    ein    gut    unter- 
haltenes   Ihus  mit  kh'incr  Vorhalle  und   Gitterthiir.     Man 
sieht    iia     Innern    eine    iil)er    meterhohe,    oblonge,    überall 
glatte   Erliöhiing,   welche   mit    gewöhnlicher    (laze   bedeckt 
Fst    uihI    darauf    ein    paar    messingene,    ordinäre    Leuchter. 
Gelegentlich    bremit   der   fVouime    M   hannnedaner  hier  wol 
ein   paar  Wachskerzen   an,    wenn    er   am    (irabe   jener  drei 
heiligen    ^l  inner   sein    Gebet   verrichtet.     Die   Sprossen  am 
kleiiK^n  Fenster  der  einen  Wand  waren    reichlich  mit  aller- 
jei  BiiiidenK    Zeugsti'ickchen    und    iiaaren    bebunden.     Wer 
dergleichen  thut,  dem  soll  der  Ausschlag  vergehen  und  das 
quälende  Fieber  weichen.     Im  Freien  sah  ich  noch  bei  dem 
Hause  eine  gro!)  gearbeitete  Kiste,  in  welcher  die  verkom- 
menen Reste  eines  alten  Korans   aufbewahrt  werden.     Der 
Ort  steht  in  hohem  Ansehen  und  es  wallfahren  viele  zu  ihm. 
Um    mm    weiter    gegen    Siiden     nach    Artschewan     zu 
konnnen,  reisten  wir  zunächst   iiber  die   Ili'iuvl   von  Aiasch- 
chan.     Dvi    ßuden   ist  hier  aus  einem  fetten,    rothen  Lehm 
gebildet,  mul   sofort  erscheint   lirini  auch  auf  ihm  ]\illun(S, 
dem   solch    ein   Terrain    l)esonders   behagt    und   welcher   in 
der   ieULiiiLii   Ebene  voUkonunen    fehlt.     Auch   wilde    Gra- 
natei!.  Ci  ntaegus-Gebiische   und   JAgustnun   vulgare  standen 
hier     n    voller  Bliithe,   und   aus   dem    Dickicht    des  Unter- 
iu)i/es    er-  h  illte    ab    und    zu   noch   der   Schlag   des   ILafis- 
säncrers.      l^M    befinden    wir    uns    wieder    in    der    Ebene, 
welche,  wo  sie  von  Vegetation  entblösst,  den  Caspisand  und 
aiaii  die  liiui  eigenen  Muscheln  an  manchen  Stellen  aufweist; 
sonst   wächst  hier   auch   neben   der  Gleditschia  die  Albizzia 
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Julihrissin  WUL^  diese  Zierde  der  siidcaspischen  Baumformen. 
Gegen  Abend  wurde  das  grosse  Dorf  Artschewan  erreicht. 
Es  liegt  unweit  vom  siidlichen  Ende  des  geräumigen  Kahi- 
dairnasees,  landeinwärts  noch  in  der  Waldzone  der  P]bene, 
und  besitzt  eine  Bevölkerung  von  fast  600  Köpfen  beiderlei 
Geschlechts,  die  alle  schiitische  Talyscher  sind  und  in  115 
Häusern  wohnen. 

Ich  lasse  hier  w^örtlich  meine  Aufzeichnungen  im  Tage- 
buche folcren.  Was  man  auf  Reisen  unter  dem  Einflüsse 
des  ersten  Eindruckes  niederschreibt,  ist  gewöhnlich  das 
Richtige.  Der  alltägliche  Umgang  mit  den  Verhältnissen 
und  Personen  schwächt  bei  jedermann  die  Empfänglichkeit 
fiir  das  Originelle  und  Anmuthige  ab,  und  an  die  Stelle 
packender  Schilderung  tritt  oft  eine  matte  Erzählung. 

Artschewan  10./22.  Juli  1880.  Abends  6  Uhr.  Es  ge- 
hört alle  meine  Willenskraft  dazu,  mich  jetzt  zum  Schreiben 
zu  ermannen.  So  wohl  ist  mir.  Selten  in  meinem  Leben 
ist  mir  so  behäbig  zu  Mnthe  gewesen  als  jetzt  hier.  Nach 
anstren^rendem  Ritt  Twir  hatten  uns  in  der  Ebene  verirrt 
und  w^aren  in  unwegsame  Sümpfe  gerathen)  bin  ich  nun 
hier  auf  dem  Lams  (auch  Lam),  oder  wie  die  Tataren  den 
Bau  nennen,  auf  dem  Talwar.  Fast  entkleidet  schwelge 
ich  mitten  im  Griuien,  hoch  iiber  den  Ausdünstungen  des 
Bodens  und  verschont  vom  lästigen  Schnakenschw^arm,  in 
der  freien,  leicht  bewegten  Luft.  Alles  hier  ist  fremdartig 
für  den  Europäer.  Der  Lams  (vielleicht  auch  das  Lams) 
ist  hierzulande  ein  zweistöckiger,  ganz  luftig  gehaltener 
Sommerbau  ohne  Wände.  Er  ruht  auf  10  —  12  mächtig 
starken  Holzpfeilern,  zu  denen  man  mit  Vorliebe  den  Asat 
oder  Nin  wählt,  da  derselbe  ungemein  dauerhaft  und  nie 
wurmstichig    ist.     Doch    verwendet    man,    da    der    Baum, 


1  ZeJkowa  crenata  Spach;  der  Name  des  Genus  ist  der  grusini- 
schen Sprache  entnommen,  welche  den  Baum  Dselkwa  nennt.  Nil 
ist  die  Bezeichnung  der  Talyscher,  Asat  die  der  Tataren. 
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n.mal  in  -l.r  go^vünschten  Di.k.  bo.oits  sollen  geworden, 
nuch  die  Stännn<-  v..«  Quereus  castaneaffoUa  als  Trageptc.ler 
u,hI  verjüngt  sie  nael.  oben  hin  in  sUnnpfer,  plumper  Ca- 
pitälforni.  Qnerbalken  werden  von  ihnen  getragen,  aut 
welchen  man  die  eigentliche  Wohnetage  des  Herrn  im  Som- 
mer anbringt.  Dieselbe  liegt  12-16  Fnss  über  den.  Boden; 
dien„f.l.nl-nterbauanlgeset/.ten,/ierliehgearbeitetenStrebe- 

pleiler,  /n   denen   n.an   das  Hol/    der  erwähnten  Eul.enart, 


Ein  Lams  nebst  Stall  im  Tiellandc  von  Talysii:. 

oder  auch  das  der  Weissbiiclu'  verwendet,  sind  gewölinlieh 
mit  breiten,  niedrigen  Ca])itiilen  versehen  und  tragen  den 
spitzwink .ligen  Dachstuhl.  Sehr  dicke  Schilf-  und  Kohr- 
laffen,  oft  auch  geschichtete  Farrenwedel,  bihhn  das  Dach, 
welches  regen-  und  sonnenfest  ist  und  weit  iibcr  die  Holz- 
karniese  der  Wohnung  herabreicht.  Eine  kaum  2  Fuss  hohe 
Galerie  dient  als  Barriere;  auch  sie  ist  durchbi-ochen  ge- 
arbeitet,  sodass   iiberall  die  T^nft  freien  Zutritt  hat.     Nach 


\ 
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Belieben  kann  man  durch  theilweises  Verhängen  der  offenen 
Kiiume  zwischen  den  Pfeilern  den  Luftzug  und  den  Sonnen- 
schein reguliren,  bei  wohlhabenden  Besitzern  geschieht  das 
durch  Leinwandvorhänge,   bei   ärmern   durch  landesiibliche 
Binsenmatten.     Der  Raum,   in  welchem  ich   mich  befinde, 
gestattet   mir  eine   freie  Aussicht.     Vor  mir  liegen,    wenn 
Feh   den   sehr   sauber  gehaltenen   llofplatz   überschaue,    die 
Winterwohnungen  des  Besitzers,   einstöckige   Gebäude  von 
bescheidenem  europäischen  Habitus  mit  zwar  grossen  Fen- 
stern, die  aber  nur  kleine  Scheiben  haben.    An  einer  andern 
Stelle    die    zur   Seidenzucht    nöthigen    luftigen  Hohr-    und 
Flechtwerkschuppen.     Hier  auch  der  kleine  Gemiisegarten, 
in  ihm  einige  Sorghum-  und  Maispflanzen,  viele  Gurken  und 
Kiirbisse.     Seine  Umzäunung  besteht  aus  hohem,  dicht  ge- 
stecktem Kohr.     Weiterhin,  aus  iippigem  Waldesgriui,  tau- 
chen ähnliche  Niederlassungen  auf,  bei  ihnen  bemerkt  man 
die  gekappten  Maulbeerbäume.  Dann  überall  Wald,  am  Kunde 
dessdben    Feigenbäume;    hinter  ihnen    riesenhohe   Stämme, 
welche  durch  Lichtungen  hindurch  den  xVusblick  auf  umfang- 
reiche   lleisfelder    gestatten    und,    gegen    Osten    gewendet, 
einen    leider   nur    sehr   beschränkten  Blick    auf  das   Meer. 
Endlich   in   weiterer   Ferne   gegen   Süden    die  in   Duft   ge- 
hüllten,  gesättigt   blau-violett    erscheinenden   Grenzgebirge 
von  Astara.     Dazu  umgibt  mich  in  unmittelbarer  Nähe  ein 
eigenartiger,  aber  für  hiesige  Verhältnisse  schon  zum  Luxus 
utlgender  llausrath.    Der  nahe  gelegene  Suantische  Gebirgs- 
gim  lieferte   dazu   die   bunten  Fallasgewebe,  grobe,  gerad- 
Hnige  Muster  in  grellen  Farben,  mit  denen  alle  Gegenstände 
bedickt  werden.      Aus  Nishni -Nowgorod  vom    Jahrmarkt 
stammten   die   Truhen,    die    mit   Metallbeschlägen    verziert 
wurden.     Enseli  und  das  Talyscher  Tiefland  selbst  produ- 
cirten   die  schönen  Binsengeflechte;  theuere,  dicke  Seiden- 
stoffe (Dshidshim)   kamen  aus  Karabagh.    Eine  grosse  An- 
zahl   von   Pfühlen    und    Ixissen,    zu  denen   im  Winter   die 
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zahllosen  Schwimmvögel  die  Dim^'n  hergeben  und  die  mit 
schönen  seidenen  Geweben  l)ezogen  werden,  lagen  aufge- 
stapelt nn  der  einen  T.ängsseite  des  Lams.  Die  Baum- 
wollenstott'e,  alle  grell,  vorwaltend  roth  in  orientalischen 
Zeichnungen,  wurden  in  Moskau  h(>rgestellt.  Der  zum  Thee 
einladende  Samowar  ist  tulaer  Fal)rikat.  Von  dort  her  mag 
auch  wol  dir  in  Glas  gegossene  Zuckerdose  stammen  und  das 
Theebret,  nach  dem  Geschmacke  Persiens  in  Lackfarben  ge- 
malt, mit  der  stereotypen  Dulcinea.  Nur  einige  Vögel  brachten 
uiir  Europa  in  Erinnerung.  Unten  tununelten  sich  im  Hofe, 
zumal  an  den  Kohrumzäunungen,  Elstern;  Spatzen  waren  ge- 
wöhnlich, und  im  Lams  selbst  zwitscherten  llauchschwalben. 
Dazu  im  Käfig  der  Schnmckvogel  der  Perser,  die  Wachtel, 
ehi  recht  altei-  Hahn,  der  sogar  nachts,  als  alles  still  ge- 
worden war  und  herrliches,  volles  Mondlicht  sich  über 
Talysch  ergoss,  ab  und  zu  kräftig  ansehlug.  Unheimlich 
erklang  damals  das  Heulen  und  Bellen  der  Schakale,  die 
in  fa-osser  Menj^e  die  Ebene  bewohnen,  indess  wenn  sie 
schwie^'-en,  schallte  von  allen  Seiten  her  der  zwar  kurze,  aber 
kräftige  Gesang  der  i  iaii.--Nachtigall  in  die  schlafende  Natur. 

Der  Besitzer  dieses  kleinen  Paradieses  ist  ein  reicher 
Mann,  zahlt  aber,  da  (m*  auf  dem  Ijixndv  des  Tagi-Bek  lebt, 
gleich  allen  andern  den  Zehnten  jedweder  Ernte,  auch  von 
der  Seide,  aber  nicht  vom  Viehstande.  A  f\e\d  erhält 
der  Chan  auch  noch  pro  Desjatine  80  Koj).  Pachtzins,  und 
der  Krone  zahh^i  die  Bauern  iiberdies  noch  7  Kübel  20  Kop. 
per  Mann.  Summa  summarum  sind  das  recht  hohe  Ab- 
gaben; allein  das  Land  ist  so  reich  und  ergiebig,  dass,  bei 
der  auffallenden  Bediirfnist^losigkeit  der  Bewohner  und  trotz 
ihres  etwas  schlaffen  und  trägen  Wesens  (im  Tieflande),  sie 
dieselben  doch  leicht  aufbringen  können. 

Am  11. '23.  Juni  verliessen  wir,  die  Sonne  stand  schon 
hoch,  das  freundliche  Artschewan,  um  ziuu  Kaladagnasee 
zu   gelangen,   iiber   denselben   in   Böten  zu  setzen   und   so- 
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dann  die  Reise  dem  Meeresufer   entlang  nacli  Astara,  dem 
hnssersten  Grenzpunkt,  in  Angriflf  zu  nehmen.     ISevor  wir 
diroct  östlich  vom  Dorfe   wendeten,  nm,  durch   die  Ptero- 
caryenwälder  wandernd,    das  Westufer  des  Kaladagna    zu 
erreichen,    machte    sich    noch  auf  dem    Boden    das    kleine 
Polycarpon  tetraphjlhm  L.  sehr  bemerkbar,  welches  im  Ver- 
ein   mit    Senebiera    coronopus    das    trockene    Terrain    dicht 
Ijcdeckte    und    einen    eigenartigen    Rasen    bildete.      Beide 
Pflanzen   bliihten  jetzt.     Die    Ufer   des    geräumigen   Kala- 
dagna, welcher,  wie  auch  die  sonstigen  sogenannten  jNIorzi 
des  Taly scher  Tieflandes,  zeitweise  mit  dem  Meere  com- 
nninicirt    und    namentlich    durch   Wellendrang   bei    Hoch- 
fluth  unter  dem  Einfluss  starker  NO.-  und  (>    XVinde  viel 
Meerwasser  aufnimmt,  sind  ganz  flach.    Als  ich  zum  ersten 
mal  im  Jahre  1870  in  Artschewan  war,  lagen  weite  Maul- 
beerplantagen todt  da.    Es  hatten  im  Jahre  1865  die  durch 
SO.-Stiirme  angestauten  Brackwasser  des  Kaladagna  viele  der- 
selben  iiberschwemmt   .md  diese  waren  längere  Zeit  unter 
Wasser  geblieben  und  eingegangen.  Man  verwendete  sie  nun 
als  Brennholz.    Im  ganzen,  so  erzählte  man  mir,  besässen  die 
\rtschewaner  wol  an  eine  halbe  Million    Maulbeerbäume, 
ja    es    gäbe    einzelne  Wirthe,    denen    an    30000    gehörten. 
Damals  machte  ich  eine  Excursion  westwärts  in  die  Ebene 
und  fand  auch  bei   dieser   Gelegenheit  die  Wälder  ebenso, 
wie  ich  das  schon  schilderte.    In  etwa  3  Werst  Entfernung 
stiess  ich  auf  alte  Baureste;  die  Einwohner  erzählten  mn-, 
dass  hier  einst  eine  Stadt  Junos  gestanden  habe.    Es  sollen 
sich  derartige  Reste  bis  zum  Gebirgsfusse  hin  finden,  die 
Wege  waren  hier  mit  rohbehauenen  Felssteinen  gepflastert. 
Die^Ufer  des   Kaladagna  sind  reichlich  mit  Rohr,  Schilf, 
Typha  und  Butomus  bestanden,  aber  meine  Sehnsucht,  viel- 
leicht eine  Spur   von   Nelumbium  specioswn  W.  zu    finden, 
war  hier  sowol  wie  auch  auf  allen  andern  Siisswassern  der 
Ebene  bis  nach  Rescbt  hin  ganz  vergebens.    Du,  iCoui  ^v- 
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hört  hier  stets  der  Art  Arundo  P/tragmites  L.  an,  erreicht 
8'  ja  sogar  10'  Höhe  und  verästelt  sich  oft.  Arundo  Donax 
L.  wächst  niemals  im  Wasser.  Im  Gegentheil,  es  liebt 
trockene  Erhöhungen,  z.  B.  im  untern  Knrrithale,  und  bildet 
dort  ungemein  dichte  Massivbestände.  Is  Kaladagna  trat 
uns  ein  bei  weitem  grösseres  und  tieferes  Bassin  ent- 
gegen, als  wir  es  im  Bussai-dagni  gesehen  hatten.  Ja,  es 
m!i-  u!     ilass   der  letztere  total  zuwächst,   *lt  die  neuesten 
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u   vom   Jahre   1876  an   der  entsprechenden  Stelle 
d.    Hill  weniix  reinen  Wasserflächen  markiren  und 


sogar  den  iruiier  iiblichen  Namen  hier  nicht  mehr  vermer- 
ken T^n^Wr^it  Kniadagna  iibersetzte  man  mir  mit  „Biifi'el- 
linusd  iiig'^  Man  hat  hier  in  neuester  Zeit  mi  Siidwestwinkel 
di>  1>  (  krns  einen  8— 10  Fuss  breiten  Kanal,  eine  A  Haien 
m  rüp  Rünipfe  gefiihrt,  djunit  die  grossen,  llaLiibodigen, 
caspischen  I*  te  (Kirshim)  bequem  mit  II  dz  befrachtet  und 
zum  Meere  gebracht  werden  können.  Der  Chan  hatte  näm- 
lich seine  Wald*  r  der  Ausbeutung  des  reichen  Armeniers 
Tairow  preisgegeben.  In  vier  Seelenverkäufern  (Kulasse) 
luiiitu  wii  alj.  Zuerst  ging  es  durch  dichtes  Kohr  und  iiber 
Wasserfläcb»  11.  auf  denen  Potamogeton  pectinatus  L.  jetzt  zu 
blühen  iM'gann.  Ueberall  schnarrte  auch  hier  der  grosse 
Kohrsängt'i  (Ac,  tuvdoides)  das  laute,  einfarii*.  Lied,  ab  und 
zu  schlug  auch  dio  zweite,  hier  im  T? .dir  iiblicbf^  AiL^icro- 
cephalus  streperus  Vieill.  ihre  sanftem,  ansprechendein  Weisen 
Uli.  In.  ll'Aw  M-liwüTi Uli  Libellen,  und  aui  den  geschlitzten, 
ruhigen  W  r-  itlnlhis  jagten  die  Wn--- rwrmzen  umher. 
Pandion  zo^  hoch  in  d  r  Luft  auf  und  ab,  zum  Fischen 
bi!«  11  (tiüppen,  wiederum  nur  des  grossen  Cormorans, 
sasseii  auf  drh  ffiffernt  vom  Ufer  stehenden  B;i!iiti*'ii .  und 
wo  <\i\>  \\  asser  flacher,  starrten  die  grauen  Keiher  vom 
Küiiir  ni<i'     rij-  iinlu  vveglich   in  die  etwas  getrübten  Fbithen. 


S'^   ülstiT-irli    au  Wassergeflügel  diese  uud  ähnlii-fi'     Ijocali- 
täten  zui  \\  iiiterzeit  sind,  so  wenig  siebt  lüan   \onihmzur 
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jetzigen  Jahreszeit  hier.    Was  Standvogel  ist,  wie  z.  B.  die 
schönen,  blauen  Sultanshühner,  sucht  die  unzugänglichsten 
Rohrdickichte    auf,    die    meisten    Reiher    aber    haben    ihre 
Brutcolonien  w^eiter  nördlich  im  Gebiete  der  Akuscha,  und 
die  grössere  Menge  des  hier  überwinternden  Wasser-  und 
Sumpfgeflügels   zog   schon   im  März   und  April  fort  in  den 
fernen  Norden,  ja  sogar  bis  in  die  Tundern  des  Eismeeres. 
Wir  befanden  uns  bald  auf  freier  Wasserfläche  und  es  erhob 
sich   ein   steifer  Nordost;  unsere   Kulasse  tanzten    auf  den 
Fluthen.    Die  Tiefe  dcb  W  assers  ist  fast  überall  gleich.   Wir 
massen  an  den  Schiebstangen  6—8'.     Grossartig  schön  war 
die  Aussicht  gegen  Westen.    Zwar  thürmten  sich  dort  auch 
heute,  wie  üxst  an  jedem  heissen  Sommertage  die  mächtigen 
Cumuli  mit  hellerleuchteten  Rändern  über  dem  Gebirge  auf 
und   ballten    sich   zu   phantastischen  Formen  zusammen,  in 
denen  der  Blitz  wohnte  und  der  Donner  schlief;  aber  dar- 
unter lag  die  herrliche  Gebirgslandschaft  mit  den  üppigen, 
alpinen  Triften   in   den   äussersten  Höhen  von   Suant,   mit 
den  steilen   Gebirgsformen  und   vor  diesen  die  waldtragen- 
den Vorberge.     Alles    das    war    am  Morgen  in  den    Con- 
touren  noch  scharf  und  in  Beleuchtungen,  wie   sie  nur   der 
Süden  kennt,  rein,  warm,  ü\rbenreich,  wechselvoll,    ^ach  ein- 
stündiger Fahrt  erreichten  wir    die  Verbindungsstelle    des 
Beckens   mit  dem  Meere,   eine  lamre,   kanalartige   Strasse, 
auf  deren  linker  Seite,  schon  der  Mündung  nahe,  das  Fische- 
reigebäude    (Wataga)     von    Kaladagna    unter    herrlichen, 
hohen  Sturniweiden  gelegen  ist.     Es  war  geschlossen.    Die 
Saison  war   vorbei.     An  grossen  Sandern  (Lucioperca  San- 
dra L.)  ist  das  Wasser  sehr  reich  (im  Frühling),  doch  wird 
hier  auch  der  sogenannte  Kutum  (Cijprinus  cephalus  Pall.^), 
eine  Karpfenart,  welche  in  Europa  gewiss  geschätzt  werden 


1  Kessler  hat  für  diesen    Fisch    die    Novdmann'sche    Benennung, 
nämlich  Leuciscus  Frisii,  angenommen. 
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würde,  hier  aber  nur  geringen   Preis  hat,  gefangen.     Man 
fäno-t  hier  in  guten  Jahren  im  Aprihnonat  täglich  G— 7000 
bauder,   von   IV4  1^'"««   Läng(^  und  5—0  Vi'd.  Gi'wicht,  die 
o-esalzcn  nach  Astraclian   verschift't  werden.     Das   aHes  war 
])ereits   geschehen,   und   wir   fanden    in    den   ehMulen   Kohr- 
hutten  der  Wataga  nur  einen  Wächter  und  eine  andere  Per- 
son welche  die  llolzvorräthe  Tairow's  bewachen  niusste.   Das 
Fassholz    kostet   hier   pro   Mille   30  Kübel;    grosse  Mengen 
Bronnholz  waren  zum  Yerschifien  nach  Transcaspien  bereit. 
Die  Brandung   brauste  auf  der  Barre   vor   dem   Kala- 
dagnasee  an  seinem  Abflüsse  hoch  auf.     Auf  einer  diirftigen 
Fähre  passirten  wir  das  Wasser  und  setzten  zu  Pferde  die 
Heise  weiter  fort  nach  Astara.     Wii^  bewegten  uns  wieder 
auf  den  niedrigen  Diinen,  welche  die  O.-  und  NO.-Stiirme 
des  Caspi   hier   seit  langer  Zeit  aufgebaut   haben.     Sic  be- 
standen   vornehndich    aus    Sand    und   Muscheldetritus   und 
boten   an  trockenem  Stellen   nur  eine  sehr  ärmliche  Flora. 
Es  hatten  blos  Plantago  arenaria  W.,  Dia)ithus  prolifer  L.  und 
Silene  conica  L.  der  Sonnenhitze  Widerstand  leisten  können, 
alles  andere  lag  schon   vergilbt  am  Boden.     Besser  aber  in 
dieser  Hinsicht  waren  die  Vertiefungen  des  Bodens  zwischen 
Dimen  und  Aleeresstrand  beschaften.     Hier  gab  es  offenbar 
Grundfeuchtigkeit,  und   das  Strauchdickicht,  aus  welchem 
hier  und   da    eine   Küster    oder    Gleditschia    höher    strebte, 
durchwuchert  überall  vom  wilden  Wein  und  Smilaa'^  strotzte 
im   üppigsten   Cirün.     Die    Granate    war    hier    iiberall    sehr 
häufig,  auch  Feigenbäume,   ohne   Pflege   des  Menschen  zu 
empfangen,  sah  ich  oftmals,  und  neben    der  gelbldühenden 
Althaea  ficifolia  prangte  eine  mit  schönen,  grossen,  rosafarbe- 
nen Blumen  geschmückte  Malva  sp.,  die  ich  leider  nicht  ein- 
sannnelte.     Ini  Schatten  der  dichten  (iebüsche  blühte  noch 
verspätet  Pterothcca  hißda^  eigentlich  eine  der  ersten  Früh- 
lingsarten.    Ein  Pärchen  recht  alter  Seeadler,  das  man  von 
weitem    fast    für    die    weissköpfige ,    hier    nicht    vorkom- 
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mende  Art  hätte  halten  können,  suchte  den  Strand  ab. 
Ab  und  zu  schlugen  noch  der  Hafissänger  und  Accentor  phrag- 
mitis  Bechst.  an,  und  die  beiden  schmarotzenden  Proletarier 
der  Voirelwelt,  den  schwarzen  Milan  und  die  Nebelkrähe,  fiuid 
man  überall.  Auch  hier  allerseits  im  Gebüsch  das  Rucksen 
der  Turteltauben  und  über  diesen  gaukelnde  Blauraken. 

Wir  mochten  etwa  eine  Meile  zurückgelegt  haben,  als 
wir  die  erste,  ganz  verfallene  Hütte  von  Astara  erreichten. 
Ich   glaubte   einen   stattlichen  Platz   dort   zu  finden,  da  er 
doch  am  äussersten  Ende  Russlands  ebenso  wol  Zollamt,  als 
auch   Quarantaine   zu  vertreten   hat.      Aber   so    reich    auch 
alles   rund   herum   von   der   Natur   gestaltet   war,  so    nach- 
lässig und  gleichgültig  hatte  der  Mensch  sich  hier  installirt, 
luid  der  Eindruck,  den  das  auf  den  Reisenden  macht,  war 
ein  recht  unangenehmer.     Nur  das  Zollgebäude  macht  eine 
löbliche  Ausnahme  von  der  hier  herrschenden  Regel  der  Un- 
ordnung   und    des  Verfalls.     Auf   sandigem    Boden    steht 
Astara,   weitläufig,   unregelmässig   gebaut;  Rohrzäune   sind 
auch  hier  üblich,  und  viele  hohe  Weiden  werfen  dürftigen 
Schatten  auf  die  heisse,  leichte  Erde.    Das  Wasser  an  dem 
Orte  ist  ausgezeichnet.    Man  sagte  mir,  es  gäbe  hier  weder 
Schule   noch   Kirche;    hoffentlich   hat   sich   das    aber    schon 
seit  1880  geändert.    Auch  fehlte  damals  der  Telegraph,  und 
wenn  man  bedenkt,  dass  über  Astara,  von  Ardebil  her,  der 
Haupthandel  mit  getrockneten  Früchten  nach  Russland  ge- 
führt wird  und  dass  damals  noch  ein  sehr  ergiebiger  Transit- 
handel nach  Persien  existirte  (der  seit  1882  für  ganz  Trans- 
kaukasien  verboten  wurde),  so  befremdete  die  Abwesenheit 
der  Drahtsprache   an  diesem   Orte  um  so  mehr.     Die  Zoll- 
einnahmen  von   Astara   sollen   sich  jährlich   von   50000  bis 
auf  80000  Rubel   belaufen.     Zumal  zur  Sommerzeit,   wenn 
die  Wege  im  Randgebirge  gangbarer  sind,  treffen  hier  be- 
ständig Karavanen  ein.   Vornehmlich  auf  Pferden  werden  die 
o-etrockneten  Früchte  in  Holzkisten  zu  je  zweien  transportirt. 
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Schon  um  4  Uhr  nachmittags  brach  ich  auf.  Man  be- 
wegt sich  beständig  jetzt  gegen  W.  in  der  Ebene  und 
überschreitet  oftmals  das  breite,  aber  jetzt  nur  wenig  Wasser 
fiihrende  Astarabett.  Damit  verhetzt  man  jedesmal  die 
Grenze  und  es  soll  gar  nicht  selten  vorkommen,  dass  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Karavanenfidn-er  mit  den  Kosaken 
dei    (uenzposten   in    Conflict   gerathen,   da    die   K'tztern  sie 


Ztbu. 

als  Contrebandisten  behandeln  wollen.  In  dem  grossen 
schiitischen  Dorfe  Alascha  blieb  ich  zur  Nacht  und  bestieg 
wiedti  den  originellen  Lams.  Dti  \\  irth  hatte  durch  seit- 
li,  l)ni  T^irbnuban,  der  bis  zum  Boden  reichte,  einen  geräumi- 
gen Stall  für  seine  Pferde  hergerichtet.  Etliche  Werst  von 
diesem  Ui  te,  an  einem  Nebfubachc  der  xVstara  sollen  kalte 
Eisenquelle!)  innl  auch  heisse  Sprudel  mit  Kalksinter  zu 
tiiilen  sein.  I  li  sah  hier  sehr  schönes  Zebuvieh,  reiner  Kasse; 
meistens  sind  die  muthigen  Thiere  schwarz,  die  Ilörner 
stehen  bei  ihnen  stets  nach  vorn  geriehtet,  der  Kopf  ist  ge- 
drungen utnl  der  Hals  breit  und  kurz.  Die  Stimme  dieses 
Rindes  ist  sehr  laut  und  kräftig. 
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IM  ASTAEATHALE  ZUM  SCHINDAN-KALA  UND  BIS  ZUM 

KÜS-JURDI. 

Wege  im  Astarathale.  —  Schindan-Kala-Knoten.  —  Orientirung.  — 
Reiscultur  und  ihre  Nachtlieile.  —  Vogelleben  im  Astarathale.  — 
Zur  linken  Thalwand.  —  Die  Wälder.  —  Arme  Kräuterflora.  —  Rotli- 
buche.  -  Schlechter  Weg.  -  Nachtlager.  -  Culturen.  -  Schindan- 
Kala.  -  Pflanzen  daselbst.  —  Die  Burgruinen.  —  Eine  neue  Clausilia. 

-  Rundblick    vom   Schindan-Kala.   —  Weiterreise.  —   Kloputi-Kopf. 

—  Flora  auf  dem  Wege  dorthin.  —  Der  Sawalan.  —  Mir-Lut-Fali- 
(;han.  —  Seine  Ankunft.  —  Audienz.  —  Geschenke.  —  Jagdfalken.  — 
Weiterreise  zum  Küs-jurdi.  —  Culturen.  —  Der  Küs-jurdi.  —  Gegen- 
sätze in  West  und  Ost.  —  Vögel.  —  Excursion  an  der  Ostseite.  — 
Baumgrenze.  —  Äccentor  ocularis  n.  sp.  —  Vegetation.  —  Megalo- 
perdix   caspia.  —  Pflanzen -Verzeichniss.  —   Rückkehr.   —  Vögel   am 

Küs-jurdi. 

Am  12./24.  Juni  braeh  ich  um  7  Uhr  fridi  auf.  Heute 
galt  es  die  Höhe  des  Eandgebirges  zu  erreichen;  es  ist  das 
eine  beschwerliche  Tour,  da  die  oft  steilen  Pfade  sehr  tief 
eingetreten  sind,  nass  bleiben  und  vielfach  durch  blossge- 
legtes  Wnrzelwerk  verlegt  werden.  Es  gibt  zwei  Wege, 
die  beide  schlecht  sind.  Der  eine  führt  das  Hauptthal  der 
Astara  hinan,  bald  links,  bald  rechts  iiber  die  Uferhöhen 
und  wendet  auf  ^Dersischem  Gebiet  zu  einem  Quellbache, 
dem  Ach-Aii  dschet  ab.  Er  wird  eben  nach  diesem  Bach, 
der  seinen  Namen  von  der  nahen  „weissen  Medschet"  er- 
hielt, genannt.  Dieser  Weg  wird  auch  jetzt  noch  von  den 
Karavanen  benutzt,  jedoch  nicht  so  häufig,  als  der  von  uns 
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heute  eingesclilageno,  welcher  seit  15  Jahren  von  den  Trans- 
porten von  Ardebil  ans  entschieden  bevorzugt  wird  und  wel- 
chen man  als  Armudijol,  d.  h.  „Birnenweg"  bezeichnet.  Er 
erhielt  diesen  Namen,  weil  oben  im  Gebirge,  bevor  man  die 
Jaila  (basalalpine  Wiesen)  erreicht,  jenseits  der  dichten  Bu- 
chen- und  nristerwälder  viele  dicke,  wilde  Birnenbäume 
stehen  und  an  diesem  Platze  auch  eine  herrliche  Quelle  dem 
Wanderer  I^absal  gewählt,  weshalb  der  Platz  so  beliebt  ist. 
Eigentlich  miisste  man  Amrud  und  nicht  Armud  sagen, 
doch  haben  die  Tal} scher  eben  das  Wort  verändert  und 
ist  es  so  gebräuchlich  geblieben. 

Wir  wandelten  etwa  4  W^erst  noch  im  Astarabett  iiber 
die  GeröUe  und  verletzten  dabei  auf  Schritt  und  Tritt  die 
Grenze.  Es  ist  das  ein  sehr  bedauernswerther  Umstand. 
Man  hört  hier  i"d)erall  Klagen  dariiber,  dass  der  Diensteifer 
dei  iui'uzkosaken  den  Handelsmann  arg  schädigt.  Weder 
seitens  der  persischen,  noch  von  der  russischen  Regierung 
ist  fiir  eine  gangbare  Strasse  gesorgt,  und  so  erzwingt  denn 
die  wilde  Natur  die  Verletzung  des  Gesetzes.  Erträglich 
AV!!«1  das.  wenn  der  Kosakenälteste  an  dem  betreffenden 
Posten  ein  verständiii'cr  und  jj^uter  Mann  ist.  Aber  es 
gibt  auch  liahsi'iehtigc  Kosaken,  und  wie  steht  denen  gegen- 
i'iber  der  arme  Frdu-er  der  Saumthiere?  Sie  werden  sammt 
ihrer  Fracht  confiscirt,  und  das  Gericht  hat  dann  lange  zu 
untersuchen  und  zu  entscheiden,  während  welcher  Zeit  die 
Waare  zu  Grunde  i»:eht  und  der  vermeintliche  Schnuio^ocler 
im  Gefängniss  sitzt.  Nur  gegenseitiges,  gi'itliches  Ueber- 
einkommen  findet  hier  den  Ausweg,  der  aber  meistens  un- 
gesetzlich ist. 

Dieser  Weg,  dem  wir  heute  folgten,  liegt  zum  grössten 
Theil  aut  dt  in  hohen,  zu  beiden  Seiten  steil  abfallenden 
Gebirgsstocke,  welcher  die  breite  ninllgabel  des  Astara- 
ts»  li  li.  nändich  den  nördlichem  Isti-su-tschai  vom  siidlichern 
Aö-taiabai  h  trennt.    Er  hat  seinen  Ausgangspunkt  hoch  oben 
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an  der  Grenze  in  dem  mächtigen  über  6000'  hohen  Schindan- 
Kala-Knoten  und  weist  bis  dahin  zwei  namhafte  Gipfel- 
höhen auf,  den  3654'  hohen  Chugabil  und  den  westlicher 
o-eleo-enen  4627'  hohen  Alma-band.  Herrlicher,  dichter 
Ivaubholzwald  bestellt  ihn  Viberall.  Von  ebendiesem  Scliin- 
duii  Ivnoten  an  seiner  U.^l front  zweigt  sich  ein  direct  gegen 
Vn  lichteter,  zweiter  schmalrückiger  Höhenzug  ab,  der 
das  System  des  Putasar-tschai  von  dem  der  Astara  scheidet 
und  die  oben  schon  erwähnten  heiligen  Masch-chan-Höhen  des 
Tieflandes  erreicht,  während  an  der  Westseite,  dem  irani- 
schen Hochlande  bereits  angehörend,  einige  Quellen  der 
Karasu  entspringen.  Diese  sind,  nachdem  sie  sich  in  der 
geräumigen  Ardebilebene  den  zahllosen  Quellbächen  vom 
Sawalan  und  von  der  Westseite  des  Talyscher  Gebirges  im 
o-emeinsamen  Bette  zugesellten,  dem  Araxes  tributär. 

Solange  man  sich  im  Astarabett  bewegt,  kann  man  an 
den    Entblössungen    der    seitlichen    Thalwände    den    wenig 
»Teneio-ten  Einfall   von   Schieferschichten    erkennen,    welche 
gegen  Osten  streichen.    In  den  seitlich  stehenden  Urwäldern 
prangt  vor  allen   andern  Bäumen  Acer  insignc.     Selbst  der 
kargen  Thalsohle  hat  man  an  passenden  Stellen  das  Terrain 
abt^ewonnen  und  lachende  Reisfelder  darauf  angelegt.     Sie 
sind  meistens  terrassenförmig  aufgebaut  und  auf  das   sorg- 
fältigste durch  die  fleissigen  Weiber  vom  Unkraute  gesäubert. 
Schön   spiegeln   sich  die   hellgrünen    Reistriebe    im    stillen, 
klaren,  lauwarmen  Wasser.    Freilich  haben  diese  Reisfelder 
auch  manchen  Misstand  und  Schaden  im  Gefolge.    Auf  ge- 
wisse Distanzen  hin  ist  der  Reisbau  bei  Lenkoran  verboten, 
weil  die  dazu  hergerichteten  Sümpfe,  welche,  bis  das  Korn 
reift,     stets     reichlichen     Wasserzufluss     erhalten     müssen, 
die    ohnedies    an     Malaria    reiche    Gegend   noch   mehr  ver- 
giften.   Auch  werden  die  Erdeindämmungen  zum  nicht  ge- 
ringen Aerger  des  Reisenden  und  Karavanenführers  fast  nie 
ganz  solide  geschlossen  und  auf  ihre  Haltbarkeit  geprüft, 
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wodurch  bei  reichlichem  Austreten  des  Wassers  die  Strassen 
total  ungangbar  gemacht  werden. 

Das  Thal  bot  wiederum  manche  ansprechende  Scenerie 
in  ]].  /ug  auf  Vogelleben  dar.  Es  ruhten  um  diese  Zeit 
(9—10  Uhr  fri'di)  hoch  in  den  abgetrockneten  Kronen 
der  Baumriesen  die  Fischare  {Pandion),  deren  diesjjihrige 
Junge  meistens  schon  fliigge  waren  vuid  dem  lläuberhand- 
werk  selbständig  nachgingen.  Kleine  Colonien  von  See- 
raben verdauten  an  eben  solchen  Plätzen  nnd  hatten  alle, 
wie  das  so  ihre  Gewohnheit  ist,  die  Fliigel  ausgebreitet 
und  den  Sonnenstrahlen  zugänglich  gemacht.  Es  fehlten 
auch  hier  nicht  die  grauen  Reiher  am  Ufer,  aber  nnver- 
gleichlich  schön  war  das  Bild,  wenn  die  grosse,  schwarz- 
köpfige  Fischermöve  (Chroicocephalus  ichtlnjaetus  Fall.)  die 
schmale,  oiiene  Strasse  zwischen  den  herrlichen  Bäumen 
auf-  und  abwanderte,  immer  still,  aufmerksam  nach  unten 
blickend,  leicht  fliegend,  oft  förndich  schwimnuud,  blendend 
weiss  untenher,  mit  silbergrauem  Mantel  nnd  pechschwarzem 
Kopfe.  Manches  hoch  oben  vom  (Gebirge  her  eingeschleppte 
Pflänzchen  fristet  hier  unten  zwischen  dem  Gerolle  nur  ein 
diirfti^Tes  Leben:  wo  fester  Boden  zu  finden,  da  standen 
sicherlich  Granaten  und  Sambucus  Ebxihis,  und  auf  dem 
schnuden,  Ichmigrn  Ufer  trat  man  wieder  in  Gleditschia- 
llaine,  in  denen  di<'  Bienen  fleissig  arbeiteten. 

Ai!  dem  Grenzposten  Kaschbinsk  verliessen  wir  das 
Astarathnl  und  stiegen  an  seinem  linken  T^fer  jetzt  steil 
bergan.  Wo  der  Boden  entblösst  ist,  sehe  ich  steil  ein- 
fallende Schieferschichten  oder  grobe  Conglomeratbestände. 
Ausserordentlich  malerisch  ist  die  Lage  dieses  Kosaken- 
postens auf  steiler  Anhöhe;  er  ist  von  den  prachtvollsten 
W  r..!.i.  !i,  ii,  iuistern  und  Eichen  nmstanden.  Sobald  wir 
den  Fuss  ins  Gebirge  setzten,  fehlte  Gleditschia  hier  mv\ 
ebenso  die  Granate,  dagegen  aber  sahen  wir  oft  Alhizzia^ 
ja  sogar  bis  zu  Meereshöhen  von  2500'  schien  ihr  der  Stand- 
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ort  besonders  zu  behagen,  weil  es  iiberall  junge  Sämlinge 
o^ab,  woirefiren  ältere  Hochstämme  bei  weitem  seltener  waren. 
Ebenso  war  auch  Diospyros  häufig  und  hochstämmig  und 
reicht  in  der  verticalen  Verbreitung  hierzulande  bis  zu  3500' 
Meereshöhe.  Jetzt  bliihten  gerade  die  Bäume.  In  dieser  un- 
tern Region  der  Laubholzwälder  habe  ich  die  Rothbuche  nur 
sehr  selten  bemerkt,  nnd  auch  die  Linde  traf  ich  erst  höher 
in  circa  2000'  Meereshöhe  an.  Dagegen  hatte  Parrotia  per- 
slca  hier,  wo  die  Bäume  dicht  standen  und  im  Walde  alles 
hoch  zum  Lichte  strebte,  in  der  That  auch  schlanke  Stämme 
gebildet,  welche  nicht,  wie  das  oft  in  der  Ebene  geschieht, 
in  ihren  Verästelungen  miteinander  verwachsen  waren,  son- 
dern in  jedem  Individnum  isolirt  dastanden.  Die  wilde 
Rebe  ninnnt  im  Gebirge  bald  an  Stärke  ab.  In  1000  Fuss 
Meereshöhe  fand  ich  sie  noch  häufig  im  Lianentypus  von 
doppelter  Fingerdicke  mit  kleinem  Blatte  und  grober,  spitz- 
zackiger Zahnung.  Sowol  Smilaa;  excelsa^  als  auch  Periploca 
(jraeca^  von  denen  die  letztere  wirklich  ihr  Opfer  durch 
festes  Zusanimensclmiu'en  tödtet,  gehören  nui'  dem  Tieflande 
an.  Ebenso  wenig  ist  Clematis  orieMalis  L.  hier  zu  finden,  \uid 
ich  sah  mich  vergebens  nach  Haselsträuchern  um,  ja  selbst 
die  echte  Kastanie,  von  der  ich  in  Lenkoran  noch  ein  ge- 
pflanztes  Exemplar  wahrgenommen  hatte,  fehlte  hier. 

Die  Kräuterflora  am  Boden  dieser  geschlossenen  Hoch- 
wälder ist  iiberall  äusserst  ai'm  an  Arten,  und  diese  Armutli 
ninnnt  mit  der  Höhe  noch  zu,  sobald  wir  den  reinen  Roth- 
buchenbestand betreten,  welcher  hier  in  breiter  Zone  nach 
oben  hin  die  Baumgrenze  bildet.  Mit  3  —  4  Rubiaceen 
(Galium  rotnndifolium  L.,  cruciata  Scop.^  spurium  L.J,  nnter 
denen  höher  auch  dei*  Waldmeister  (Asperula  odorata)  zu 
nennen  ist,  mit  Stachys  pnhescens  Ten.,  Brunella  alba  PalL, 
Orobm  kirsutiis  L.,  0.  aurantius  Stev.,  Sanmda  europaea  /  ., 
Hypericum  scabrum  var.  sylvestris^  an  feuchten  Stellen  Stel- 
laria media  VilL  var.  trichocalyx  Trautv.,   die  beide  schon 

Baooe,  Reisen.  " 
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in  hatten,  endlich  mit  ziemlich  vielen  Erdbeeren  und 
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ab  und  7u  Oruppen  holi<  r  W  aldgräser  (auch  Lvzula  pilosa 
Wild)  od(M-  au  aiulcru  Stelleu  einem  Massiv  von  Toll- 
ku:chvn  mit  allen  diesen  wären  wol  die  vornehmlichsten 
Pflanzen  soh  h- f  Waldgebiete  erschöpfend  namhaft  gemacht. 


Tief^M-     !  uarts  iresellen   sich    dazu  noch  auf  weite  Strecken 


hn  da.,  zarte,  niedrige  Geranwm  wolle  L,  und  iiber  den  Boden 
hii  kriechernl'    ^.valü  corniculata  L.  an  sonnigen  Stellen.    Im 
schattenreichen    Budienwalde   aber   sieht   es  noch  ärmlicher 
au^;    blasse   Neottia  und   Lathraea  entdrängen   sich   da  dem 
B,hI  n     und    inachen    die    hohe    Decke    trockenen,    zinimet- 
l.i.nn   n    Laubes  bersten,  wenn    sie    hervortreiben,   oder    es 
.suiirii   xncinzelt  brld-    (  ephahnithera-Arten  (C.  pallcns  und 
a  ensifolia)  am  Abhänge  des  Gebirges  in  tlachei'  Einsatte- 
lunir.  wo  sie  das  Sonnenlicht  niemals  trifft.     Wo  der  Wald 
.s.iir  ..rhnitig  ist,  fehlt  das  Unterholz  vollständig,  zumal  in 
den  Isiier  gelegenen  Kothbuchenbeständeu.     Wiw  sieht  man 
nicht  selten  8—12  der  mächtigsten   Fagusstäunne  aus  einer 
\\     1/.  1    in    <nirantischer   Buschform  aufstreben.      In  solchen 
Fallen   haben  die   einzelnen   Stämme  doch  noch  bis   2  l^uss 
I) iit   liiuesser  über  der  gemeinschaftlichen  Wurzel,  sie  neigen 
<\c\\   voneinander  ab  und  beginnen    oft    erst  in  6  —  7  Faden 


!  h  ?•' 


Verästelung. 


Es  ging  nun  in  diesem  steilen  Gebirge  sehr  langsam 
}  .  i-an  Der  schmale  Weg  besass  iiberall  tief  eingetietene, 
zwischen  den  dicken  Win'zeln  liegend  T.ncher,  die  mit 
Wasser  irefidlt  waren;  weiterhin  mussten  sumplige,  quellen- 
rei(  h.  Platze  umgangen  werden.  Es  \sai  liier  im  heiligen 
W  ihle  unscemein  still.  Aus  dem  Thal  herauf  schallte  wol 
ab  und  zu  «l  i  (nsang  der  persischen  Kachtigall  und  der 
l'iiti  i  i^iruib,  allein  in  unserer  IS ähe  sali  lüaii  iiochstens  eine 
Famüie  von  Sitta  caesia,  deren  Junge  vwnr  fliigge  waren, 
aber  von  «Jen  Eltern  noch  fleissig  gelockt  \Minlen.  Auch 
Mhnih      \*u!   weither   der  Ktikiiksruf  zu  uns  heri'iber,  oder 


l 


es  Hess  sich  das  dumpfe  Rucksen  der  Hohltaube,  die  in 
den  Buchenwäldern  gern  briitet,  vernehmen.  Viel  seltener 
machte  sich  das  Hämmern  eines  Spechtes;  es  war  dies  immer 
nur  die  Art,  welche  von  Bogdanow  als  Picus  Poelzami  bezeich- 
net und  die  im  wesentlichen  ein  grosser  Buntspecht,  aber  mit 
chocoladenf[U"bener  unterer  Körperseite  ist.  W  ir  stiessen 
auch  auf  mehi-ere  Familien  des  kleinen  Fliegenfängers  (Ery- 
throsterna  parva)^  deren  Männchen  durch  die  lebhaft  rost- 
rothe  Brust  leicht  zu  erkennen  waren.  Dagegen  bemerkte 
ich  nichts  von  Raubvögeln,  und  auch  der  hyrcanische  Häher 
fehlte  hier. 

Nach  vierstündigem  Ritt  machten  wir  bei  einer  kleinen 
Quelle  halt.  Der  Platz  heisst  Utjäs-honi,  d.  i.  Carpinus- 
quelle.  Wir  hatten  höchstens  8  —  9  Werst  zurückgelegt,  da 
w^ir  mit  dem  Gepäck  auf  den  schlechten  Pfaden  nur  sehr 
langsam  fortgekommen  und  jeden  Augenblick  durch  uns 
beereorneii  !    Ivnravanen  trehindert  waren.   Diese  schafften  zum 

DD  D 

Theil  eine  grosse  Anzahl  leerer  Petroleumfässer  von  Ardebil 
zurück,  hauptsächlich  aber  wurden  getrocknete  Früchte 
transportirt.  Tn  «1  i  S'r\ho  unseres  Tai^-erplatzes  gab  es  noch 
schöne  Wallnussbäume,  ob  wol  wir  uns  sicherlich  m  3000' 
über  d.  iii  Meere  befind,  u  uiochten.  Diesmal  nun  standen  die 
WnlliiTi^^'hnnni-  mitten  im  Walde,  fern  von  alten  Cnhur- 
spureii  Wenn  ich  nichi  wüsste,  dass  in  den  nahegelegenen 
gilanei  \\  aidern  in  der  iiiai  dci  W  allnussbaum  wild  vor- 
käme, das&  er-  in  diesem  Fn}]'-^  "kleinere,  sein  holzige  Nüsse 
trüge,  so  würde  ich  in  Iliusicht  darauf,  dass  wir  an  unserm 
Lagerplatze  uii:^  munittelbar  an  einem  stark  frequentirten 
TTindelsweg  befanden,  die  in  Rede  stehenden  Bänme  ab 
doch  nur  zufällig  eingeschleppt  betrachten.  lieber  ihre 
^ubic  kuiiute  ich  zu  dieser  Jahreszeit  noch  nichts  sagen. 
Jenes  Factum  aber  über  die  Existenz  von  Juglans  als  wilder 
\V  ;  Ibaum  wurde  mir  neuerdings  noch  durch  den  franzö- 
sischen Agenten   eines   marseiller  PTauses  bestätigt,  welcher 
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Am  Fusse  des  Schindau-Kala. 


Gilaii  jahrelang  schon  anf  Wallnussmasern  ausbentot.  Uebri- 
gens  haben  die  Talysclier  den  Ghinben,  dass  dureh  zahl- 
reiche Einkerbnngen  jungei'  Stämme  die  Nüsse  an  ihnen 
o-rösser  werden  nnd  handeln  denn  anch  danach.  Nicht 
weniger  erstannt  war  ich,  an  einem  Orte,  der  noch  höher 
als  nnser  Lagerplatz  gelegen,  einen  grossen,  schenkeldicken 
Feigenbaum  in  iiber  3000'  Meereshöhe  zu  finden.  Dagegen 
verschwand  mit  2500'  die  Albizzia  vollständig,  und  dei' Wald 
Ulli  dt  iimi  vornehmlich  durch  I\i'ist«M-n  und  Weissbuchen,  be- 
sonders aber  durch  Ixothbuchen  cond)inirt,  zu  welchen  sich  ab 
und  zu  in  den  untern  Kegionen  (Muzcln.  (nuppen  von  Ahius 
cordifolia  Ten.  gesellten,  und  wo  Pi/rifs  forwinaJis  als  zierendes 
T^iiterholz  sich  bemerkbar  machte.  Auf  dem  wciteni  \\  ge 
ber«'-an  blieben  die  Schwierigkeiten  des  lk)dens  dieselben. 
ich  kann  hier  eine  kleine  Berichtigung  einschalten:  es  han- 
delt sich  nämlich  um  die  Verticalhöhe  der  Verbreitung  von 
Acer  insüjne^  welche  Herr  Medwjedew  in  seiner  äusserst  so- 
liden Arbeit  iiber  die  ßäunje  und  Sträucher  des  Kaukasus 
mit  2000'  angibt.'  Ich  sah  von  dieser  herrlichen  Art  noch 
in  3000'  Häume,  die  80  —  90'  Höhe  hatten  und  zwar  auf 
etwas  eingesenkten  Lichtungen  im  Ivothbuchenwalde.  Es 
war  das  nm  Ostfusse  des  Alma-band.  Auch  sind  die  1880 
von  mir  nach  Intrshom  (2()00')  gesendeten  Samen  dieser 
All  vortreö'lich  aufj^-egano-en  und  haben  im  Winter  nicht 
fiCelitten.  ^fit  «h  i!  llöherstei<»:en  lichteten  sich  die  Buchen- 
bestände  mein*  und  mehr,  und  wir  gingen  bald  becpiem 
im  iippigen  basalalpinen  Hasen,  auf  welchem  weisser  Klee 
(Tr.  pratenfip)  sein*  häufig  war,  die  reizende  Mijosotis  sylra- 
tica    massenhaft    bliihte    uml    Veronica    agrestis    wie    auch 


^  Medwjedew,  Bäume  uud  Sträuoher  des  Kaukasus,  herausgegehen 
von  der  landwirthschaftlichen  Gesellschaft  in  Tiflis,  1883  (in  russ. 
Sprache). 


133 


t 


S 


V.  verna  kleine  geschlossene  Reviere  allein  einnahmen.  Hier 
nun  trafen  wir  auch  die  dicken,  wilden  Birnen-,  seltener 
Apfelbäume  an,  deren  Stämme  w^ol  Mannesdicke  hatten  und 
welche  unter  der  Last  ihrer  unzähligen  kleinen  Früchte  fast 
zusammenbrachen.  Crataegus  monogijna  Jacq.  blühte  noch. 
Meine  Führer  nannten  mir  die  zuerst  erreichte  Lichtung 
auf  dem  Gebirgsrücken  als  Awiija-porgo  und  übersetzten 
das  mit  „Pflaumen-Kntschowka".  Das  letzte  Wort  würüe 
etwa  mit  „Sommerfrischen"  gleichbedeutend  sein. 

Gejxen  Abend  wurde  es  schlechtes  Wettei .  1  >ichte  Nebel 
umlagerten  uns,  es  gab  keine  freie  Aussicht  mehr.  Regen 
fiel  ab  und  zu.  Kein  Vogel  sang.  Bereits  begann  es  zu 
dämmern,  als  wir  bald  auf  dem  Gebirgsriicken,  bald  seit- 
wärts von  ihm  im  Buchenwald  vorwärts  gingen.  Am  Süd- 
fusse  des  Schindan-Kala  hoö'ten  wir  die  ersten  Sommerjurten 
der  Talyscher  zu  finden.  Aber  sie  waren  nicht  da.  Auf  den 
dortigen  Weizenfeldern  (schwerer  Lehmboden)  stand  die 
Saat  prächtig,  und  das  europäische  Agrostemma  Githago  L. 
fehlte  auch  hier  nicht.  Es  regnete  stark,  wodurch  wir  tüchtig 
durchnässt  wurden,  und  immer  dunkler  ward  es.  Erst  spät 
abends  fänden  wir  glücklicherweise  am  Nordende  des  Schin- 
dan-Kala die  gesuchten  Nomaden  und  damit  Schutz  für  die 
Nacht.  Freundlich  nahm  uns  der  MoUah  in  seine  Hiitte  auf. 
Diese  Nomaden  haben  feststehende  Sommerhütteu .  leren 
Wände  aus  Flechiwerk  bestehen,  während  zui  Bedachung 
die  Rindenstücke  von  Rüstern  verwendet  werden,  ^^'ft•  sahen 
daher  auch  in  der  Nähe  dieses  Platzes  viele  Rüstern  im  Safte 
gefällt,  um  sie  zu  schälen.  Es  regnete  beständig,  ein  kalter 
Nordwest  wehte,  ich  las  um  1 1  Uhr  nachts  8°  Cels.  ab.  Die 
bei  dem  Platze  lagernden  Ileerden  befjmden  sich  nicht  wohl. 
Zumal  behagte  es  den  Zebuochsen  nicht,  sie  schrien,  oder 
besser  gesagt,  sie  stöhnten  sehr  laut.  Der  Platz,  an  welchem 
wir  uns  befänden,  heisst  Tuikaro-talys,  was  etwa  mit  „Tür- 
kenweg" zu   iibersetzen  wäre.    Von  hier  bis  zu  dem  allbe- 
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ien  „Mädchen -Sommerfrischen"  oder 


ist  nur  eine  Tagereise  Entfernung. 


ka  11  !(!*■'!!     K 
,.M;nl.'li.-n-''fnrt'Mi- 

1  !  t  o-e^-en  \)  Uhr  fri'ili  klärte  sich  das  Wetter  auf, 
die  2s  t  bei  verzogen  sich,  und  die  Sonne  trocknete  bald  die 
feuditii  Alpenwiesen  ab.  Wir  hielten  zunächst  in  der 
nächsten  Umecebunpr  des  Lagerplätze:^  I  in  .  Imn  um]  brachen 
(\,■^^^J'^  7iin!  --,  h i lishui  ^- K m l;=  ^- Kopff^  aiil',  uciclier  auf  der 
}|,,h  ii'  K  HMlgebirges  der  erste  südlichste  aiif  fbr  Grenze 
zwi-t  li<  ii  i'  i  i  '!  'i'^d  Russland  ist.  Aueli  an  diesem  Platz 
batt-  (h^^  imbaimiierzige  Beil  der  Muliaüiiiu  danei  arg  ge- 
wirih-i  li.tftet.  Vieh  Kionen  der  schönsten  l'nrben,  Car- 
piiius  iihl  Ulniusbäume  waren  verhacki,  ih  ils  um  die 
<b'irn!i:''«^ii  Ikaiten  mul  Flecbt\vr!k)^  iKfzustellen,  iImmIs  auch 
Ulli  das  (näst  im  ersten  Frühbng  bei  kiiaj)pr!!i  I  iü.  f  (b^m 
Vieh  vorzulegen,  welches  die  Enden  der  jungen  Zweige 
gern  fri^st.  F-  wiirfb  hier  oben  auch  ein  recht  bedeuten- 
«i  !  ( H'treidebau,  namentlicb  ^^  izenbau,  betrieben.  An!  ilen 
il  i/n  h»  rgi  ;>U'llten  Lichtungen  liaiir  mau  aber  nirgend-  die 
W  urzein  gerodet,  iiberall  standen  <lie  verkohlten  Baum- 
stun 5  f  in  der  gut  aufgeschossenen  Saat,  die  bereits 
zu  Muh  ii  anhiig.  Der  Flötengesang  von  Carpodacus  ery- 
tkrinus  PaiL  liess  sich  oftmals  hören.  An  solclnn  offenen 
\\  aldstellein  wo  es  recht  sonnig  war  und  in  der  Nähe  hohe 
iKiiiin'  -tiii'l'n.  lebte  Anthus  aquaticus  Bechst.  brnifig.  Die 
,M  tun  h  !i  sangen  heute  sehr  schön,  hoben  sich  m  schräger 
liuhnniu  hin.   trillernd  heran,  placirten  sich  auf  der  Spitze 

k.'irnfMi   nncli   kur/ni-  Zeit  wincb»?-  von   dort 
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\\  n  wand' iL  ii  dm  Baumgrenze  entlang  zuni  Südende 
des  i  rwäliTitr  n  Kopfes  vom  Knndgebirge,  welches  in  seinen 
Entblössungen   basaltisches  Gestein   aufweist.     Die  Formen 

t'i--Mii.jiiirii    wie    abgewaschen    und    sind     riua-     \  vi  svittert. 
1»'T  Srldnrlnnd\:dM4<'r.pf  Hllt  gegci)    W  ^   lüid   *=JW.  3—400' 

1   jetzt  gekrönt  mit  den  Kuinenresten  einer 
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einst  mächtigen  Burg.  Auch  von  der  Nord-  und  Ostseite 
ist  dieser  Platz  nicht  ganz  leicht  zugänglich  flu  i  i^  zu 
seinem  Ostfusse  treten  noch  einige  Bäume  heran,  es  waren 
das  namentlich  Ac&r  campestre  und  Quercus  macranthera 
F.  et  iV.;  Lnterholz  fehlte  auch  hier  an  und  über  der  Baum- 
grenze. Ich  sah  nur  ein  paar  verkrüppelte,  kaum  2 — 3  Fuss 
hohe  Gebüsche  von  Primus  insititia  L.,  deren  wenige  Früchte 
durch  Insektenstiche  ebenfalls  stark  verunstaltet  waren.  Die 
kahlen  Gehänge  am  Schindan-Kala  trugen  eine  vorzügliche, 
feste  Yegetationsnarbe,  die  aus  allerlei  basalalpinen  Arten 
gebildet  war.  Namentlich  gab  es  viel  Alchemilla  vulgaris^ 
Ranunculus  caiicasicus  3/.  7?.,  Mifosotis  sylvatica  Hoffm.^  also 
Arten,  welche  an  den  meisten  fetellen  dei  basalalpinen 
Zone  im  Kleinen  Kaukasus  vorkommen.  Die  gesammtc 
botanische  Ausbeute  an  diesem  Platze  belief  sich  auf  fol- 
gendt^  k^pecies: 

Ranunculus  caucasicus  M,  B, 

Alsine  recurva  WaJiJb. 

Acer  laetuin  C.  A.  M. 

Geranium  ibericum  Cav.,  var.  geniäna  Trautv. 
„     albanum  M,  B, 

Erodium  cicutarium  L  Uerit,,  var.  trivialis  Trautv, 

Geum  stnctuni  Ait, 

Crataegus  pentagona  W,  et  Kit. 

Pyrus  torminalis  Ehrh, 

Saxifraga  sibirica  L, 
„     tndactylites  L. 

Galium  cruciata  Scop.,  var.  chersonensis  Trautv, 
„    pansiense  L. 

Taraxacum  vulgare  Schrank.^  var.  genuina  Aschers, 

Symphytum  asperum    V.  /?. 

Myosotis  sylvatica  Hoffm, 

Strophiostoma  sparsiflorum  Turz,,  var.  Turczaninowiana 
Trautv. 
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Vcronica  TeucriKm  L.,  vai'.  anisophylla  Trantv, 
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var.  imdtifida  Walb\ 


arvensis  L, 

verna  L. 

acinifolia  L.,  var.  typica  Traiitv, 

ceratocarpa  C,  A,  M. 

agrestis  L. 

Carex  muricata  L.,  var.  genuina   Trautv. 

Festuca  ovina  L.,  var.  vulgaris  W.  Koch. 

Gi/mnogramme  Ceterach  Spr, 

Asplenium  Trlcho'manes  L. 

icii  kletterte  iiuninehr  auf  die  I !  he  des  Scliindan-Kala; 
sie  mag  eine  Ebene  von  wol  40ü  bciii  lU  Länge  auf  80  — 
200'  Bi*eite  vorstellen.  Von  der  Nordseite  her  führt  ein 
zwar  ziemlich  breiter  aber  recht  steiler  Pfad  hinan.  Man 
sieht  dort  vi.  1.  Ziegeltriimmer  liegen.  An  der  ISoidostseite 
der  o!)ern  Fläche  Ix'fhiden  sich  zwei  in  du  Felsen  ge- 
i.  Hicne  Wasserbassins,  die  etwa  3  Quadratläden  Flächen- 
ranm  besassen  und  recht  regelmässige  Kanten  aufwiesen. 
Ein  ähnliches  Bassin  betindet  sich  auch  an  der  Siidwest- 
seite,  und  nahe  bei  ihm  sieht  man  viel  Mauerwerk  mit 
dicken  Kalkschichten  und  festen  Ziegeln;  allein  die  ober- 
irdischi'u  Theile  h'hlen  schon.  Endlich  ist  am  Nordende 
ein  in  den  Felsen  gesprengter  Gang  von  etwa  zwei  Faden 
Tiefe  auf  einen  Faden  Breite  zu  erwähnen.  Wir  stiegen 
hinein.  Es  klang  beim  Geh<'n  hohl,  und  wir  fanden  in 
ihm  dicke  Lagen  alten  l^uchenlaubes,  die  hierlier  gebracht 
worden  waren  und  wol  gelegentlich  IväulxM'u  zum  Lager 
dienen  mochten.  An  den  Felsen  hingen  viele  Clausilien, 
welche  von  Dr.  O.  Boettger  in  Frankfurt  a.,Al.  als  eine  neue 
Art  erkannt  sind;  sie  ist  mir  zu  Ehren  Clausüia  (Oligopty- 
chia)  Gustavi  genannt  worden.  Es  kniipft  sich  an  diese 
Localität  keine  Sage,  auch  konnte  man  mir  das  AVort 
Schindan   nicht    i'ibersetzen.      Tief  unter  uns  gegen  Norden 
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kreisten  ein  paar  Aasgeier  (Neophrori)^  und  gegen  S.  ge- 
wendet erblickte  ich  mehrere  grosse  Adler  über  den  per- 
sischen W^äldern  schweben,  die  w^ol  zu  den  Goldadlern 
gehört  haben  mögen,  da  der  grosse  Schreiadler  (A.  clanga) 
vornehmlich  Küsten-  und  Tieflandbewohner  in  dieser  Ge- 
gend ist. 

Von  der  Höhe  des  Schindan-Kala  hat  man  allerseits 
hin  einen  weitreichenden  Ausblick.  Gegen  Norden  gewen- 
det, wenn  das  Auge  der  fortlaufenden  Randhöhe  folgt,  tritt 
ihm  die  über  8000'  hohe,  flache  Gipfelhöhe  des  Küs-jurdi 
entgegen.  Es  ist  die  zweitbedeutendste  im  Orenzgebirge 
zwischen  Talysch  un<i  l'.Tsien.  Von  eben  dieser  Kandhöhe 
zweigen  sich  die  QTT^ijoche  nach  O.,  in  der  llauptrichtung 
meistens  etwas  gegen  N.  gew^endet,  ab.  Sie  sind  alle  bewaldet 
imd  senken  sich  allmählich  gegen  das  Tiefland.  Dieses  über- 
schaut man  vollständig.  Wie  auf  einem  Spiegel  ruhen  in 
den  stillen  Caspifluthen  die  langgestreckte  Lisel  Sari,  die 
kleine  luii}  |.  «1  r  Ilurani-Eilande  und  auch  der  schmale, 
äusserste  /'u>fel  der  Kurinskischen  Landzunge.  Alles  das 
ist  ganz  klai-  und  das  Gesammtpanorama  entzückend  schön. 
Ein  leichter  Dinist  umhiiUt  das  erhitzte  Tiefland,  die  grossen 
Morzi  von  Kumbascha  und  Lenkoran  sind  dem  Auge  durch 
die  weitvortretenden  Vorberge  zum  Theil  verdeckt,  dagegen 
liegt  direct  gegen  O.  das  geräumige  Kaladagnabassin  mit 
seinem  breiten  Abflüsse  zum  Meere  deutlich  vor  uns,  ebenso 
Astara  und  das  Ilauptthal  des  Flüsschens  gleichen  Namens. 
Gegen  Süden  gewendet  überschaut  man  die  Quellhöhen 
desselben  Im  dicht  bewaldeten  Gebirge.  Zunächst  lagern 
da  die  n.i  rpippen,  denen  der  Ach-Medschet  entfällt,  es 
folgen  dann  die  mächtigern  des  Alidasch  und  noch  süd- 
licher die  wiederum  höher  gipfelnden  Aspina-Gebirge.  Alle 
diese  Höhen  bilden  auch  hier  die  Culminationslinie  des 
liandgebirges  uuei  tlienen  als  Wasserscheide  zwischen  Caspi 
und    Araxes.     Ihnen    entfallen    die    schmalen   Joche   gegen 
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;^r)  x\  i,  !i  iuriiiueg  geschlossener  Laubholzuald  bis 
zuiii  Meei-e  bestellt,  l'iber  dem  sich  erst  in  circa  ßOOO'  die 
nii  ni  si  Weidetriften  im  saftig  hellgrünen  Coloritc  sehr  be- 
ni  r!J>nr  ninrl)*!!.  Die  Fernsicht  gegen  W.  war  am  heutigen 
Ta^^e  nicht  so  ergiebig?.  Der  isolirte,  breitbasige,  stumpfe 
Sawalankegel  war  in  schweres  Gewölk  gehiillt,  nur  unbe- 
stimmt lagen  die  Linien  seines  Fusses  in  dei-  erhitzten, 
trockenen  \  i  ^  bilebene  da,  deren  Wärmestrahlung  jedwede 
scharfe  Linienzeichnung  verwischte.  Ünmittelbai'  vor  uns 
neigte  sich,  plötzlich  seines  Wald^«  Iniiuckes  beraubt,  das 
i^  üdirebirere  in  schneller  Senkung  zur  Ebene  von  Ardebil. 
Alle  Kij'pen  sind  kahl,  den  W  isserläufen  entlang  be- 
iTi.fkt  irinn  nur  hier  und  da  Gebiisch;  Culturoasen,  im 
I  huikelgriin  geptlanzter  Bäume  gelegen,  machen  sich  weiter- 
iiiii  l)cmerkbar.  Gegen  SW.  kommt  das  weitgespannte 
Pan<'rnTin  diu«  1i  den  gleichmässig  hohen  Bogrow-IIöhenzug 
zum  Abschluss. 

Aiii  i4./26.  Juni  wurde  di<  V\  citerreise  in  Angrifi*  ge- 
nommen. F-  galt,  vom  Schindan-Kala  zum  Küs-jurdi  zu  ge- 
langen. Man  bleibt  dorthin  stets  auf  der  Grenze,  bewegt  sich 
entweder  auf  der  Höhe  dei  iiaudlinie  oder  weicht,  je  nach- 
dem das  Terrain  es  verlangt,  l)ald  rechts  bald  links  davon 
ab.  Eine  ganze  Keihe  von  Gipfelhöhen  oder  Köpfen,  wie 
lü m  sie  hi'M-  wol  nennt,  werden  bei  dieser  Gelegenheit 
passirl.  Bei  allen  diesen  erscheint  die  Ostseite  w*-  plötz- 
Ih  li  abgebrochen,  und  in  dieser  Richtung  senkt  sich  denn 
iuaii  das  gesammte  Irirain  viel  rapider  als  gegen  A\  .  \nn. 
]i;,  .  n.ffVniiten  weisen  den  derben,  harten,  kaum  ver- 
witternden Basalt  (?)  auf,  sie  umschliessen  zunächst  die 
äussersteii  nidw  estlichen  Quellen  der  Astara,  sodann  die 
gesammten  des  darauf  folgenden  Putasar-tschai.  Die  lüch- 
tung  will  \!ü  uns  gegen  NW.  eingehalten  und  den  ersten 
bedeutender!)  dieser  Köpfe  nannte  man  mir  !\  1  puti  (auch 
Hiloputi).     \\  ii   li  itten  uns  bis  dahin  schon   na   h     n  d  nach 
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über  1000'  höher  vom  Meeresspiegel  gehoben.  Es  muss 
die  mir  als  Kloputi  genannt*'  Höhe  mit  der  auf  der  Karte 
als  riiisilasa  mit  7210' bezeichneten  identisch  sein,  denn  wie 
an  dieser,  so  entspringt  auch  an  der  Nordostseite  des  Klo- 
puti die  siidlichste  Quelle  der  LenkorcMid^M  unter  dem  ^.amen 
Ljakar.  Dieses  bedeutendste  Gewässer  des  ganzen  Ge- 
bietes mit  dem  Charakter  eines  tobenden  Gebirgsflüsschens, 
welches  nurh  don  Namen  Waserud  oder  Lenkeran-tschai 
besitzt,  umspannt  mit  seinen  vier  Hauptquellen  fast  einen 
vollen  halben  liicitengrad.  Seine  reichsten  Wasser  führt 
ihm  die  weit  gegen  W  in  das  persische  üuiMnnd  ein- 
schneidende Waserud  (auf  den  Karten  Warsaru)- Quelle 
zu,  die  von  dem  immer  noch  in  der  Höhe  wachsenden 
Randgebirge  kommend,  zunächst  den  wnldlosen  Suantgau 
bewässert  und  hier  eigentlich  den  Namen  Kendshoba-aru 
hat.  iiii  gesellt  sich  aus  ^  \\  .,  dtii  \"orbergen  entfallend, 
der  unbedeutendere  Alascha-tschai  zu,  und  erst  nach  beider 
Vereinisune:  nimmt  das  Gewässer  den  Nameii  \\  aserud  oder 
Leiikprnn-tschai  an.  Die  vierte,  ebenfalls  dci  Grösse  nach 
imtergeordnete  Quelle  entspringt  nordwestlich  von  dem 
Ljakar  an  jener  über  6000'  hohen,  vulkanischen,  steil  her- 
vorgetriebenen Kette,  die  man  im  Barnasarpasse  übersteigen 
muss,  um  in  das  Kessel  thal  von  1"^  in  bar  zu  treten  und  da- 
mit den   1  uss  auf  suantischen  Boden  zu  setzen. 

Wir  wanderten  vom  Nordfusse  des  Schindan-Kala  aus 
anfangs  noch  im  Bereiche  der  Baumgrenze.  Es  gab  auch 
hier  noch  recht  viele  dickstämmiir«  W  Idbirnen,  ab  und  zu 
einen  Acer  campestre^  aber  Kuiii-  im  1  W  eissbuche  bildeten 
die  Massive.  Das  Jungholz  der  Buchen,  zum  Theil  vom 
Vieh  zerfressen,  hatte  mi  Laube  vom  Froste  gelitten.  Es 
trii^  Iti  !  rd^erall  auf  d»  r  basalalpinen  Wiese,  zum.nl  in  dt-r 
Näh  der  sommerlichen  Nomaden-Niederlassungen,  der  breit- 
blätterige Rumex  (R.  obtusifolius  L.j^  d*  u  das  \  i*  li  nuht 
anrührt,  auf.    Diese  Pflanze  ersetzt  hier  das  giftige  Veratrum, 
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welches  nur  sehr  selten  vorkommt,  während  es  an  ent- 
sprechenden Stellen  im  Grossen  Kaukasus  ungemein  häufig 
ist.  1  li*Te""en  wucherte  auf  diesen  Triften  vielerorts  das 
gleichfalls  giftige  Colchicum  speciosum  Stev.^  dessen  breite 
Blätter  bereits  verwelkten  und  deren  reifende  Kapseln  an 
der  Basis  derselben  zwischen  ihnen  hervorschauten.  Die 
Bodenflora  ist  ungemein  einförmig.  .Man  sieht  noch  nichts 
von  den  wenig  weiter  gegen  W.  dominirenden  holzigen 
Astragalecn.  Die  Vegetationsnarbe  ist  iiberall  noch  ge- 
schlossen und  fest,  in  ihr  waltet  Alchemilla  vulgaris  vor. 
Selten  sah  ich  Campamila  Steveni  M.  /?.,  die  sich  durch 
die  schlanken  Bli'ithenstengel,  immer  nur  mit  einer  hell- 
blauen Blume  bestanden,  auszeichnet;  auch  Papaver  Orien- 
tale stand  hier  und  da  in  den  Wiesengriinden.  An  Felsen- 
entblössungen  macht  sich  die  polsterbildende  Sibbaldla  pro- 
cumhens  bemerk])ar.  Das  Weideland  ist  stark  begangen 
und  arg  zerfressen,  nur  Giftiges  blieb  stehen,  so  auch  die 
iianunk«'ln  Schon  von  der  ersten  auf  unserm  Wege  er- 
strebten Hohe,  welche  man  mir  als  Kalasa-tschiman  be- 
zeichnete, hatten  wir  heute  den  ungehinderten  Ueberblick 
auf  die  gesummte  Ardebilebcne  und  den  majestätischen 
Sawalan  ixe^eii  W^^\"  Dieser  wächst  aus  breiter  Basis 
von  N.  und  S.  sehr  gleichmässig  und  allmählich  heran, 
unter  seiner  stumpfen  und  abgerundeten,  tu libedeckten 
( lipfelhöhe  tritt  jederseits  ein  kräftiger  Höcker  hervor.  Alles 
glänzte  dort  oben  im  weissen  Firn,  und  unter  diesem  um- 
fing ein  breites  Stratus -Wolkenband  den  Kiesen  gleich  einem 
Gi'irtel,  während  sein  mächtiger  Leib  auf  der  geli)lichen 
Ai  debilebene  in  blau«^rauem  Colorite  lajjerte.  Auch  die 
Stadt  Ardebil,  mit  dem  vielen  dunkeln  rirün  ihrer  Gärten, 
machte  sich  gleich  andern  kleinen  Culturoasen  auf  der  lichten 
Fläche  sehr  bemerkbar.  Wir  passirten  einen  zweiten  Kopf, 
der  den  Namen  Nagasaru  hat,  und  von  dessen  Ostseite  ein 
gleichnamiger  Quellbach  dem  Putasar  zustCirzt.    Bei  unserer 
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Weiterreise  hielten  wir  uns  meistentlieils  an  der  Westseite 
des  Grenzgebirges,  welche  wegsamer  ist,  und  begegneten  hier 
öfters  wandernden  Schahsewenzen  mit  ihren  Heerden.    Diese 
gehören  aber  nicht  zu  den  im  bösen  Rufe  stehenden  Sawa- 
Tan- Schahsewenzen.     Wir    kamen    dann   zu    dem  in   dieser 
Gegend   wohl   bekannten,    oben   schon    erwähnten  Kloputi, 
welches  Wort  man  mir  folgendermassen  übersetzte:  Klo  = 
Mütze,  puti  -  Geiei,  Adi.  i ,   also  die  Adler-Mütze.     Dort 
erwartete  man  den  Herrn  vonNamin,  Mir-T.iit-Früi-Chan,  der 
hierher   gern   auf  die    Sommerfrische   mit   grossem    Gefolge 
zieht.     Dieser   persische  Noble  ist  der   Sohn  des  1876  ver- 
storbenen   Mir-Sultan-Achmed-Chan,  mit   dem  Range    und 
Titel   eines  Seiful-nmlk,  d.   h.   „Säbel   des  Reiches".     Das 
Gebiet  seiner  Herrschaft  erstreckt  sich  der  Grenze  entlang 
von  Astara  bis  zum  Magal  Udsharud.    Dieser  junge  Chan, 
von  mütterlicher  Seite  mit  dem  Schah,  von  väterlicher  mit 
den  Tagibeks  von  Lenkoran  verwandt,  hatte  als  Lieblings- 
sohn  seines  Vaters   die   Erbschaft  desselben  und  auch  sein 
Ansehen    seit    vier    Jahren    (ich   schrieb   1880)    angetreten. 
Seine  Mutter  Schah-Suda-Chanuma,  d.  h.  Dame,  die  mit  dem 
Schah  verwandt  ist,  leitete   im   wesentlichen   die  Geschäfte 
und  begleitete  auch  jetzt  mit  grossem  Gefolge  ihren  Sohn. 
Einige  Briider  desselben  von  andern    Weibern,    sowie   ein 
jüngerer  von  derselben   Mutter,    waren  ebenfalls    zugegen. 
Es  ^waren   auf  dem   Platze   bereits    alle  Vorbereitungen  für 
den   hohen  Besuch    getroffen  worden.     Wir    befanden    uns 
auf  persischer   Seite   inmitten    herrlicher  Bergwiesen,   über 
welche  erquickender  Luftzug  wehte.    Zelte  im  europäischen 
Schnitte   und   Filzjurten   in    orientalischer   Art   standen   da. 
Seitwärts  siedete  in  grossen  Kesseln  das  Wasser,  und  ge- 
schlachtete Schafe  waren  hergerichtet,   dem  üblichen  Flow 
als  Fleischunterlage  zu  dienen.    Gegen  10  Uhr  sprengte  die 
Cavalcade  auf  herrlichen  Pferden  heran.     Es   mochten  wol 
an  200  Personen,  von  denen  die  Hälfte  beritten  war,  nahen. 
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i)it  \\  LiL'ti,  -tcts  schwarz  gekleidet,  mit  weissem,  streng 
abschliessendem  Gesichtssclileier,  ritten  gleich  den  Männern 
111  iti  liiU-  n  weite,  seidene  Ilosen  an.  Selbst  die  breiten 
Sättel,  wie  solche  den  Packpf erden  ant'gelegt  werden,  genii- 
ten  die  Xrinorn  unter  ihnen  iiirlit.  E<  wind,  bald  auf 
dem  Platze  unj^emein  lebhaft.  Jeder  machte  sich  zu  schaffen, 
iimi  die  zalihciche  Dienerschaft  in  Persien  ist  ja  bekannt- 
lich gut  abgerichtet  und  jeder  weiss  seines  speciellen  Amtes 
}  (Im!  11! reu  zu  warten.  Der  eine  hat  fiir  den  Kalian,  der 
tü'lere  fiir  das  Pferd,  der  dritte  fiir  di  a  Sattel,  das  Zaum- 
/  IL',  wiederum  andere  fi'u*  das  Zelt,  den  Scherbet  etc.  etc. 
/AI  sorgen,  imd  so  weiss  jeder  schon,  was  er  zu  thun  hat, 
wodurch  die  Ordnung  recht  rasch  hergestellt  ist.  Ztinial  bei 
der  Küche  ging  es  sehr  lebhaft  her,  da  der  Chan  alle  seine 
Diener  beköstigen  muss;  nur  gelegentlich  erhalten  sie  ein 
Geschenk  (Beschkesch).  Es  liegt  für  den  Orientalen  ein 
grosser  Reiz  in  liesen  sommerlichen  \\  aiiderungen,  und  ich 
stinune  dem  als  Europäer  gern  bei.  Es  ist  hier  oben  so 
inilig.  kühl,  so  saftig  grün,  so  durch  und  f]uvr]\  gesuivl.  die 
Fliegen  quälen  niemand,  es  gibt  keine  Moskitos  und  dazu 
herrliches  Wasser,  prachtvolle  Milch  und  fetttn  Käse.  Wer 
mit  diesem  Wonigen  zufrieden  ist  und  dazu  den  klaren, 
i'iiu  K  |M'rsischen  Himmel  iiber  sich  gedehnt  sieht,  der 
iiia^  -1.  Li  \vul,  au>  heisser  Ebene  kommend,  hier  oben  sehr 
'/nfri-rlrn  fiihleu.  Der  Chan  und  sein  jüngerer  Bruder 
empfingrii  nüh  im  offenen  Zelte ;  ich  ftmd  darin  europäische 
3*iubt;l.  l)ci  Eiiipiäng  war,  wie  das  im  Uiient  überall 
üblili  ist,  steif,  ceremoniell.  Als  ich  mich  nach  dem  Zelt 
begab,  stieben  die  W  iber  nach  allen  Seiten  hin  auseinander 
und  versteckten  sich  in  den  Jurten.  Auch  dieses  zahlreiche 
weibl !«']!•  r>ienstpersonal  war  stets  schwarz  gekleidet  und 
truj  blendtiiti  w  isses  Gesichtstuch.  Nur  die  unerwachsenen 
AI;  d  h  li    genirten    sicli    nicht.      Sie    sprangen    barfuss    im 
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/!!!  1  Knie  reichenden,  vielfaltigen  und  sehr  bunten  Kattun- 
rÖckciui!  tugrthan.  Diese  standen  breit  und  steif  vom 
K'rper  ab,  ganz  so,  wie  die  persischen  Bilder  das  zeigen. 
Nach  unserer  Visite  begab  sich  der  Chan  zu  seiner  Mutter 
in  die  Kibitka  (Jurte),  um  ihr  von  uns  zu  erzählen.  Sie 
sendete  sehr  bald  das  übliche  Begrüssungsgeschenk.  Auf 
verzinntem,  grossem  Theebret  bot  man  uns  allerlei  Süssig- 
keiten  dar,  weissen  Kandiszucker,  verschiedene  Sorten  Rosi- 
nen, Mandeln,  Feigen,  Nüsse  und  persische  Confecte,  welche 
meistens  nur  aus  Zucker  und  Stärkemehl  bestehen.  Auf 
einem  Teller  daneben  laoren  sauber  fjeschälte  und  z"er- 
schnittene,  frische  Gurken  als  eine  grosse  Seltenheit  in 
dieser  hohen  Gegend.  Sodann  reichte  man  nach  der  Landes- 
sitte schwarzen  K  iffee.  Darauf  sah  ich  mir  die  Jagdfalken 
des  Chans  an.  Auch  hier  waren  es  nur  zwei  Weibchen 
von  Asttir  nisus^  die  zum  \\  achtelschlagen  abgerichtet 
waren.  An  den  Fängen  trugen  sie  allerlei  bunte  Bändchen 
und  kleine  Glöckchen.  Gegen  meinen  Willen  nmsste  ich 
hier  ein  paar  Stunden  verweilen,  da  das  seitens  des  liebens- 
würdigen Chans  angebotene  Friihstück  nicht  gut  ausge- 
schlagen werden  durfte.  Die  Gerichte  waren  ausserordentlich 
schmackhaft  (Plow),  dazu  gab  es  exquisiten  Eis-^eiicibet. 
Von  diesem  ICioputiplatze  —  wo  der  Chan  mehrere  Tage  lang 
verweilte,  Klagen  entgegennahm,  Gericht  hielt,  während  seine 
Begleitung  dem  Vergnügen  nachging,  nach  der  Scheibe  schoss, 
jagte  —  rechnet  man  etwa  2  Meilen,  15  — 16  Werst,  bis  zum 
Küs-jurdi.  Dieser  dominirt  in  der  Randkette  fast  alle  übri- 
gen l-Cnpi'o  ]]]]<]  ist  8033'  hoch.  An  seinem  Nordende  macht 
das  Gebirge  plötzlich  die  Winkelwendung  von  X  V^  nach 
\\  .  und  nmzieht  dann  bis  zum  Kumür-key  in  nach  W.  aus- 
gebuchteter P>ogenform,  immer  mit  Steilfronten  ^^egen  O 
abstürzend,  die  beiden  mächtigsten  Hauptquellen  des  Len- 
keran-tschai.  Das  ganze  Gebiet  ist  hier  oben  waldlos,  es 
stellt  den   Berggau   Suant   vor.     Nur  einmal    noch,    wenig 
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westlich  von  dem  erwähnten  I\  laiür-key,  wächst  der  nun 
wieder  gegen  iS  W.  fortlanfende  Randstock  im  Marajurt  zu 
über  8000'  an,  ja  dieser  letztere  soll  den  Ki'is-jnrdi  um 
Weniges  aii  Höhe  sogar  übertreften.  Dci  V\  g  vom  Klo- 
puti  zum  Kiis-jnrdi  bietet  gar  keine  Schwierigkeiten  dar. 
Er  fiihrt  streng  genommen  fast  immer  anf  persischem  Boden, 
weil  man  meistens  die  äussersten  Quelllänfe  verschiedener 
Karasnzufliisse  überschreitet.  TTier  schmetterte  die  Feld- 
lerche überall  ihre  liieder.  \Vn-  hatten  sie  schon  lange 
nicht  gehört,  da  sie  dem  schmalen,  snmpfigen  Küstenstrich 
von  Kmubaschinsk  bis  Astara  im  Sommer  wol  fehlt  und  auch 
von  der  Waldzone  fern  bleibt.  P^s  liegen  an  diesem  sanften 
Westai)haii-(  des  Randgebirges  auch  viele  Getreidefelder  bis 
zu  6000',  selbst  0500'  Meereshöhe,  und  zwar  gab  es  recht 
viol  SonjnKM'getreide,  welches  erst  etwa  1  Im—  f  lölie  erreicht 
h:\iio.  \\  iiiierweizen  tihvv  waltete  vor.  An  dieser  Seite 
der  »Jaila  ist  starke  Cultur,  vielerorts  sah  ich  aufgerissenes 
Land,  welches  im  Herbst  besät  werden  sollte.  Auch  hier 
geschah  das  Pflügen  nur  sehr  mangelhaft,  obschon  der  Boden 
meistens  ziemlich  schweren  Lehm  zeigte.  Man  bediente 
sich  nur  des  Ilakens  (Socha),  vor  welchen  zwei  Ochsen 
gespannt  waren.  Dennoch  stand  die  \\  nitersaat  prachtvoll, 
sehr  rein  und  dicht  und  begann  zu  blühen.  Auch  die 
weniger  begünstigten  Bewohner  der  rasch  abstürzenden 
Ostseitc  des  Gebirges,  die  Berg-Talyscher,  suchen  sich,  wo 
es  nur  irgend  angeht,  in  ihrem  steinigen  Terrain  ein  Acker- 
plätzchen auf  Oft  hängt  dasselbe  so  steil  thalabvvärts,  dass 
man  nicht  gut  begreifen  kann,  wie  die  Bearbeitung  mit  dem 
Pfluge  möglich  war. 

W  ii  legten  die  Strecke  bis  zum  Küs-jurdi  langsam,  die 
Puckpferdf  ni*  lit  aus  dem  Auge  verlierend,  bis  4  Uhr  nach- 
mittags zurück  und  passirten  drei  besonders  namhafte  Höhen, 
erstens  den  Merdasich-Kopf,  d.  ii.  den  „Menschenfelsen", 
da  sein  Ostabsturz  einer  Mannesfigur  gleichen  soll,  zweitens 
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den  Ambaran-su-baschi,  d.  h.  den  „Kopf  des  Ambaranbaches", 
an  welchem  tiefer  das  grosse  Dorf  gleichen  Namens  gelegen 
ist  (die  neueste  Karte  hat  hier  den  Namen  Bom;i1p;ii),  und 
drittens  den  Amusami,  den  „Onkel  des  Samed".  Gerade 
von  solcht  !i  Höhen  eröflfnete  sich  von  W  imä  O.  stets  das 
volle  landschaftliche  Pild,  hier  auf  den  Sawalan  nun  die 
Ardebilebene,  dort  auf  das  Talyscher  Tiefland,  seine  Wnld- 
zone  im  Gebirge  und  anf  dns  Meer.  Die  Steilwändr«.  weiche 
gegen  (\  oft  ganz  senkrecht  abfallen,  zeigen  hier  ein  ausser- 
ordentlich fest  verkittetes  Conglomerat  groben  Gefüges, 
welches  aus  <{  n  verschiedenen,  variablen  Diabasporphyren 
und  Basalten  besteht. 

Dem  lästigen  Ungeziefer  zu  entgehen,  welches  an  gros- 
sem Lagerpintzon  kmini  71}  Yormoiclr^u  i-t.  stellten  wif- ifwas 
südlich  voin  h  rliM  !i  Punkte  des  Kiis-jurdi  unsere  Kibitka 
auf,  welche  uii-  von  den  hierher  gewnuderten  T.il\Ml]rrn 
nicht  nhnn  Wir],  rwillm  für  einige  Zeit  überlassen  wurde. 
Bald  war  für  die  Nacht  alles  geborgen  und  eingerichtet. 
Gleich  nach  ^uiiütuuntergang  wurde  es  empfindlidi  klt. 
lim  9  riir  abends  las  ich  nur  -|-  1"  C.  ab.  In  d.  r  Nn  In 
aber  wu«  i.  ..  wieder  wärmer,  was  hier  stets  so  statt- 
haben soll. 

E9  muss  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  in  Bezug  auf 
die  wässerigen  Niederschläge  die  Randzone  vom  Schindan- 
Kala  bis  zum  Küs-jurdi  ganz  besonders  belehrend  für  don 
Beobachter  wird  Die  Vegetation  nämlich  bringt  auf  das  deut- 
lichste den  Ih  weis  dafür  bei,  dass  die  aus  dem  Caspi  aul- 
steigendt  !i  Wasserdämpfe  nur  bis  zu  dieser  itainlhnlm  kom- 
men, daher  hier  denn  auch  alles  im  üppigsten  itiün  der 
basalalpinen  W  iese  strotzt,  während  scIlü  in  sehr  geringer 
i  nt,  1  hung  gegen  AV.  das  Systej?i  grossartiger  Bewässerung 
selbst  ui  so  bedeutenden  Meereshöhen  nöthig  ist,  um  Feld- 
frucht zu  erzielen.  Dort  ist  denn  auch  sehr  bald  schwindeiidtr 
Rasen,  vollständiger  Aiangel  an  Wnld   und  das  sonderbare 
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Gemisch  hochpersiscber,  origineller  Pflanzenformen;  daneben 
o-edrängte  Oasenwirthschaft  und  bewässertes  Luzernenfeld; 
hier  überall  dichter  Wald  und  darin  versteckt  vereinzelte 
TTiitteii,  Ueberfluss  an  W  asser  und  üppigste  Alpenweide. 
\\  0  abo-eschnitten  erscheint  uns  hier  die  schmale,  scharfe 
(xrenze  so  vollkommen  verschiedener  Katur-  unfl  Tnltur- 
typtii,  dii  beide  wesentlich  vom  Wassergehalte  der  Atmo- 
sphäre nlilinngen. 

Im  \  erlaufe  des  heutigen  Tages  hatte  ich  nachstehende 
Vogelarten  beobachtet:  den  vorher  schon  erwähnten  Anthits 
aquaticiis  BecIist.^  Petrocinda  samtilis  L.,  Saxicola  ocnanthe  L., 
mit  sehr  abgetragenem  Gefieder,  Tiirdus  musiciis  L.,  T.  visci- 
vonis  /..,  die  beide  an  der  Baumgrenze  brüten  und  deren 
.Tnii(Te  fdeich  denen  der  Steindrosseln  und  Kothschwänze 
(R.  plwonicura)  schon  flügge  waren  und  eifrig  von  den  Alten 
gelocki  w  lüden.  Ebenso  lockte  Emheriza  miliaria  von  den 
Spitzen  d  r  vereinzelt  stehenden  Birnenbäume  sehr  eifrig, 
iid   Carpodacus  erythrinvs  herrlich  sang,  deren   Männ- 


waiii" 


eben  einander  antworteten.  An  der  Baumgrenze  war  Frin- 
gilla  coelehs  der  gemeinste  Vogel,  und  F.  sjnnus  flog  schon 
mit  n- !!  .langen,  war  aber  nicht  häutig.  Der  Kukuk  war  in 
eben  liesem  Gebiete  bis  zur  Baumgrenze  nicht  selten,  und 
d'  j  ineine  Feldlerche  sang  auf  persischer  Seite  überall.  An 
unseriii  Lagerplatze  gestern  am  Schindan-Kala  verrieth  sich 
ii.ahi>  Caprimidgus  eit-7'opaeits  du ixh  seinen  Huf.  Die  Elster, 
so  scheint  es,  folgt  im  Sommer  den  ins  Gebirge  ziehenden 
X  nia  i  11.  H  h  traf  sie  hier  an  der  Baumgrenze  in  Einsamkeiten, 
wo  sie  aiö  Maiidvogel  hil  \\  inter  unmöglich  existiren  kann. 
IV  X  ^  Ikrähe  war  überall  zu  finden,  dagegen  fehlte  der 
Kal)e.  \'om  Raubzeug  sah  ich  während  des  ganzen  Tages  nur 
einen  i  liui  infnlken  und  mehrmals  alte,  ausgefärbte  ägyptische 
Aasgeier  (xVeoj[>/iroM);  hoch  kreisten  Lämmergeier,  die  stets  an 
dem  laueren  Keilschwanz  zu  erkennen  sind,  und  des  Goldadlers 
'  rwahnt        h  schon  bei  Besprechung  des  Schindnn-Kala. 
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Am  Sonntag  den  15./27.  Juni  unternahm  ich  früh  mor- 
gens eine  Excursion  in  die  Felsenmeere  und  Steilabstürze 
des  Küs-jurdi  gegen  O.  Das  kleine  Bächlein,  welches  sich 
hier  bildet,  heisst  Koslar-ru  und  fällt  in  den  Ljakar-tschai. 
Es  war  das  heute  einer  der  ermüdendsten  Ausflüge  während 
der  diesjährigen  Heise,  da  das  gewählte  Gebiet  ausser- 
ordentlich scliwer  zu  begehen  ist.  Von  unserm  Lagerplatz 
wendeten  wir  uns  zur  Einsattelung,  stiegen  ein  wenig  süd- 
lich inid  daiui  gleich  sehr  steil  abwärts  gegen  O.  Es  ist 
das  hier  ein  tiefer  Kesseleinsturz,  welchen  gegen  W.  die 
hohen  Steilwände  des  Randgebirges  einschliessen  und  in 
welchem  fünf  Bächlein  gegen  SO.  hinstürzen,  um  sich  von 
links  her  mit  dem  Ljakar-Flüsschen  zu  vereinigen.  Eines  von 
ihnen  hat  den  Namen  As-tschai.  Vom  Küs-jurdi  überschaut 
man  den  gesammten  Lauf  jenes  grössern  Gebirgsbaches, 
der  etwa  eine  Meile  oberhalb  vom  Dorfe  Rwa  in  die  Len- 
koranka  von  rechts  her  einfällt.  Tief  uns  zu  Füssen  wird 
die  Baumgrenze  auch  hier  durch  einzelne,  mehrere  hundert 
Fuss  aufwärts  in  die  basalalpine  W^iese  hervortretende 
starke  Wildbirnen  und  namentlich  Eichenstämme,  ohne 
irgendwelche  Betheiligung  von  Krummholz  oder  Gebüsch, 
bezeichnet.  Es  ist  wiederum  Quercns  macranthera  F.  et  3/., 
der  ^^  *r  Vwv  l^egegnen,  und  es  bleibt  mir  stets  ein  Räthsel,  auf 
eine  so  sonderbare  Weise  den  Baumwuchs  in  kräftigster  Ent- 
Wickelung,  aber  immer  nur  duicli  sehr  vereinzelt  dastehende 
Individuen  abgeschlossen  zu  sehen,  ohne  jedwede  Varmitte- 
lung  mit  den  tiefer  liegenden  AValdbeständen.  W^elcher  Art 
müssen  die  physikalischen  Bedingungen  sein,  die  es  gerade 
diesen  Individuen  gestatteten,  sich  so  kräftig  zu  entwickeln 
und  sicher  ein  Alter  von  mehr  als  100 — 150  Jahren  hier 
zu  erreichen,  da  nichts  Gleichartiges  oder  Aehnliches  um 
sie  herum  auch  nur  den  Versuch  machte  zu  existiren.  Es 
gi])t  keine  Spur  von  Sämlingen,  Nachwuchs  oder  Jungholz 
derselben  Av\  in  der  Nähe. 
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Die   Pa-^age  ist  stellenweise   gefährlioh.     Ueberail  die 
festen  Conglomeratwände,  deren  Einschlüsse  von  Apfelgrösse 

bis  zij  ri^^sicr^n  Klumpen  ungemein  hau  uiid  innig  cementirt 
^viiidu.  Dp-  Biii^rlilüsse  sind  kein  GeröUe,  vielmehr 
eckige,  r  iuhtlachige  Steine  vulkanischer  Xtnr,  die,  wie  es 
srhcint.  ilnr  h  ih  0  i  euers  Macht  so  miteinander  verschweisst 
uin«i-n.  l.angsam  stieg  h'h  m  diesen  ^dtliünl  li-rab.  Ai> 
uii(i  zu  niedriger,  strauchender  Juniperus.  Vau  Hirtenknabe 
Prti  l\iiei,  den  man  mir  auch  llassar-Chan  nannte,  be- 
gleitete nihil  Yon  Rhododendron  mifl  A^alea  war  nirgends 
,aic  >iMH.  An  diesen  schroffen  Felsenwänd  n  lebten  viele 
MaiKM-seo-ler,  vnn  iIcihmi  di»^  meisten  dunkulkthlig  waren. 
Sie  trieben  hier  em  eigenthiimiiches  *^-' d;  es  rotteten  sich 
vuii  iüiicii  s— 10  zusammen,  schrien  m  tirr  Luft  beim  Fliegen 
beständig  nnl  vprfolgten  einandtr  mit  grosser  ikiu^keit 
iiii.l  Ausdauer.  Auch  wurden  hier  einige  Pyrcjita petronia  L, 
erlet'U  un*!  Anthus  arhoreus  lebte  ebenfalls  da.  \  o  die  basal- 
alpine  Wiese  tiefer  begann.  Aber  die  beste  oi niihologische 
An-lHMi!.'  des  ganzen  Tages  waf  rin.^  Aacentor- Art,  die  sich 
bei  gcuauiiLi  :5iciiLUiig  des  Materials  als  neu  erwies  und 
der  ich  wegen  iln^  dnnklen  An  genstreifen  s  den  N  lu.  n  Acc, 
ocularis  beilegte A  Leider  waren  auch  hier,  wo  des  Men- 
sch n  I  la^   kii  1!  Phitz  hatte,  Schafe  gegangen,  und  es  hielt 

n>  ri'aaium  Cfute  Px'-iiiplnrc  711  salinftVii.    Die 
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auali   keine  grosse  Beute.     Aus  iln-  11   Spnltaii  rlrnngten  sich 


uiu   h     an    dns   schöublüliende   Katzenkraut  JSepeta 
vcröciu>iit.    Die  festen  Conglomtnatwaiiiü    lieferten 


1  Oruis  cauoasica,  S.  241  Acc  magnitudine  Ä.  nwntanelli,  cui 
affinis,sed  bene  distinctus:  rostro  crasso,  nigra;  capite  profu?ido  fusco ; 
Stria  supraciliosa  elongata  alba]  gida  alba  (nee  nigra  tit  in  A.  atri- 
gulari);  fascia  oculari  ad  paroticum  ducta  nigerrima;  dorsi  phmis 
nigris  einer eo-fusco  marginatis ;  corpore  subtus  sordide  oehraceo,  hy- 
pochondriis  cinereo-nigris  striatis;  uropygio  caudaque  fuscis.  Diese 
An  isteht  dem  ^i.  fulcescens  Severe,  nahe. 
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Symphyandrn-Triebe  mit  zartem  Laube  hervor,    aber  diese 
schöne  Campanulacee  blühte  noch  nicht.    Hier  auch  Gruppen 
von  Saocifraga  cartilaginea^  welche  zu  bliihen  begannen  mal 
ganze  Polster   des   rein   weissbliihenden  Galiurn  hyrcanicum 
C.  A.  Ai,    Wo  irgend  Rasen  sich  gebildet,  sehen  wir  sofort 
Alchemilla  vulgaris.,  wo  trockenerer  Boden,  dürftige  Festuca, 
Auf  Quellgrund  blühte  Primula  macrocalyx  iiiul  näher  den 
Felsen    Pyrethrnm  parthenifolium   Willd.      Ich    lasse    später 
ein  Yerzeichniss  der   hier  gesammelten  Arten  folgen.     Ga- 
liurn  hyrcanicum   wäre   fin'   miali    nn    rjiesem    Tng  üist   ver- 
hängnissvoll geworden,    da  ich  im  Eifer,   eine  vorzügliche 
Gruppe  davon  zu  erfassen,  am  steilen  i  eisen  ins  Rutschen 
kam  und  nur  Dank  jener  Rauheit  iukI  Eckigkeit  d.r  Col^- 
glomerate   wieder   einigen    !Ialt   gewann.     Wonig  südlidier 
von  uns.  an    l'Mn  dort  ebenfalls  ausserordentlich  zerrissenen 
Ostabsturze   des    fxns-jurdi  sollten  nacli    ?]' a     Aussage   der 
Nomaden  mehrere  Paare  von  Megaloperdix  caspia  S.  G.  Gm, 
=z  M.  Raddei  Brehm  u.  Bolle  =  M  Ghallayi  Oustalet  leben; 
es  ist  das  eine  Ar'  Königshulna  welches  die  Perser  Ki^k-i- 
dareli,   da     Lataren   l  1    Käklyk  nennen.     Die  Jäger  hatten 
sich  deshalb  flnrthin  mif  die  Suche  begeben.    l>alfl   orsohallte 
denn  aia  L  «1  a    Schuss  und  es  schnurrten  zwei  dieser  grossen 
Aipiiiliiiiiiier  auf  und  thalabwärts  ins  Felsenmeei.    Das  eine 
von   ibia  n  liess  Farlorn,  entknm   aber,  wann  njvh   vielleicht 
tödtlich   verwundet.     W  s     k  a  a    in   diesem   Chaos   suchen? 
selbst  der  liuüd  nicht.    Der  Vogel  fliegt  ganz  so,  wie  sein 
etwas  kl» allerer,  im   Grossni    Kmikn=:n-   nahe    der   ;^chnee- 
grenze    lebende i     \  erwandter,    Megaloperdix    caucasica;    er 
hält  gerade    iüaiitung  bei   link^    nnd   rechts  hin    wiegender 
Bewegung  ein.     Auch  diese   Art   pfeift  eigenthümlia]i  mid 
gackert  laut  nach  dem  Pfiffe.    Beim  Fliegen  erscheinen  die 
Flügelspitzen  weiss. 

Wir    befanden    uns  bereits   tief  unter    der   Gipfelhöhe 
des  Küs-jurdi,  und  da  die  Beute  trotz  aller  Wildheit  des 
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Gebietes  gar  zu  ärmlich  ausfiel,  so  beschloss  ich,  die  liuke 
1  halwaud  zu  erklettern,  auf  deren  Höhe  ich  eines  Getreide- 
feldes ansichtig  wurde.  Dort,  so  dachte  ich,  wird  wenigstens 
kein  Vieh  o-eo-angen  sein.  Dem  war  auch  so,  und  die  bo- 
tanische Ausbeute  fiel  besser  aus. 

Foh^-ende  Arten  wui-den  an  dvv  Ostseite  des  Kiis-jurdi 
«•esammelt:  die  mit  einem  *  versehenen  gehören  den  Felsen  an. 

*  Tkalictrum  foetklum  L. 

Papaver  Orientale  //.,  var.  typica  Traittv, 

*  Fiimaria  Vaillantii  Lois. 
Barbar ea  vulgaris  R.  Br. 

*  Ärahis  alhida  Stev. 

„     hirsuta  Scop. 
Cardamine  impatiens  L. 

*  Alyssum  campest re  L.,  var.  typica  Traut v. 

*  „     alpestre  L.,  var.  fypica  Traute, 
Thlaspi  perfoliatum  L. 

Hesperis  matronalis  L.,  var.  fjlahra  Trautv, 
Capsella  bursa-pastoris  Mönch. 
Gypsophila  elegans  M.  B.,  var.  silenoides   Trautv. 
Silene  spergulifolia  M.  B.,  var.  eUipsoidea  Traute. 

*  „     ohjmpica  Boiss.,  var.  stenophijlla  Boiss. 

*  Arenaria  serpyllifolia  L. 
Stellaria  media  Vill. 

*  Cerastium  microsperniiim  C.  A.  M. 

*  „     viscosum  L. 
Trifolium  turne ns  Stev. 
Foterium  Sanguisorba  L, 
Potentilla  bifiirca  L, 

recta  L.,  var.  hirta  Traute. 
Meyeri  Bois. 

*  Cotoneaster  Fontanesii  SpacJi. 

*  Scleranthus  annuus  L. 

*  Umbilicus  pubescens  Lcdb. 
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Sedum  stoloniferum  S.  G.  Gm. 
annuum  L. 
gracile  C.  A.  M. 
Saxifraga  cartilaginea  W.,  var.  major  Trautv. 
Galium  hyrcanicum  C.  A.  M. 
Valeriana  sisymbriifolia  Desf. 
Anthemis  tinctoria  L.^  var.  Triumfetti. 
Filago  arvensis  L. 
Senecio  vernalis  L. 

Fterotheca  obovata  Boiss.,  var.  calyculosa  Trautv. 
Hieracium  bifurcum  M.  B. 
Campamda  simplex  Stev. 
Primida  veris  L.,  var.  typica  Trautv, 
Androsace  maxima  L. 
Onosnia  microcarpum  Stev. 
Myosotis  sylvatica  Hoffm, 
Linaria  simplex  Dec. 

Thymus  serpyllum  L.,  var.  incaiia  Trautv. 
Calami?itha  graveolens  Benth. 
Lamium  amplexicaule  L. 
Quercus  macranthera  F.  et  M. 
Juniperus  comynunis  L. 
Juncus  bulbosus  L. 
Bromus  sterilis  L. 
tectorum  L. 
brizaeformis  F.  et  M. 
Poa  bulbosa,  var.  normalis  Trautv.  et  var.  vivipara  M  B. 

„     pratensis  L.,  var.  angustifolia  Koch, 
Colpodium  Steveni  Trin. 
Avena  pubescens  L. 

Das  Verzeichniss  fi:ihrt  manche  gemeine  und  sogar 
mitteleuropäische  Art  auf  und  wird  bei  dem  Vergleiche  mit 
den  bei  Ambaran  oder  im  Suantgau  gesammelten  Pflanzen 
sofort  den  enormen  Unterschied  in  der  artlichen  Zusammen- 
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Setzung  d-r  so   nahe   gelegenen   Florengebiete  wahniehnien 
lassen.     Ihölialb  gab  ich  es  auch  möglichst  vollständig. 

In  einer  Nebenschhicht  lagerten  wir  uns  zui  TTihe  und 
zwar    Hüter   einer  jener   Eichen,    deren   ich    oben    schon  er- 
withiii  .   \\    !«  iic  iii  einzelnen  kräfHgen  Exemplaren  weit  über 
<ii     Baumgrenze  vortreten.    Es  war  Qitercus  macranthcra,  jet/A 
liiu    noch  etwa  40  Fuss  hoch,  da   neben  ihr  am  Boden  der 
obere   Theil    des   Stammes   lag.     Sie   trug  stattliches  Laub, 
und  der  2^2  Fuss  im  Durchmesser  haltende  Stamm  (über  der 
Wnizel")  w.'ii       1  einer  Seite  verkohlt,     i  »iT  iJni    hatten  hier 
Hill   11    w  i    1   ilioleiitlich   gelagert.     Nach    gehaltenem    Maid 
guig  es  nun  zum  erwähnten  Weizenfeld.    Es  ist  erstaunlich 
zu   sehen,   mit    welcher  Mühe  der   Ik^rgtalyscher  in   diesem 
steilen   üebirgc  sein   kleines   Feld   herrichtet.     Kaum  kann 
man   aiii    AI  hange  frei  stehen,  wo  er  säet  und  erntet.     Da 
hier  \n   und  bei  der   Saat   nichts   zerfressen  war,  so  machte 
i  ii    1   iUli  !i    L'Miff^    Ausbeute,  aber   freilich    nur  von  mir  be- 
k.iiiiiten  Arten.     Im  Feld  stand  sehr  viel  Sc/ieranUa  arven- 
sis  L.    wwn    l  ilerianella    uncinata  Du/r.,  ab-i    die  auf  dem 
If  iiii-  h.  I:    Phitonii    im    (letreide    so    häufige    Centaurea  de- 
pressa  M.  />'.,  welche  auch  «Inreh  die  Gebii  ;     vasser  ab  und 
zu   iii>    litilaiid  i'ibergesiedelt    wird,    fehlte    hier    gänzlich. 
Die  tiefer   liegenden  Wiesen   waren    reichlich   mit   Papaver 
Orientale  geschmückt,  welchen  Alohu   ii  h  auch  auf  Sturzland, 
II  hl    niemals  in  d»  i    Saat  fand.     Von  dem  steil  abfällenden 
Jh.  'Ulf  fl Di  wir  uns  befanden,  stiegen  wir  in  das  Neben- 
thiL   wo  die  \    -etation  reicher  und  besser  erhalten  war  und 
liiizeiiiL  dicke  Wildbirnenstämme  standen.    Auch  hier  wieder 
f1n.<p]!^rn  hu'ten  Conglomerate,  nirgends   geschichtetes  Ge- 
stein.    Langsam   gin^^  es  daini  bergan,  um  nach  noch  drei 
Stuntliii   ualncndLi    Wanderung  unser  Zelt  wieder  auf  dem 
KfKJurL  zu  erreichen.    Ausser  dem  oben  schon  erwähnten 
Accentor  n,  8p.  wurden  am  heutigen  Tag  auch  etliche  Exem- 
1'^^^^^  ^^^  '    \!j  '  nflühevogel,  Acc.  alpinus,  erlegt,  wie  auch  alte 


Vogelwelt  am  Küs-jurdi. 


153 


«■'P 


und  junge  Vögel  von  der  Stein-  und  der  Blaudrossel.  Falco 
tinnunculus  war  auch  hier  seltener  Sommervogel,  Neophron 
luid  Gypaetos  kreisten  hocln  und  tief  unter  ihnf  ii  üb«  r  den 
^\'rddern  an  der  Baumgrenze  suchte  Buteo  tachardus  var. 
riifus  nach  li oute.  Noch  muss  ich  erwähnen,  dass  unten 
am  Küs-jurdi  in  den  chaotischen  Felsenmeeren  auch  Cacc. 
saxatilis  lebt,  doch  nicht  so  häufig  ist,  als  westlicher  an  den 
ilacher  anstrebenden,  trockenen  ilialwänden  der  geräumigen 
Ardebilebene,  dass  fernci'  fli<  Wachtel  in  rlrn  Saaten  eifriir 
lockte  und  wir  hier  auch,  ziemlich  fern  voni  W  asser,  ein 
Päreheri  s  uu  Budytes  melanocephala  antrafen.  Diese  Stelze 
wird  ebenfalls  viel  häufiger  westwärts,  zumal  an  den  Be- 
wässerungsgräben der  Ebene  und  am  Fusse  des  Sawalan. 
Endluii  lebt  aueii  die  schöne  Tichodroma  in  Ku^-jurdi.  m\(] 
Fregihis,  welcher  jetzt  die  grossen  Schwaigen  mauserte, 
hielt  sich  meistens  zu  Paaren  beisammen.  Aus  den  Juni- 
perus-Gebüschen  scheuchten  wir  zu  wiederholten  malen 
F.  cannahina,  aucli  im  brillanten  Hochzeitskleide  als  L.  hclla 
aul.  Diese  1  Li nflinge  brüten  hier,  und  aui  li  die  kleine,  lieb- 
lielic  Metoponia  pusilla  huitu  bereits  flügge  Junge. 
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auf  dem  Küs-jurdi. 

Am  iiächj?teii  Tai^e  traten  wir,  nach  einer  fri'ih  morgens 
angestellten  erfolglosen  Jagd  auf  die  lierrliehen  Königsliidnier, 
um  9  Uhr  die  Reise  nach  Ardebil  an.  Wir  gingen  zuerst 
gegen  STiden  etwas  zurück  und  kamen  zum  Ambaran-tschai- 


K^ 


l 


Der  Ambaranbach. 


155 


baschi,  an  dessen  Südwestseite  die  QueUe  des  Ambaran- 
baches  gelegen  ist.  Aus  der  alpinen  Zone,  deren  Flora 
überall  total  zerfressen  war,  kamen  wir,  zuerst  uns  recht  steil 
abwärts  wendend,  sehr  bald  in  die  Kegion  starker  Weizen- 
und  Gerstencultur.  Ich  sah  auch  hier  die  fleissigen  Weiber 
die  jungen  Sonmiersaaten  vom  Unkraut  reinigen.  Wo  hier 
mit  Hülfe  künstlicher  Bewässerung  die  Cultur  der  nordi- 
schen Cerealien  und  gewisser  Futterkräuter  (Luzerne  und 
Esparsette)  nicht  betrieben  wird,  da  ninnnt  an  den  nur  all- 
mählich ansteigenden  Thalwänden  die  Pflanzenwelt  jenen 
eigenthümlichen,  die  iranischen  Hochländer  so  ausgezeichnet 
charakterisirenden  Habitus  an,  und  der  Sammler  hat  dann 
vollauf  zu  thun.  Ich  spreche  dabei  sogar  von  Meereshöhen 
bis  zu  6500  Fuss.  Schon  bei  dem  obern  der  beiden  Ambaran- 
dörfer,  welches  noch  gar  nicht  weit  vom  Ilandgebirge  ent- 
fernt liegt,  bemerkt  man  das.  Die  weiter  unten  folgende 
Liste  der  hier  bei  der  Rückreise  gesammelten  Pflanzen  wird 
dem  Leser  die  vorzüglichsten  jener  Originale  namhaft 
machen;  so  jene  zum  Theil  stark  bewaflPneten,  wenig  be- 
laubten, schmalblätterigen,  holzigen  Papilionaceen  von  fahlem 
Ansehen  mit  oft  schönen  Blüthenständen,  jene  zarten  Aspe- 
rula-  und  Crucianella-Arten,  dazwischen  mächtige  Umbelli- 
feren  mit  üppiger  Belaubung  und  dazu  ein  Heer  stattlicher 
Salbei-Species. 

Wir  stiegen  mittlerweile  zum  untern  Ambarandorfe 
herab.  An  den  Wasserläufen  stehen  hier  noch  Crataegus  (mo- 
7io(/una?)-  Gebüsche,  und  in  den  Gärten  gibt  es  Aprikosen. 
Mit  dem  Eintritt  in  die  Ardebilebene  bemerkte  ich  der- 
«Tleichen  bei  den  Dörfern  nicht.  Da  sind  vorwaltend  Weiden 
den  Bewässerungskanälen  entlang  gepflegt  worden.  Ich 
sah  hier  beide  Sperlinge,  aber  Passer  montanus  war  nicht  so 
häufig  als  der  Hausspatz,  auch  Emher'iza  cia  lebte  noch  in  den 
Weissdorngebüschen,  und  der  Gesang  der  Lerche  Hess  sich 
allerseits  hören.     Mitten  in  den  sonnenverbrannten  Ebenen 
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<f'dh   es  frischgriine   Medicago   (Jöndsha)-   und   li^sparsetten 

((  IlwcIk'i)-  Felder,  welche  äusserst  sorgfältig  gehalten  waren. 
D  [Esparsette  schnitt  man  jetzt  mit  der  Sichel;  da  sie  hart 
ist,  so  biliaiidüii  man  sie  zui  \\  iiiterfütterung  wie  Hecksei 
ihhI  ri! lischt  sie  so  mit  der  zartern  Luzerne,  was  dann 
ein  c^^ä     vorzi'ijxliches  Futter  für  die  Pferde  abgibt.     Auch 


iwv    < 


il 
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i  boiixt  hier  einmal  au.- 


naiHi 


1^  weise  der  Mensch. 


JMiü  -Uli  Hielte  jetzt  gerade  die  grossen  Disteln  für  ihn  ein; 
sie  sind  unter  dem  Nninen  Kaigan  bekannt  und  werden  auf 
(\o]\  !i :it  h  !i  I  hirhern  der  \\  »»hnungen  getrocknet  und  auf- 
gestapelt. Den  Kamelen  gibt  man  dasselbe  Futter.  TVic 
Karavanen,  denen  wir  begegneten,  wiesen  als  Lastthier  hier 
vorwaltend  das  Uiomedar  auf.  Beid  Kamelarten  ffeben 
vorzügliche  Bastarde.  P  r  geschätzteste  von  ihnen  ist  der 
N  iiinaja  vom  mänidichen  Dromedar  und  dem  weiblichen 
K  IHM  1  i)jcs.t  besonders  ausdauernde  um]  ixenüjxsamste 
^  rte  soll  einen  ^^  rth  bis  zu  180  Rubel  erreichen.  Nar  ist 
das  männliche  H:  inodar,  Bugur  das  männliche  Kamel. 
YoTii  !n  i!tiinr}i  i  Ivaniel  mit  der  Dromedarstute  sollen  stets 
zw  iliockerige  Kamele  zur  ^^  It  kommen,  ohne  Bücksicht 
aiit     li!    Geschlecht. 


Du    II 
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dieser  Westseite  des    K   n* lue bir «res  sind 


keine  Berser,     u  h   keine  Turkotataren,  sondern  gleicher  Ab- 

künf't  mit  den  lalyscherii  uih.I  khadmi  sich  muli  wie  diese, 
liabcii  abci  Cultur,  Lebensform,  und  so  mmh  di.-  Art  inid 
^^   'ise    ihrer    Bit   n    von   den   Persern    angenommen.      Sie 


•"  i   ■  i  !   I  '  ! 


iiv  11  ('issige  Menschen.  Gärten  uiiil  \\  ..-hniingen  sind 
nitt  siü'ktii,.  li<>hon  Tiehininniiprn  ninixeben,  das  Auire  des 
Frvmh  I)  timi,  iuer  nirgends  Eintritt,  ja  selbst  sein  Fuss 
(lai!  nuht  geradeaus  schreiten,  da  nahe  vor  dvv  schmalen 
Iv  igangspforte  im  Innern  abermals  eine  In  In  Afauer  steht. 
Es  muss  also  jeder,  der  in  den  inn m  11  .f  will,  zuerst 
r  *  lits  Olli  I  hiiks  wenden  und  kann  daiiii  eist  o-eradeaus 
weiter    gehen.     So    sind    auch    in    Ardebil    alle    TT-ffäume, 
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welche  nebst  den  Gärten  vor  dem  Hause  sich  befinden,  ge- 
baut und  von  der  \\  lIi  abgeschlossen. 

Am  untern  Laufe  des  Ainbaranflüsschens  war  jedwedes 
Stückchen  angeschwemmten  Landes  der  Cultur  zugänglich 
gemacht.  Afnn  liatte  dincli  die  vielverzweigten  Bewässerungs- 
kanäle dem  Bache  fast  all  sein  A\  asser  entwendet,  sodass 
wir  auf  das  bequemste  sein  Bett  überall  passiren  konnten. 
Wir  traten  min  in  dir  Rnr-n^ii -Ebene;  die  letzten  seitlichen 
Gehänge  des  Ambaran  verflachten  sich  ganz  allmählich  zu 
iin  und  waren  mm  fast  ausschliesslich  nur  mit  stacheligen 
Astragalus-  und    Aranihnlimon-G nippen  bewachsen. 

Ein  ümblick  m  i  r  nnii  erstrebten  Ai  d*  ])ilebene  Hess 
uns  so  recht  die  Eigenthümlichkeit  dei  Luft  hier  üü  Hoch- 
sommer erkennen.  Obgleich  wir  d^m  Sawalan  jetzt  viel 
näher  als  gestern  waren,  konnte  man  nicht  einmal  seine  Basis, 
die  doch  so  breit  ist,  erkennen.  Keineswegs  verdeckten 
Wolkm  unten  den  Riesen.  Sein  Haupt  war  wol  verschleiert, 
aber  es  lag  wie  ein  dichter,  trockener  Nebel  schon  seit  8  Uhr 
früh  trotz  des  starken  Ostwindes  über  der  ganzen  Ebene 
von  Ardebil.  Andererseits  hatte  der  starke  Ost  zum  Rand- 
gebirge viel  Gewölk  getrieben,  welches  nun  dort  wie  fest- 
genagelt stand,  als  eine  die  Ostfront  des  Ikindgebirges  ba- 
dende, sich  condensirende  und  zu  den  W  estgehängen  nicht 
gelangend!  \\  n  1.  Erst  die  kühle  Nacht  macht  alles  klar, 
und  am  nächsten  Aioigcu  triefen  dami  in  alpin*  n  Wiesen 
von  Talysch  von  starkem  Thau,  während  die  Ardebilebene 
schmachtet  und  ün  o  Bewohner  die  Bewässerungskanäle  öff- 
nen,  um     in  Weizenfeld  vor  liiai-e  zu  retten. 

\\  IV  strebten,  mehrmals  die  Karasu  passirend  und  in 
der  Hauptrichtung  gegen  ^\\  .  vordringend,  nach  Ardebil, 
welches  sich  aus  dunklem  \\  eiden-  nml  Panpelgrün  da  be- 
merklich macht,  wo  südlicher  die  kahle  Bogrowkette  end 


ft 


und    der    Sawalan    seinen    Südostfuss   in   die    Ebene    setzt. 


Lii^i     Ebene    ist    überall    stark    anofebaut 


um. 


bewässert. 
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Einzelne  Stellen,  zumal  in  ihrer  siidlichen  Hälfte  sind 
reichlich  mit  efflorescirenden  Salzen  gedeckt  und  dadurcli 
streckenweise  jetzt  l)lendend  weiss.  An  den  luindern  sol- 
cher Gebiete  wucherte  die  graugriuiliche  Obione  verruci- 
fera  M.  T.;  sie  bildete  förmliche,  niederliegende  Klumpen 
von  einigen  Zoll  Höhe ;  unweit  von  ihr  schmiickten  Gruppen 
dor  schönbliihenden  Frankenia  Mrsuta  L.  den  öden,  salzigen 
Boden.  An  ^teilen  mit  brackigem  Wasser  stand  die  hier 
hellblau  bliiliende  Iris  Gilldenstädtiana  Lep.  in  der  Varie- 
tät livescens  M.  /A,  und  die  Känder  der  stagnirenden  Siiss- 
\v;i  w  wiesen  auch  hier,  Avie  überall  an  gleichen  Plätzen 
auf  dem  armenischen  Hochlande,  nordische  Sumpfpflanzen 
auf,  als  Butomus  umbellatiis^  Raniuiculns  aqiiatilis^  Pohjgonum 
ampliibium^  Scirpvs^  Juncus  und  Carices.  A;  Oeflügel  ist 
die  Ebene  arm.  Ich  bemerkte  ausser  der  Feldlerche  ziem- 
lich viel  die  kurzzehige  (AI.  brachydactyla)  und  einige 
M.  calamh'a.,  welche  vielleicht  der  M.  bimacidata  zuzuspre- 
chen wären.  Fleissige  Staare  gab  es  auch  hier.  Sie  trugen 
jetzt  voi-  der  Mauser  fast  alle  ein  einfarbiges  Kleid,  zumal 
die  alten  Vögel,  bei  denen  die  geringere  weisse  Ti'ipfelung 
im  \  erlaufe  di4"  Zeit  verwischt  w^ar.  Abends  7  Thr  kam 
ich  nach  einem  Marsche  von  wol  7  Meilen  in  Ardebil  an. 
Durch  die  engen,  vielwinkeligen  Strassen,  die  zu  beiden 
Seiten  mit  hohen  Lehmmauern  eingefasst  sind,  zog  unsere 
kleine  Karavane  langsam  fort,  zunächst  iiber  einen  Bazar- 
platz,  auf  welclnnu  unter  einer  grossen  Menge  sitzendcM* 
Schiiten  ein  jxiün  i>:ekleideter  Derwisch  seine  Iveden  hielt 
und  flibei  auf  das  lebhafteste  gesticulirte.  Es  dauerte 
ziemlich  lange,  bevor  wir  das  Haus  des  in  (Irr  ganzen  G(»- 
gend  vvoh]b*^kannten  und  hochg<'achteten,  reichen  Paron- 
<^  hatsch.itüiMclkonitsch-Schahbasianz  fand<Mi.  Er  ist  einer 
von  den  sechs  Grosshändlern,  die  in  Ivosinen  und  getrock- 
neten Friichten  machen.  Ich  scheute  mich,  ohne  Empfeh- 
lung, so    ohne   weiteres,    dort    einzutreten,  allein   der  gast- 


freie Orient  bethätigte  sich  auch  in  diesem  Falle,  und  ob- 
schon  der  liebenswürdige  Wirth,  dessen  Bildniss  nebst  dem 
seines  Factotums  auf  den  beiden  folo-enden  Seiten  «-eo-eben 
ist,  nicht  einmal  zu  Hause  war,  so  w^urden  mir  doch  auf 
das  bereitwilligste  nicht  allein  Hof  und  Garten  geöffnet, 
sondern  sogar  die  Galazimmer.  Gleich  nach  dem  Eintritt 
in  den  innern  Raum  machte  der  sauber  gehaltene  Garten 
einen  ungemein  einladenden  und  freundlichen  Eindruck. 
Er  nahm  eine  bedeutend,  grosse  Quadratfläche  ein,  die  seit- 
u  trts  durch  einstöckige  Wohngebäude  und  an  der  Hinter- 
w\and  der  ganzen  Länge  nach  vom  Herrenhaus  umstanden 
war.  Die  Stallungen  lagen  dagegen  rechts  vom  Eingange 
zum  imiern  Hofraum  in  einem  besondern  Gebäude.  Durch 
einen  l^reiten  Hauptgang,  der  den  Garten  in  zwei  gleiche 
Theile  halbirt,  kommt  man  zu  einem  aus  gehauenen  Steinen 
gefügten  Bassin,  dessen  Wasser  klar  und  gut  war.  Seit- 
wärts von  diesem  Hauptgange  standen  Fruchtbäume,  und 
hier  bef:inden  sich  zwischen  ihnen  die  tiefeino-ebetteten, 
regelmässig  viereckigen  Beete,  die  mit  allerlei  Küchen- 
kraut, namentlich  mit  Nasturtium,  Münze,  Estragon,  Dill, 
Lauch,  Kindsha  (Bifora  radians  M.  B.)  etc.  bepflanzt 
waren.  Alle  diese  werden  frisch  zu  jedem  Mahl  servirt 
und  sind  selbst  dem  Europäer  erwünschte  Zugaben  zum 
Imbiss.  Der  Herrenbau  war  nach  persischem  Typus  her- 
gestellt, aber  nicht  besonders  reich  ornamentirt.  Die  bunten, 
grossen  Fenster  mit  den  vielen  durch  Holzleisten  in  Tau- 
sende getheilten,  winzigen  Mosaikflächen  fand  ich  auch  hier 
vortrefflich  und  im  Innern  ein  sonderbares  Gemisch  von 
Orient  und  Occident,  wobei  alles  dem  Orient  Entstammende 
vorzüglich,  alles  dem  Westen  Nachgeäffte  jämmerlicL  \\ar. 
Bald  erschien  der  liebenswfirdige  Wirth,  und  nach  den 
ersten  Worten,  die  wir  wechselten,  war  es,  als  ob  w4r  schon 
alte  Bekannte  wären.  Gleich  nach  Untergang  der  Sonne 
setzte    bedenkliche    Kälte    ein   (die   Höhe   von   Ardebil   ist 
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4537  Fuss  über  dem  Meere  ^).  Es  gab  hier  denn  auch  gar 
keine  Miicken  oder  Moskitos,  und  auch  anderweitiges  Un- 
geziefer plagte  uns  nicht. 

Am  17./29.  hatte  ich  gegen  Abend  eine  Audienz  bei 
dem  Gouverneur.  Es  ist  das  ein  kleiner,  alter  Herr,  der  wol 
schon  70  Jahre  zählte,  mit  gutem,  schwarzgefärbtem  Bart. 
Er  ist  der  Enkel  von  Fet-Ali-h  h  li.  Sohn  von  Ali-Schah, 
1111  1   !i  it    1  itti   und  Rang   eines   Chadshi-seif-ut-douleh.     Er 


Mein  Wirth,  der  Orosshändler  in  Ardebil. 

trug  ein  blauseidenes  Moiree -Unterkleid  als  kurzen,  mit 
vielen  Falttn  um  die  Taille  versehenen  iiock  und  dariiber 
einen  /weiten  in  o;leichem  Schnitt  aus  theurem  Shawl- 
Stoff.  Die  Unterhaltung  ging  nicht  sehr  coulant  von  Stat- 
ten, da  wir  durch  Dolmetscher  uns  verständlich  machen 
mussten.     Es    wurden    im   Verlaufe    einer    Stunde    allerlei 


»  Ardebil  38''  14'  58"  nördl.  Br.   —   CO"  57'  10"  östl.  T..  v.  Ferro. 
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Siissigkeiten,  Limonade  in  gegossenen  hohen,  hellgrimen 
russischen  Gläsern,  auch  Thee  und  Kaffee  in  sehr  feinen 
englischen  Tässchen  und  Schalen  gereicht. 

Auch  hiei'  in  den  geräumigen  Vorhöfen,  die  man  pas- 
siren  musste,  um  zu  des  Gouverneurs  Käumen  zu  «relano-en. 
stehen  viele  Pappeln.  iVber  obschon  sie  pyramidal  ge- 
wachsen sind,  so  stellen  sie  doch  keineswegs  die  italienische 
oder  lombardische  Art  vor,  sondern  sind  eine  ziemlich 
spitz  konisch  w%-ichsende  Form  der  Weisspappel  (P.  alba  L.)^ 
die  mir  sehr  empfehlenswerth  auch  fiir  den  Norden  erscheint, 


Das  Factotum  meines  Wirthes  in  Ardebil. 

da  sie  einen  stattlichen  Bau  und  ein  schönes,  silberofrau- 
grinies,  vor  dem  Winde  beständig  spielendes  Laubwerk  be- 
sitzt. Sie  erträgt  dort  gewiss  das  Klima,  da  sie  hier  oben  in 
4537  P'uss  Meereshöhe  durchaus  nicht  leidet.  Auch  P.  tremula 
hat  man  hier  in  einer  pyramidalen  Form,  wovon  ich  mich 
sogleich  iiberzeugen  konnte,  da  ich  nach  der  Audienz  beim 
Gouverneur  mich  mit  meinem  liebenswiirdigen  W  irth  in  seinen 
grossen,  am  Ostende  der  Stadt  gelegenen  Garten  begab.   Dort 


Raduk,  Keiaen. 
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staiitleii  beide  Bäuiuc  in  ihrer  gefälligen  Gestalt  einer  der 
IioIk  11  Lrlmnnauern  entlang.  Die  Kinde,  selbst  der  altern 
Exemplare,  bleibt  glatt  und  hellgrau.^  Der  in  Kede  stehende 
(Jarten  nahm  ein  sehr  bedeutendes  Areal  ein  und  war  im 
Geviert  von  einer  2 — 272  Faden  hohen,  dicken  Lchnmiauer 
um^-eben,  welche  an  einzelnen  Stellen  oben  einen  Ausbau 
und  an  der  innern  Seite  eine  dazu  fi'du-ende  Treppe  besass, 
sodass  man  dabei  an  die  Castelle  der  alten  Festungsmauern 
erinnert  winde.  Auch  hier  konnte  ich  die  Anlage  von  ver- 
tieften F)t  <  i(  11  und  erhöhten  A\  egen  beobachten.  Den  Hän- 
dern dieser  vertieften  Flächen  entlang,  und  oft  auch  in  ihnen 
selbst,  waren  die  Obstbäume  gepflanzt,  und  im  Centrum 
der  ganzen  Anlage  befand  sich  ein  sorgsam  eingefasstes, 
bedeutend  erhöhtes  Bassin,  dicht  von  Weidenbäumen  um- 
standen, \\\  <leren  Kronen  gegen  Abend  eine  Anzahl  von 
Laubfröschen  so  eifrig  lärmte,  dass  man  dariiber  buchstäb- 
lich sein  eigenes  Wort  nicht  hören  konnte.  Vornehmlich 
wurde  Luzerne  als  Futterkraut  cultivirt,  welche  ganz  vor- 
zi'iglich  stand.  Auch  hier  waren,  als  halbwilde  Zierpflanze, 
Iris  (i ählenstädtiana  und  die  persischen  Hosen,  die,  freilich 
kaum  gefiiUt  und  schlecht  gebaut,  an  lleri'lichkeit  des  Duftes 
wol  alle  andern  übertieii'en.  Besonders  interessant  war  es 
für  mich,  hier  an  einem  Theil  der  D^iwand  alte,  dicke  Wein- 
reben zu  finden.'  Die  Stännne  hatten  3 — 4  Zoll  Dicke, 
lagen  am  Boden  und  trieben  erst  jetzt  am  17./29.  Juni.  Es 
gab  an  ihnen  noch  kein  ausgewachsenes  Blatt.  Ofl:enbar 
waren  im  letzten  AVinter  die  oberirdischen  Theile  dieser 
Stöcke  fast  alle  zu  Grunde  gegangen,  und  der  Saftlauf 
regte   sich   in   den   erhaltenen  nur  sehr  langsam.     Ich  kann 


^  In  Titlis  gibt  es  eine  Varietät  von  1\  alba  fol.  laciniatis,  die 
sich  ebenfalls  wenig  in  die  Breite  mit  den  Aesten  legt. 

-  4537  Fuss  über  dern  Meere,  bei  oft  sehr  harten  Wintern ;  nach 
den  neuesten  Ermittelungen,  wie  sie  mir  vom  General  Stebnitzky  an- 
gegeben wurden,  4482  Fuss. 


Handel  mit  getrockneten  Früchten.  1^3 

mir  das  Vorkommen  so  dicker  Rel)en  in  dieser  Höhe  zwi- 
schen dem  hohen  Sawalan  und  dem  Randgebirge  nur  da- 
durch erklären,  dass  die  friihern  Besitzer  "^dieses  Gartens 
der  Kebe  ganz  l)esondere  Pflege  und  Sorgftdt  für  die  Winter- 
zeit zukonnnen  Hessen.  Gewiss  ist  sie  hier  früher  stets  im 
Winter  mit  Erde  vollkommen  bedeckt  worden.  Dafür 
spracli  auch  die  wallartige  Erhöhung  auf  dem  Boden  links 
und  rechts  von  den  Weinstöcken.  Ohne  einen  solchen 
Schutz  erfriert  sie  in  viel  tiefer  gelegenen  Thälern  Hoch- 
armeniens. Uebrigens  erinnere  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
daran,  dass  am  Nordostfusse  des  Grossen  Ararat  bis  zur 
Katastrophe  von  1840  von  den  Mönchen  des  damals  ver- 
schütteten St.-Jacob-Klosters  die  Rebe  ebenfalls  in  bis  zu 
5000  Fuss  Meereshöhe  cultivirt  wurde  und  auch  mit  dem 
besten  Erfoljr. 

Hier   im   Grünen,   wo   der  Thee   eingenommen   wurde, 
erzählte    mir    mein    Wirtli     von    seinem    Handel.      Gegen 
Westen    gekehrt,    genossen    wir    dabei    des    wundervollen 
Bildes  vom  Sawalan,  dessen  Firnspitze  gerade  in  der  schei- 
denden  Sonne   erglänzte.     Seine   Basis  war  uns  durch   das 
üppige  Grün  der  Fruchtbäume  des  Gartens  verdeckt.    Von 
den  sechs  armenischen   Kaufleuten,   welche   in  Ardebil   den 
Handel  mit  getrockneten  Früchten  betreiben,  ist  Paron-Chat- 
schatur  der  reichste.    Zumal  sind  es  Rosinen,  die  er  expor- 
tirt  und  die  über  Astara,  Astrachan  nach  Moskau  befördert 
werden.     Auch    die    dort  vermittelnden  Agenten   sind  Ar- 
menier.    Der   Werth    einer  solchen   Kiste    (sie    haben   alle 
dieselbe  Grösse)  mit  getrocknetem  Oböi  beläuft  sich  in  Arde- 
bil auf  15  Rubel,  bei  einem  Gewichte  von  gewöhnlich  5  Pud. 
Der  mittlere  Preis,  den  das  Pud  dieser  Waare   in    ^ishni- 
Nowgorod  auf  dem  Jahrmarkt  hat,  wird  mit  5-G  Rubel  be- 
messen.    Im  Verlauf  eines  Jahres  werden  von  Ardebil  nach 
Astrachan  80—100000  Kisten  expedirt,  mithin  wird  ein  Um- 
satz von   })is   1 1/2  Millionen  nur  in  diesem  Artikel  o-euiacht. 
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Trotz  (lieser  bedeutenden  Summe  gescliielit  nichts  für  den 
äusserst  schlechten  W  tg,  auf  welchem  sich  dieselbe  bewegt! 
]>*  vornehmlichste  Bezugsquelle  für  diese  Waare  aus  erster 
llaüd  ist  die  St  ad*    Maraga. 

Km  ix  >iu  h  des  Bazars  von  Ardebil  machte  auf  mich 
denselben  Eindruck,  wie  ihn  die  Stadt  überhaupt  in  mir 
hervorgerufen  hatte.  Alles  ist  in  Verfall,  vielerorts  docu- 
mentirt  sich  einstiger  lleichthum  und  stilvolle  Pracht.  Der 
Bazar  stellt  einen  grossartigen  Complex  von  elenden  Ge- 
bäuden dar,  der  mehrfach  von  weiten,  ofienen  Plätzen  unter- 
brnr]i(]i  i-t.  Die  Strassen  desselben  sind  ftist  alle  gedeckt,  so- 
dass auch  am  Tage  jenes  Halbdunkel  obwaltet,  welches  dem 
Ange  zwar  vielen  Schmutz  verdeckt,  den  Kauf*!-  abei"  auch 
die  Fehler  der  Waare  nicht  sehen  lässt.  Ijtiü  leichter  und 
dem  Maler  behagt  das;  beide  können  sich  auch  hier,  wie  vieler- 
orts jut  (  >i  iiit,  unterstützt  durch  die  verschönende  Phanta- 
sie, in  eine  Märchenwelt  versetzen,  in  welche  die  bunte 
Staffage  inid  das  originelle  Treiben  viel  Leben  und  Reiz 
legt;  aber  dem  nüchternen  .Muiir^viKü,  der  solche  Dinge  nicht 
birmrli.  n  kann,  wird  doch  unheimlich  in  diesen  Räumen. 
So  viele  Lumpen,  sowol  an  Stoffen,  als  auch  an  ^lenschen! 
UiL  uiciii  zu  passirender  Schmutz,  ein  i  iiaur-  zusammen- 
gewürfelter Waaren  niedrigster  Qualität,  ein  Schachergeist, 
der  nie  ermüdet,  nie  erstirbt  und  mehr  Buden  mid  Verkäufer 
als  begelmniil^  Publikum  1  Die  verschiedenen  Handwerker 
^iüd  auch  lii^r,  je  nach  ihrem  Fach,  beieinander  in  langen 
Reihen  placirt.  Angenehme  Kidde  herrscht  in  den  verdeck- 
ten, liu  ik  hi  (jängen,  auf  den  freien  Plätzen  dagegen  brennt 
die  Sonne  unbarmherzig.  Allerorten  l)ettler,  von  denen 
manche  in  der  That  wahre  Schreckengestalten  sind.  So  ein 
Greis  mit  feuerrothem  Bnrt,  das  Bild  des  jammervollsten 
Fl  iids,  der  mir  die  zerlumpte  Pelzmütze  vor  die  Füsse 
warf  und  um  ein  Almosen  flehte!     Entsetzen   packte  mich. 

Die  Lebensmittel   waren   hier  jetzt  billig.     Schaffleisch 
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kostete  5  Kop.  pro  Pfund,  Rindfleisch  gab  es  gar  nicht. 
Ueberall  bot  man  Eis  vom  Sawalan  zu  sehr  geringem  Preis 
an;  Gänse  und  Enten,  die  der  Schute  verabscheut,  fehlten 
gänzlich,  Hühner  gab  es  nur  wenige  un^l  Eier  wurden  mit 
I  Ivop.  pro  Stück  bezahlt;  auch  bot  man  ausgezeichnete  Glas- 
kirschen feil.  Von  den  Gemüsen  ist  nur  der  Salat  auffällio;, 
der,  aus  langen  weichen  Blättern,  eine  leidliche  Sorte  abgibt. 
Ausser  diesem  bemerke  ich  nur  noch  Gurken,  die  aber  aus 
tiefer  liegenden  Gebieten  stammen.  Von  ethnographischen 
Gegenständen  sind  die  Pulverhörner  zu  erwähnen,  welche 
aus  guten  Ilolzsorten,  bisweilen  mit  Einlagen  von  Knochen 
oder  Perhnutter,  immer  in  der  Form  kleiner  Mandolinen  ae- 
fertigt  waren.  Nennenswerth  ist  auch  die  Fussbekleidung  mit 
den  Lederschnäbeln  vorn  an  der  Spitze,  w^ie  es  so  dem  persi- 
schen Geschmack  behagt.  Von  den  Droguen  fielen  mir 
grosse  Mengen  von  Galläpfeln  und  Granatschalen  auf,  die 
als  (Jerbstoffe  verwendet  werden.  I)  i  Holzhandel  wurde 
auf  einem  freien  Platze  betrieben;  er  umfasst  hier  blos 
kurze,  schwache  Balken  und  meistens  nur  gespaltene,  roh 
bearbeitete  Dielen,  die  beide  den  talyscher  Wäldern  ent- 
stammen und  gewöhnlich  zu  zweien  von  Eseln  fortgeschleppt 
werden.  Mitten  in  dem  Wirrwarr  ffibt  es  auch  einige  in 
der  Bauart  europäische  Buden,  in  deren  einer  ein  jüdischer 
Uhrmacher  sass.  In  den  Baumwollenstoffen  beherrscht  Russ- 
land den  Markt,  in  den  Getränken  dagegen  England.  Die 
staiken  Mastichs  sind  gut  und  billig. 

All]  Nachmittag  des  18./30.  Juni  sah  ich  das  Beste,  was 
Ardebil  besitzt.  Aber  auch  dieses,  ein  Prachtwerk  persi- 
schen Moscheenbaues,  war  dermassen  vernachlässigt,  dass 
man  auf  Schritt  und  Tritt  sich  nicht  nur  wundern,  sondern 
auch  tiefstes  Bedauern  haben  nuisste.  Ich  spreche  von  der 
AI  dschet  und  dem  Maubt)len!ii  ici  Schah-Sefiden.  Wollte 
ich  eine  detaillirte  Schilderunf]^  dieses  bald  zu  einer  der  orposs- 
artigsten  Ruinen  persischer  Ornamentik  zusammenstürzenden 
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1  Vaclitbaiies  geben,  j>o  müsste    icli  einen  dickleibigen  Band 
schreiben      Es  ist  das  nicht  meine  Anfgabe.    Uih]    lennoch! 
Ein  Maler,  im  Verein  mit  Zeichner  nnd  Photograph  könnten 
sich  liiu    li  etwa  halbjährige,  fleissige  Arbeit,  wenn  sie  das 
alles  wahrheitsgetren  zn  Papier  bringen  wiirden,  ein  grosses 
Verdienst  erwerben.    Sie  würden  der  Znknnft  ein  sehr  win- 
diges Stück  persischer  iiaiiknnst    nnd  Ornamentik  erhalten 
und  sich  damit   ein   nnsterbliches  Denkmal   setzen.     Gleich 
das  Ilanptthor,  welches  man  passircn  muss,  um  zur  liuhe- 
stätte    der    Schah-Sefiden    zu    gelangen,    überrascht    trotz 
seines  Verfalls.     Spiralig  lang  ausgezogene,  herrlich  türkis- 
blaue,  glasirte,   hohe  Säulen    schliessen    die    Felder    eben- 
falls glasirten  Ziegelbaues  ein,  auf  welchem  letztern  Zeich- 
nung   und    Farbencombination    ebenso    originell    als   schön 
erscheinen   und   der   in    manchen   seiner   Details   als  Muster 
bester  Majolika  dienen  könnte.    Freilich  sind  diese  Mosaik- 
felder schon   sehr   dem   Zahn   der  Zeit  verfallen,  aber  man 
würde  aus  dem  Vorhandenen  doch  die  ursprünglichen  Muster 
construiren    können.     Das    zweite   Thor,    in   ähnlicher   Art 
erbaut,  ist  durch  eine  querdurchgehende,  nur  schlaff  ange- 
zogene Kette  verschlossen.    Sie  bildet  die  Grenze  zwischen 
profaner  und  geistlicher   Welt,   und    jenseits    dieser   findet 
der    flüchtige    Verbrecher,    wer    er    auch    innner    ist    und 
worin  aiirli  immer   seine  Schuld  l)esteht,  absoluten  Schutz, 
so   lange   er  dort   weilen   kann.     Weder  die  Hand  des  Ge- 
setzes, noch    selbst   die   des   in  seinem  Reiche  allmächti<'-en 
Schah  kann  den  Sträfling  jenseits   dei'  Kette  fassen.     Auch 
an    dieser    Kette    sah    ich    allerlei    Eumpen    und    Bänder 
befestigt,   wie   dergleichen   später   an    dem    Gitterwerk    der 
silbernen    iimr  vor  dem  Mausoleum  bemerkt  wurden.    Das 
Volk   glaubt,    dass    durch    dergleichen    geringfügige    Oi)fer 
der  Leib  vor  Kiankheit  geschützt   werde.     Man   hatte  den 
ersten  llofraum  jetzt  zu  einem  ärmlichen  Bazar  verwendet. 
Mit  drin  Eintritt  in  den  zweiten  herrschte  Ruhe.    Der  Ort 
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ist  heilig.  Auch  hier  stand  der  so  ausgezeichnete  Närband, 
eine  gewöhnliche  Ulme  (U.  canipestris  var.  unibraculifera 
Trautv.)^  die  sich  aber  durch  Wucherung  der  Endkiiospen 
an  den  Zwxiglein  ganz  l)esonders  aufbaut  und  so  dicht  be- 
*laid)t  ist,  dass  das  Sonnenlicht  durch  das  so  gebildete  Dach 
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nicht  dringen  kann.  Infolge  ihres  eigenthümlichen  Wachs- 
thums  tragen  die  stärkern  Aeste  stets  an  ihren  Enden  fast 
kugelförmig  gestaltete,  ganz  dicht  gedrängte,  ziemlich  steife 
Laubmassen,  und  die  ganze  Krone  stellt  so,  aus  diesen  ab- 
gerundeten Formen  zusammengesetzt,  ein  dunkelgrünes,  oft 
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der  weniger  kugelig  geformtes  Massiv  dar.  Der 
Närband,  auch  Nälbaud  und  Naliband  genannt,  liält  gleicli 
seiner  St-nninspecies  die  Winterteniperaturen  des  Hoch- 
landes, wek'he  bis  in  die  zwanziger  (Irade  faUen,  voi-ziVrlich 
au-;  Li  würde  denniach  dem  Norden  für  die  Gartencultur 
sehr  zu  empfehlen  sein.  Er  kann  nur  durch  Pfropfreiser 
auf  seine  M  ilterpflanze  vermehrt  werden.  Als  Prachtbaum 
von  hohem  Aker  kenne  ich  ihn  nur  aus  dem  Araxesthal 
bis  unterhalb  von  Kulp,  namentlich  aus  der  Nähe  von 
Nachitschewan  und  Etschmiadsin;  neuerdings  besitzt  man 
ihn  auch  in  Titlis  und  Borshom,  aber  er  wächst  lanrrsam. 
m\<]   .  iM    mit   dem  AHer  baut  sich  die  Krone  so  schön. 

Um  diesen  Baum  waren  kleine  Gartenanlagen  gruppirt, 
liiiti   liiii    iiml    Ja   stand    auch   Kernobst   und   die  schon  er- 
wähnte Pop.  trcmula  iJijranudalw.     Mit  dem    Eintiitt   in  die 
Medschet,   deren   Hauptschiff  recht    hoch   und   ^nit  o-ewölbt 
ist,   sah  u  h  zu   meinem   Schrecken  der  ganzen  I^äno-e  nach 
auf   i\vv  7»ogenhölie   einen    liiss    von    Schenkeldicke!     Der 
nahe  Sawalan,  das  zweite  der  gefürchteten    Erdbeben-Cen- 
treu    \n   (in    Kandzonc   llocharmeniens   und  Aderbaidshans, 
hatte   hier   sein  Werk  begonnen,   und   es   liegt   die  Voraus- 
setzung  nahe,    dass   er   es    über    kurz    oder   lang  auch  voll- 
bringen  werde.     iKi    Boden   war   mit  alten  Teppichen  l)e- 
legt,    dem   p]ingang   nahe    standen    alte    messingene,   grosse 
Leuchter  verschiedenen  Calibers  uiul  Form.    Der  beste  von 
alleu    befand    ^rh   vor   dem   Mausoleum.      In   einer   Neben- 
lii-he   rechts   vom   Hauptschiff  sassen   mehrere   Mohannne- 
<i«^nti    uiHi    rauchten  eifrig  die  Wasserpfeife,  in  ihrer  Mitte 
stand  i\or  russische  Samowar  und  es  wurde  Thee  getrunken. 
Es  schien   mir  das    ziemlich    frech    für    einen    vom   Volke 
so  verehrten   Uit   zu   sein,   um   so   mehr,  als  man  von  uns 
schon   bei   dem  Eintritt  durch  die   erste  silberne  Thüi-  vei- 
langt  hatte,  die  Fussbekleidung  abzulegen.     Diese   silberne 
J'l-ite  war  zum  grossen  Theil  mit  Holz  belegt,  da  trotz  der 
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70  Wächter,  die  das  Heiligthum  bewachen  sollen,  das  Silber 
merklich  an  manchen  Stellen  zu  schwinden  begann. 

Der  schönste  Sarkophag  befindet  sich  in  einer  kleinen 
Nebenkapelle,  deren  W^ände  mit  lasurblauen  Kachehi,  auf 
denen  Zeichnungen  in  Gold  eingebrannt  waren,  beleo-t  sind. 
Es  ist  auch  hier  nur  halb  hell.  Der  Sarkophag  ist  ein 
Meisterstück  indischer  Schnitzkunst  in  dunkelm  Sandelholze 
(Artocarpus)  mit  feinster  Perlmuttermosaik.  In  den  Mustern 
herrscht  die  schiefe,  rhomboidale,  enfoncirte  Zeichnuno-  vor 
die  gewöhnlich  von  vielen  schmalen,  im  Schnitt  tief  £re- 
führten  Parallelleisten  umgeben  ist.  Der  in  einem  nahebei 
befindlichen,  heilern  Kaum  placirte  Sarkophag  des  Scheich- 
Sefi  ist  weniger  reich,  besitzt  aber  auf  den  vier  Ecken 
goldene  Knöpfe,  in  die  viele  Türkise  und  andere,  nur 
schlecht  geschliffene  Edelsteine  eingelegt  waren.  Die  Kerzen, 
welche  hier  brannten,  waren  gleich  ihren  Leuchtern  von  sehr 
untergeordneter  Giite. 

Wir  besuchten    auch    den    ehemaligen  Bibliothekssaal, 
aus   welchem,   wie   bekannt,  die  kostbaren  Bücher  auf  Be- 
fehl des  Obcrkonnnandirenden,  Graf  Paskewitsch,  zu  Ende 
des    Jahres    1827    nach    St. -Petersburg    gesandt    wurden. 
Dieser  Pfnchtbau  stellt  das  Beste,  was  die  iranische  Orna- 
mentik im  facettirten  Stalaktiten-  und  Nischenbau  zu  leisten 
im  Stande   war,  dar.     Sehr  bemerkenswerth   sind  auch  die 
Mosaikgebilde.     Aber  alles  das  befindet  sich  in  gänzlichem 
Verfall,   und   man  sieht  überall  die  prachtvollsten  Mosaiks 
an   den   defecten  Stellen   grob   mit  Gyps  verschmiert.     Auf 
den    Regalen    einiger    Nischen    standen    wol    noch    einige 
Bücher,  aber  diese  hatten  keinen  Werth.     Dairescen  lagerte 
auf  dem  Boden  ein  ganzes  Museum  von  den  vorzüglichsten 
altpersischen  und  altindischen,   auch  chinesischen  Fayencen 
und  Porzellansachen  —  eine  Unzahl  von  herrlichen,  grossen 
Schalen,  die  übereinander  gesetzt  hier  im  zolldicken  Staube 
ruhten.     Viele    davon    waren    schon   zerbrochen.     Ich    sah 
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unter  ihnen  nucli  zwei  wundervolle  aus  niilchweissem,  durch- 
scheinendem Jaspis  und  einige  Figuren  aus  demselben  Ma- 
terial. Von  alledem  konnte  man  leider  nichts  mitnehmen; 
ja,  als  unreiner  Christ,  es  nicht  einmal  berühren.  Die 
70  AVTilit* !'  tliun  ihre  Schuldigkeit  und  dfr  Sawalan  wird 
die  seinige  auch  thun:  Eines  schönen  Morgens  wird  das  jetzt 
nocii  \  üiliaiidene  von  früherer,  ungeahnter  Pracht  ein  Trüm- 
mer- rnifl  Scherbenhaufen  sein.  Vielleicht  erbarmt  sich  der 
Schah  dieser  Keichthümer,  vielleicht  auch  gelingt  es  engli- 
schem Geld  und  englischer  Liebhaberei  die  140  Argusaugen 
der   schiitischen  AVächter   für   ein    paar  Tage  zu  schliessen. 

Als  ich  die  Medschet  verliess,  wurde  ich  von  einer  Un- 
zahl Bettler  empfangen.  Nirgends  habe  ich  so  viele  wirk- 
lich abgezehrte,  elende,  hungerige  Bettler  luid  nirgends  so 
abschreckend  hässliche,  alte  Weiber  gesehen.  Diese  mit 
gefärbten  fuchsigen  Haaren  sind  wahre  Ilexengestalten,  die 
sich  nicht  einmal  mehr  verschleiern.  Wo  ist  da  das  Eben- 
l)iM   d«  !    \'enus  o:eblieben! 

\\  ihi  ii<l  uii  hier  staunte  und  bedauerte,  hatten  meine 
Leute  eine  Jagd  auf  kleine  Vögel  in  der  Ebene  von  Arde- 
bil  gemacht.  Die  Beute  war  gering.  Einige  schwarzköpfige 
ötelzen  (ich  bemerkte  hier  nirgends  Mot.  alba  und  boaniht^^ 
Etnh.  miliar ia^  Alauda  arvensis  und  hrachydacfijla^  Staare 
mit  der  Brut  und  Saxicola  oenanthe  waren  erbeutet  worden. 
Man  hatte  auch  20  Wachtelmännchen,  welche  der  Lock- 
pfeife gefolgt  waren,  mit  dem  Netz  gedeckt,  von  denen 
einige  recht  alte  präparirt  wurden,  llausspatz  und  Stieg- 
litz  sind    in    den   Gärten  die  jxewöhnlichsten  Körnerfresser. 


Am 


tj.  Juni 
1.  Tnli 


trat  ich  die  Iveise  zum  Sawalan  an.     Schon 


zeitig,  7  L  In  irüh,  verliessen  wir  die  Stadt  und  zogen 
dnrii  das  oben  erwähnte  prachtvolle  Thor  mit  den  blauen 
Säulen  und  einem  Bazarplatze  vor  ihm,  direct  gegen  Westen. 
1  h.  .lidtbilebene  zeigt  auch  hier,  wie  östlich  von  der  Stadt, 
an  manchen  Stellen  viel  Pegaaum   Harinala^  seltener  Zijgo- 
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IjJnjllum  fahayo,  welches  in  der  Stadt  selbst  häufig  ist;  doch 
vermisste  ich  Alhagi  camelorum.     An  manchen  Stellen    zu- 
mal an   den  Rändern  mit  salziger  Unterlage  baute   die  er- 
wähnte   Obione   eine   Art   mattgrünen  Rasens,  der   reichlich 
mit  blühender  Statice  suffruticosa  L.  und  Frankenia  durch- 
setzt war.     Nirgends  aber  sah  ich  Salicomia^  Sueda   oder 
KocJda^  die  echten  Ilalophyten.    An  andern  Stellen  wiederum 
zumal    am    Fusse    des   nackten   Gebirges,   prangte   alles   in 
leuchtendem  Gelb.    Dicht  gedrängt  stand  dort  Achillea  pubes- 
cens  Ledb.  und  die  streng,  aber  nicht  unangenehm  duftende 
Achillea  Santolina  L.    An  die  Stelle  von  Convolvulus  arvensis 
tritt  hier  vielerorts  C  lineatus  L.,  und   in  den  Saatfeldern, 
wo   Agrostemma    fehlte,   wuchert    an   Stelle   von    Centaurea 
Cyarms  L.,   C.  depressa  M,  B,  und  Delphinmm  Ajacis  L.    An 
manchen  Stellen  des  Wegs  ist  Polygonum  aviculare  L.  äusserst 
gemein,  und   höher   im   Gebirge,   am   Fusse    des   Sawalan, 
findet  man  grosse  Flächen  dicht  mit  Capsella  bursa-pastoris 
besetzt;  man  glaubt  in  Norddeutschland  zu  sein. 

Aul  dLiii  l)reiten  AVege,  der  in  das  meschkinsche  Aiu- 
gal  fii^irt,  ritten  wir  langsam  gegen  Westen.     Dieser  Weg 
wäre  ganz   bequem  fahrbar,    allein    alle   Welt    reitet    hier, 
man  sieht  nirgends  einen  Wagen.     Die  Ebene  war  so  früh 
am   Tage    noch    dunstfrei,    und    der    Sawalan    lag    nun    in 
seiner  ganzen  Schönheit  nahe  vor  uns.    Man  sieht  von  hier 
aus  den   tiefen  Einsturz   nicht,   welcher  die  beiden  Spitzen 
des  Kolosses  trennt.     Die   östliche  derselben   verdeckt  ihn; 
diese  ist  zugleich  die  bedeutendere  von  beiden.     Zu  jenem 
Einstürze  aber   geleiten   Pfade,    die  von    frommen    Musel- 
männern, welche  dort  oben  beten,  alljährlich  betreten  werden. 
Der  Weg,  den   wir  gingen,    ist   kiesig,    links    und    rechts 
dehnen   sich   weithin   die  Saatfelder,   es  gibt  mehr  Weizen 
als  Gei-ste   und  beide  (Wintergetreide)  beginnen  zu  reifen. 
Ausser   dem   Haussperling,   der   stets  gemein   war,  traf  ich 
den  Wiedehopf  oft  an.     Bei   dem  Dorfe  Achmiau,  welches 
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wir  zunächst  eireicliteii  und  wo  viele  W  eidenbäiime  stehen, 
sang  nocli  Carpodacus  erijthrinus^  und  die  Stieglitze  hatten 
fliiiXiXe  Junjxe.  Hier  iihemll  fand  ich  ein  sehr  ausji:ehildetes 
Bewässerungssystem.  An  den  Kanälen  mit  stärkerm  Ge- 
fälle standen  Mühlen  einfachster  Art  mit  horizontalem  llad. 
Neben  solchen  urwiichsicfen  Werken  befindet  sich  ir^wöhn- 
lieh  eine  aus»  l^i  hin  gestampfte,  liiurmförmige,  klein»  1 1  itte. 
Alt'  1  11  Feldern  hatte  die  Esparsette  bis  fast  3  Fuss  Höhe 
erreicht;  sie  wurde  jetzt  mit  der  Sichel  geschnitten. 

Gegen  li;  l  hr  erreichten  wir  das  Dorf  Chaladshich, 
welches  hart  am  Fusse  der  Vorbei'ge  des  Sawalan  gelegen  ist 
luid  wo  in  5000  Fuss  i'iber  dem  Meere  noch  ein  etwa  30  Fuss 
hohe!'  Wnibiussbaum  steht,  in  einem  schattigen  Garten  unter 
l)irnen-  n mI  Pflaumenbäumen  ruhten  wir  bis  1  Ulu'.  Dann 
ging  es  auf  sehr  steinigem  Weg  steiler  ])ergan.  Peganuni 
und  Enpliorhia  Gerardiana  sind  hier  auf  dem  trockenen 
r>  den  noch  häufiger  als  in  der  Ebene.  Die  Gesteine  sind 
alle  vulkanischer  Natur,  oft  blasige  Laven,  mandelstein- 
artig,  trachytisch,  klingend,  sehr  rauh  und  spröde.  Sehr 
l)ald  verlor  mit  der  zunehmenden  Höhe  die  Somie  ihre 
versengende  Macht.  Der  Untergrund  wird  quellenreicli, 
iühI  ni  die  Stelle  vergilbter,  spärlich  vertheilter  Vegetation 
tritt  fester,  saftig  griuier  Ivasen.  Aber  es  war  hier  alles 
dermassen  abgeweidet  und  zerfressen,  dass  an  das  Botani- 
siren ^i\r  nicht  gedacht  werden  konnte.  Hechts  von  uns, 
(1.  ]i  gegen  X.,  war  das  vom  Sawalan  gegen  O.  abfallende 
Joch  entblösst  und  bildete  eine  Steilwand.  An  dieser  liegen 
die  Mineralquellen,  welche  im  Sommer  viel  besucht  werden 
n  d  Sardaba  heissen.  Es  sind  dort  uar  keine  Bauten;  wer 
längere  Zeit  verweilen  will,  bringt  sein  Zelt  mit.  lia  Ge- 
biete dieser  Quellen  trafen  wir  die  ersten  Schahsewenzen 
vom  Stamme  Dshe-(/lian-Chanumly  an.  Die  Kibitken  legten 
Zougniss  von  ihrem  Wohlstand  ab,  und  der  kiihle  Airam,  mit 
Wasser  verdimnte   saure  Milch,   mundete  vortrefflich.     Bis 


dahin  und  später  auch  höher  hatten  wir  am  Sawalan  nirgends 
einen  Strauch  gesehen.  Die  wenigen  Spiraeatriebe,  welche 
hier  und  da  in  den  Rissen  der  Felsen  bemerkt  wurden, 
verdienten  kaum  den  Namen  Strauch.  Oben  am  Sawalan 
gibt  es  gemeinen  Wachholder,  der  aber  nie  hoch  wird  und 
sich  durch  ein  sehr  gedrängtes  Wachsthum  auszeichnet; 
diesen  und  Astragalns  incertus  Ledh.^  der  am  o-rossen  Ara- 
rat  noch  bis  12000'  Meereshöhe  vorkommt,  brennt  man 
dort.  In  solchen  Höhen  standen  am  Sawalan  die  Astragalus- 
Pflanzen  noch  winterlich  kahl  da,  sie  hatten  liü  Laub  ab- 
geworfen aber  die  Stacheln  behalten;  um  diese  Zeit  bemerkte 
ich  an   dni.  n   die  ersten  Knospen  zu  den  neuen  Trieben. 

Der  Wohlstand    der    Schahsewenzen    (man    hört    auch 
Schachsewanen   und   Schachsewen   sprechen)   muss   wol  be- 
deutend  sein,   da  sie   sich,  wie   man  mir  erzählte,   mit  der 
persischen  Obrigkeit  gut  abzufinden  wissen,  trotz  der  vielen 
Räubereien  und  Morde,  die  sie  weit  und  breit  in  bösen  Ruf 
gebracht  haben.    Es  ist  dahei-  auch  für  die  Winterzeit,  wo 
diese  „Freunde  des  Schah-',  diese  „den  Schau  Liebenden" 
(das  ist  die  wörtliche  Uebersetzung  ihres  Namens)  nach  dem 
Traktat  von  Turkmantschai  (10./22.  Februar  1828)  das  Recht 
haben,  auf  russisches  Gebiet  in  die  Mugansteppe  zu  treten 
und  dort  ihre  il  werden  weiden  zu  lassen,  sehr  schwer,  diese 
wilden  Räuberhorden  in  Ordnung  und  Gehorsam  zu  halten, 
was   die  Pflicht   eines   besondern   Grenzcommissars  ist,   der 
seinen  Sitz  in  Belasuwar  hat.  Ich  fand  die  Männer  der  Schah- 
sewenzen stark  und  untersetzt  gebaut,  von  turko-tatarischem 
Gesichtstypus.    Ihre  Weiber  waren  gar  nicht  scheu  und  tru- 
gen auch  nicht  den  Schleier.    Das  Rind  war  bei  ihnen  von 
ganz  vorziiglicher  Giite;  weder  fand  ich  Bos  indicus,   noch 
Bastarde  von  diesem  mit  dem  gewöhnlichen  Rind,  noch  auch 
die  kleine  Bergrasse  des  talyscher  Rindes.    Es  war  meistens 
auffallend  gross,    gut  gebaut,    namentlich   in   der   Rücken- 
linie;   ich    sah  jedwedes    Colorit,    oft    bunt  durcheinander, 
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keine  der  iibliclieu  Fai'beii  waltete  vor.  Mit  die.^en  Scliali- 
seweiizeu,  als  ihren  Herren,  wandert  aueli  das  Kamel  nnd 
Dromedar  anf  die  Sommerfrisehen,  was  diesen  \\  »stenthieren 
aber  nicht  behaglich  ist.  In  den  kalten  Nächten  wickelt 
man  sie  in  dicke  Filzdecken,  und  ein  Gleiches  thut  man 
am  Tage  auch  mit  dem  edlen  Pferd,  damit  die  brennende 
Sonne  das  Thier  nicht  direct  treffe. 

Ueber  die  abgefressenen  Bergwiesen  ging  es  nun  lang- 
sam weiter.     Die  Steigung  des  Gebirges  ist  hier  nicht  be- 
deutend     Das  giftige  Colcliiciim,  welches  ungemein  häufig  in 
der  basalalpiniMi  Zone    dieses  Gebietes   ist  und   demjenigen 
Vieh,  welches  es  von  Jugend  an  nicht  kennen  und  verabscheuen 
lernt,   oft   verderblich  wird,  fehlte   noch.     Der  weisse  Klee 
(Tri/,  pratense  L.)  stand  iiberall.  Gute,  reichgespeiste  Wasser- 
läufe rauschten  durch  die  immer  üppiger  werdenden  Wiesen 
thalabwärts.     Wir  passirten   die  elurt(Mi  der  Risa-P..  klinzeu 
und  Bekbagly,  welche  einen  Theil  der  Wiesen  an  russische 
Unterthanen    aus    Talysch    und    vom    Araxes    als   Weide- 
plätze verpachtet  haben.    Fiir  das  Kecht,  hier  während  des 
Sommers   500   Schafe    weiden    zu   diirfen,    wozu   sich   noch 
ehiiges  Rindvieh  und  Pferde  gesellen,  erhalten  die  Besitzer 
30  Kübel.     Noch    höher    im    Gebirge    kamen    wir,    innner 
im   Bereiche   ausserordentlich   iippiger  Wiesen   verbleibend, 
zu  den  beiiichtigten  Ekily,   ein  nicht   zahlreicher,  aber  als 
kuhii    und  riicksichtslos   mir    bezeichneter    Stamm.      H'her 
noch  stehen  die  zahlreichen  Larly,  ein  Stamm,  welcher,  wie 
man   mir   sagte,    sich   grösserer   Gesittung  und    eines    sanf- 
tem Charakters  erfreut.     Doch  machten  wir  in  dieser  Hin- 
sicht mit  ilnien  während  unsers  zweitägigen  Aufenthalts  sehr 
schlechte  Erfahrungen.     Zumal   abends,  wenn   die  iicerden 
heimkehrten,  gab  es  beständig  Streit  und  Schlägerei,  in  einer 
Nacht  wurden  vier  Schafe  gestohlen  und  ein  hochangesehener 
Chadshi  von  seinem  leibhaftigen  Sohn  durchgeprügeh.    Ab- 
wärts von  diesem   aufgeregten  Lager   stellten   wir  die   ge- 
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forderte   Filzjurte   auf.     Höher   noch   und  am  höchsten  von 
allen  Schahsewenzen  wohnen  die  Ali-Baba-Beklinzen. 

Die  eigentlicher!    i]|'|»iiivi!  Weideländer  liegen    auf  den 
Vorhöhen  des  SAwalan.     Es  schliesst  sich  ihnen  nach  oben 
hin  ein  überall  röthliches,  kahles  Gebirge  an,   welches  den 
Namen    Kisil-bari    hat.     Gleich    einem    Gürtel    oder  Wall 
umfasst  dieses  Gebirge  die  ganze  Ostfront  des  Kiesen,  und 
es  dehnt  sich  zwischen  seinem  eigentlichen  Fusse  sowie  der 
West-  und  Nordwestseite  des  Kisil-bari  ein  tiefeingesenktes 
Thal  aus,  das  nach  NW  .  hin  mündet  und  die  beiderseitiiren 
Schneewassei-  zur  Knrasu  ableitet.    Dieses  Thal  wurde  mir 
nur  mit  dem    Namen  Sawalan-göli   bezeichnet.     Das  Wort 
göli    aber  finden   wir    vielerorts    im  Kaukasus   da   im    Ge- 
brauch,  wo  ein  Quellnetz  kleinerer  Wasser  einen  grossem 
Fluss  zu   ])ilden  ])eginnt.     Die  Wasser  des    erwähnten  Sa- 
walan-göli konnnen   selten   weiter  als    bis    zum    persischen 
Dorfe  Unar,   weil  sie  links  und  rechts  hin  zum  Bewässern 
der  Felder   verbraucht   werden.     Sie   waren  aber  gerade  in 
diesem  Jahre  recht  reichlich  vorhanden,  da  der  Winter  ein 
schneereicher    gewesen.      Dem    Kisil-bari    entquellen    auch 
mancherlei   Mineralwasser.     Vorwaltend   sind   es   Schwefel- 
quellen,  von   denen   einige   in   grossem   Piif  bei   dem  Volk 
ihrer    Heilkraft    wegen    stehen.     Man   nannte    mir    unsei'm 
Lagerplatz  bei  den  Larly  am  nächsten  die  Gotur-su-Quelle, 
welche  schwefelreich   sein   soll  und   an   einer  nahen    Stelle 
auch  Gasexhalationen  besitzt,  in  denen  Hunde  bald  sterben. 
Gegen  Hautausschläge   wird   diese:^   W  asser  viel  gebraucht. 
Vier  bis  fünf  Werst  weiter   von  ihi*  entfernt  befindet  sich 
die  Schah-bil-Quelle  und  noch  weiter  am  Platze  Mo-ul  eben- 
falls  eine  -\iiaeralquelle  gleichen  Namens.     Die  zur  Hoch- 
sommerzeit sich  prächtig  entwickelnden  alpinen  Wiesen  im 
obern  Theil  des  Sawalan-göli  gelten  für  besonders  nahrhaft 
und  werden  gemeiniglich  erst  nach  dem  ^|^^f/  betreten. 
Am    nächsten    Tag    (-^tI^"-^)    galt    es,   soweit    auf   den 
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Sawalau  zu  komiuen,  als  phaiKTogaiuer  Pflanzenwuchs  zu 
finden.  Wir  wanderten  über  die  Wiesen  von  unserm  Lager- 
platz f>*eaen  8.  und  dann  westlich  wendend  im  Ilochthale 
des  Kara-tschai  (der  Karasu  tributär)  langsam  bergan.  Hier 
gab  es  noch  festen  Rasen,  und  es  wurde  eine  gute  Anzahl 
von  zierlichen,  zum  Theil  schon  alpinen  Pflanzen  gesammelt, 
die  aber  nichts  Neues  fiir  mich  brachten.  Auch  sang  die 
Feldlerche  iiberall  da,  w^o  es  Hasen  gab,  sie  fehlte  aber  höher 
im  Gebirjze.  Vielerorts  verdeckte  Ranuncuhis  montamis  W, 
mit  bcincai  zahlreichen  gelben  Blumen  fleckcMUveise  den 
lioden  auf  feuchten  A^^!esen,  und  den  Wasserläufen  entlang 
gab  es  viel  Cardamine  nlifjinosa  M.  B.  8eitwäi*ts  aber 
schmiickten  die  vielen  Blumen  von  Vcronica  gentianoides 
V(dd,  V.  acinifolia  L.  var.  glahrata  Traiitv.^  Pedicidaris 
comosa  //.,  Tragopogon  pnsillus  M,  B.^  Myosotis  sijhatica 
Hoffm.  und  Taraxacinn  crepidiforme  Dec.  aufs  reichste  die 
Wiesen.  Links  und  rechts  aber  von  ihnen,  wo  das  Ge- 
birge rasch  anstieg:  und  die  Sclmeeschrannnen  bis  tief  hin- 
unter  reichten,  hatten  die  ersten  Friihlingsblumen  sich  dem 
Boden  entrungen.  Da  gab  es  grosse  Plätze,  i'iber  die  vor 
kurzem  noch  die  Schneew^asser  gestiirzt  waren  und  sie 
glatt  gewaschen  hatten,  wo  jetzt  Bulhocodiuni  tngijmnn  hell- 
rosa  blühte;  zwischen  dieser  hoben  die  kleine  (rugea  ininitna 
Sc/ndt.  uiiti  G.  reticulata  Sc/ndt.  die  gelben  Kronen  hervor. 
Ann!]  Draba  nemorosa  L.  in  der  Varietät  Jiehecarpa  Lindhl., 
sowie  Draba  sdiquosa  M.  B.  blühten  schon,  und  von  der 
polsterförmig  auf  Felsen  oder  am  Boden  liegenden  Dr. 
hruniaefolia  Stev.  wurden  abgerundete  Flecken  durch  ihre 
dichtgestellten,  zahllosen  Blümchen  hochdottergelb  gefärbt. 
Ali  aiidi  I  n  Meilen,  zumal  an  den  Kändern  von  zusammen- 
sickernden Quellwassern,  gab  es  kleine  Reviere,  die  dicht 
mit  Piischkmia  scdloides  Adam  ])estanden  waren.  Sie  bleibt 
hier  oben  im  Gebirge  stets  niedrig,  etwa  5  Zoll  hoch,  wäh- 
rend ich  sie  in  den  Waldein  von  Borshom  in  2000'  Meeres- 
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höhe  über  1  Fuss  hoch  sannuelte.    Auch  Ornithogalum  refrac- 
tum  W.  et  K.  machte  sich  sehr  bemerkbar.     An  trockenem, 
mehr  steinigen  Orten   blühten  Androsace  villosn  />.,  Potentilla 
argaea    Boiss.    und    1\    multißda    L.     Dass    hier    oben,    in 
einer  Höhe,  die  ich  mit  10—11000'  ü])er  dem  Meere  nicht 
zu   hoch   schätze,   sich    später  eine    verhältnissmässig    noch 
recht    üppige   Kräuterflora   entwickelt,   darf  ich    behaupten, 
demi    den   Wasserläufen    entlang    entrangen    sich   jetzt    die 
Wurzelblätter   von   TroUiiis  paUdus  Salisb.   und    Geranium- 
Arten  dem  Boden.    Die  gewählte  Zeit  war  also  doch  gar  zu 
früh,  indess  wir  hatten,  w^e  ich  glaube,  nicht  viel  verloren, 
da  der  Sawalan  in  botanischer,  w^e  namentlich  auch  in  ento- 
mologischer  Hinsicht    nur  ein    armes    Gebiet   ist,    worüber 
Buhse^  und  Christoph  (mündlich)  Zeugniss  ablegten.    Wir 
traten   mui   bald,    die    Oststeilungen   des   Kisil-bari   erklim- 
mend,  in   die   volle  Schneeschmelze  und  fanden   dort   alles 
todt.    Aber  auch  hier  gibt  es  noch  holzige  Astragaleen,  die 
jetzt  ein  winterliches  Ansehen  hatten  und  kaum  die  neuen 
Blattknospen  in  den  Astachseln  hervortrieben.    Man  sah  nur 
die  bestachelten  1  Fuss  hohen,  fast  immer  kuofelio:  gebauten 
Zwergbuschformen,   die   reichlich   mit   steifen  Stacheln   und 
Dornen  bewaffnet  waren.   Es  gab  absolut  nichts  mehr  zu  sam- 
meln.   Man  sah  nur  ab  und  zu  die  Wurzelblätter  einer  Pedi- 
cularis-Art  und  daiui   Gruppen   von   Dr.  bruniaefolia  Sfer., 
die  hier  noch  nicht  blühte.     Einzelne  stumpfer  abgerundete 
Köpfe  des  Kisil-bari   sind  gegen  N.  und  ().  steil  abgebro- 
chen; vor  ihnen  lagert  ein  Chaos  von  Felsen,  deren  einzelne 
scharfkantige    Steinmassen     sehr    bedeutende    Dimensionen 
besitzen.    Es  sieht  aus,  als  ob  hier  mächtige  Einstürze  statt- 
gefunden hätten.    Aus  einem  solchen  Felsenmeere  scheuchten 
wir  in  wol  12000'  Meereshöhe   drei  Wölfe  auf.     Der  Wolf 


^  Bulise,   Aulzäbluncr   der   auf  einer  Reise  durch  Transkaukasien 
und  Persien  gesaninielten  Pflanzen  u.  s.  \\.  (Moskau  18G0),  S.  19. 
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zieht  dem  Nomaden  mit  seinen  Ileerden  im  Sommer  ins 
1 !  h :  1  I  ge  nach ;  anch  der  sonst  gern  sesshafte  Panther 
soll  dies  bisweilen  thnn.  Wie  jene  IvLlfalken  (F.  pcregri- 
71US.  lanaritfs^  aesalon)  von  weither  ans  dem  Norden,  sogar 
aii^  d  n  I  ändern  des  Eismeeres,  im  Herbst  den  Wildgänsen 
liiil  Ivnten  in  der  Ilorizontalrichtnng  bis  unter  38°  nördl. 
1)1  Hl  den  Siuhvestwinkel  des  Caspi  folgen  und  sich  dort 
an  überreicher  Bente  mästen,  so  macht  anch  der  Wolf  zum 
S  in  I  *'*  Heise  von  0 — 12000'  in  der  Verticalrichtnng. 
Er  lagert  am  Taire  in  seinen  Verstecken  und  tritt  mit  der 
"nnmmf  rnii':*  die  allnächtlichen  Wanderungen  an,  nm  in  der 
>s  th  i  I  .1  inten  zu  rauben.  Als  wir  bei  den  Larlv  iiber- 
nachteten,  verhinderten  uns  die  bösen  tatarischen  Ilnnde 
(]uvrh  ihr  häufifres  Anschlagen  am  Schlafen  und  brachten 
(\\>-  ;m/  iM'völkerunir  in  Aufregung.  K-  waren  die  krei- 
sriid«  ii  Wölfe,  die  den  Lärm  verursachten;  erst  gegen 
Alorgen,  wenn  Isegrimm  in  sein  Versteck  gegangen,  wurde 
es  niH  !i   lit'i  uns  still. 

Wii  UL-ndeten  uns  nun  links,  d.h.  naeli  Siiden  ab,  nm 
eine  d« m  "^»walan  schon  ganz  nahe  gelegene  Ilauptkuppe 
d  l\i~il-l)ari  midisam  zu  erklettern.  Bis  dahin  hatte  uns 
ebtiidieses  Gebirge  die  Ostfront  des  Sawalan  vollständig 
verdec  kt  D  s  oben  stiirmte  ein  kalter  Ost.  Ich  suchte  mir 
mitten  in  der  Schneeschmelze  ein  trockenes  Plätzchen  und 
zeiclmete  du  beistehende  Ansicht.  Ich  schätzte  die  Höhe 
n    ines  Standpunktes  auf  nahezu  13000  Fuss. 

\\  ii  \ änderten  nun  iiber  Schneefelder  und  durch  Eis- 
wasser, betraten  auch  oft  das  rauhe  vulkanische  J  lümmerge- 
stein  und     liegen  alsdann  steil  thala])wärts  zum  Sawalan-göli. 


BaL 


i'ai  I   11  hii 


r  alte  Bekannte  aus  der  Vogelwelt  an.    Mon- 


tifringilla  nivicola  lief  über  die  schmelzenden  Firnlappen,  und 
Anthus  aquaticus  jubelte  in  seiner  eigenthümlichen  W^eise, 
sich  stell,  gleich  einer  Lerche,  in  die  Luft  schwingend  und 
horh   nii<  "hr  in  vollem  Sang  schräg  zu  den  Schneefeldern 


Vi 
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herabstürzend.  Auch  der  Alpeiiflühevogel  (Acc.  alpinus) 
wurde  bemerkt,  sowie  die  Maskeulerche  (Phileremos  alpes- 
trls  var.  larvata  de  Fil,)^  die  nur  eine  Form  der  Alpen- 
lerche zu  sein  scheint.  Alsdann  gab  es  viel  Losung  von 
Megalopcrdix  caspia  S.  G.  Gm.^  und  einmal  flog  Tnrdus  tor- 
cpiatus  vor  uns  auf.  Diese  Drossel  baut  ihr  Nest  hier  in 
Felsenrissen,  da  der  anderweitig  besonders  von  ihr  bevor- 
zugte alpine  Rhododendronbestand  fehlt.  Wir  brachten 
ein  solches  Nest  vom  Sawalan  mit.  Den  gemeinen  Stein- 
schmätzer (S.  oenanthe)  hielt  ich  anfangs  verschieden  vom 
typischen.  Doch  erwies  es  sich  später,  dass  um  diese  Zeit 
luu-  sein  Kleid  sehr  abgetragen  ist  und  der  Rücken  deshalb 
sehr  hell  aschblaugrau  erschien.  Auffallend  war  mir,  dass 
wir  hier  nirgends  einem  Raubvogel  begegneten. 

Bei  dem  i K  labsteigen  in  das  Thal  des  Sawalan-göli 
gewinnt  man  eine  noch  bessere  An-  und  Einsicht  von 
der  Höhe  des  Gebirges.  Dort,  zwischen  der  Nordwest- 
und  Südostspitze,  liegt  ein  Einsturz,  in  welchem  nicht 
allein  ein  Bassin  mit  köstlichem  Wasser  sich  befindet,  son- 
dern auch  die  geheiligte  Leiche  des  Propheten  ruhen  soll. 
Ueber  dieser,  so  sagt  man,  befindet  sich  ein  schützender 
Holzbau  und  dorthin  wallfahrten  die  gläubigen  Schiiten. 
Wir  aber  erstrebten  nach  und  nach  wieder  die  Höhe  der 
Westfront  des  Kisil-bari,  überstiegen  diese  Umwallung  des 
Sawalan  und  kehrten  abends  zu  unserer  Jurte  bei  den 
Larly  zurück.  Am  nächsten  Tage  begannen  wir  die  Rück- 
reise und  suchten,  da  uns  die  sogenannte  Gastfreundschaft 
der  Schahsewenzen  doch  nicht  convenirte,  jene  zahmern, 
russischen  Mohammedaner  auf,  welche  auf  dem  Lande 
der  Bekbagly  ihre  Schafe  weiden  lassen.  Im  Winter 
wohnen  sie  am  Araxes.  Sie  erwiesen  sich  als  ruhige,  höf- 
liche Menschen.  Nach  dem  Aufbruche  von  unserm  Lager- 
platz,  thalabwärts,  an  dem  Standort  der  räuberischen  Ekily 
vorbei,  blieben  wir  zunächst  auf  rechter,  steiler  Thalseite  des 
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Baches,  der  sein*  wasserreiclj  dalnnstürzt  und  gleich  den  dort 
stationirten  Hirten  den  >.amen  Kkal-tschai*  hat.  Hier 
\' -hte  ein  riesiger  Tväniniergeier  in  wenigen  Faden  Höhe 
1  r;5riiatheerde,  und  <'in  zweiter  folgte  ihm  sj^äter  nacli. 
M-Mi  k-nnt-"'  r-M'ht  deutlich  ])enirM-lsnn.  dnss  (])<  Innere  sich 
rar  nicht  fürchteten.  Die  T/änunei-geier  hatten  wol  Hunger, 
aber  sie  konnten  docli  nichts  ausrichten,  obghMch  Hirten, 
TTinidc  un<l  "^  liafe  sich  ganz  mhig  verhielten.  Zum  wirk- 
lich<Mi  Fangen  der  Beute  fehh'u  dem  Vogel  bei  aller  Kraft 
()i.  -i.trk  li.  packenden  Krallen.  Seine  llaupiwafie  bleibt 
immer  sein  mächtig<'S  FU'igelpaar.-  BiM  reisten  wir  nun 
wiedei'  in  iippiger  Wiese,  aus  welcher  die  höher  vor- 
knunnfMule  Fesfuca  ovuia  L.  var.  violacca  Gdud.  vollständig 
verschN\  hmI  t ,  <'l)enso  sieht  man  nirgends  mehr  das  lästige 
Bulboeodivm.  Pagegen  wuchsen  Alopccnnis  vaginafus  PalL^ 
AI.  dasyantlivs  Trantv.  und  A/.  ndhenicns  Wciniit.  zu  statt- 
licher 11' he  huian  und  \eiliehen  diesen  Wiesen  den  be- 
stinunenden  Charaktei'  in  Bezug  auf  (iramineen.  An  die 
Stell  von  Antlnfs  aquoticus  wai*  wieder  A.  arhoreus  ge- 
treten. Tiefer  steigend  machten  \\\v  bei  den  Jurten,  die 
im        in     Nncht    behei'bergen  sollten.   Iialt    und   begannen   so- 

exponiiL  I Viüi  hier  steiitelML!  ;ik.  hi-...  \\  itnd.  streben  30 — 
100  1  11-  iii[iui  :  sie  diiiiniiren  die  rechte  Thalwand,  welche 
überall  <*iufter  ansteigt  und  von  ninchtvollen  Wiesen  ge- 
deckt ist.  Aus  ihnen  leuchteten  luis  ganze  Flächen  der 
dicht  zusanunengedrängten  Myosotis  sijJvatica  Ilofni.  im 
schönsten  Türkisblau  entjxeffen.  Ks  Avurde  nun  der  Fels- 
wand  entlang  gejagt.  I  ^^  iiiter  sollen  hier  viele  Ur-Käklyk 
(Me(j.   c(itipia)    leben,   aber    sie    wandern    zum   Briiten   fort, 


'  Man  sagt  daher  auch  Ekaly,  nicht  immer  Ekily. 
^  Näheres  darüber  findet  der  Leser  in   meiner  „Ornis  caucasica" 
(Kassel,  Fisclier,  1884). 
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hoch  zum  stillen  Sawalan,  ins  Felsenreich,  denn  die  ein- 
wandernden Komaden  stören  sie  hier  im  Sommer.  Ab  und 
zu  wurde  der  gellende,  kurzsilbig  ausgestossene  Ruf  von 
Sitta  sijriaca  gehört.  CJielidon  urbica  brütete  an  diesen 
Felswänden,  jedoch  nur  in  geringer  Anzahl.  Von  Cotyle  ru- 
pestvis  brachten  wir  gleichfalls  ein  Pärchen  mit.  Auch  einige 
Mauersegler  (C.  opus)  gab  es,  und  Rnticilla  enjthroprocta 
wurde  mehrfach  erkannt.  Ueber  den  naheliegenden  Wiesen 
schmetterten  Lerchen  ilu  T Jeder,  und  die  fliigge  Brut  von 
L.  cannahma  t'.'ieb  sich  mit  den  Eltern  an  den  Südabhän<xen 
heniin.  wo  m;nie]]<  Piltnzen  schon  durch  die  sengende  Sonne 
verbrannt  waren.  lii  r  sammelte  ich  unter  andern  Pflanzen 
OaohrycJds  viciacfolia  Scoj).^  Cainpanida  Bayeriana  Rtipr. 
var.  andina  Trantv.  (an  den  Felsen),  Scrophularla  Scopolil 
Iloppe^  Scr.  rupestris  M.  B.^  Scr.  canina  f..  hikI  auch  Cent, 
dealbata  W.  Ab  und  zu  hatten  kleine  Gebiische  von  Coto- 
neaster  Foiitanesii  Spach,  Rosa  ruhiginosa  L.  in  den  Felsen- 
rissen gewurzelt,  die  einzigen  buschartigen  Versuche,  welche 
ich  Itior  (ausser  Juniperus  luid  dem  1  Fuss  hohen  Ästraga- 
lus  sp.)  gesehen  habe. 

Nachmittags  senkten  sich  schwere,  kalte  Nebel  vom 
.^auaiaii  aui  uii-  lifi'ab,  di«;  bi>  spät  lu  die  ^aeiil  uiilj'jweg- 
lirh  auf  d'iii  nr.f^'rn-o  lagen.  Unter  den  PfTrl'^ii.  die  ich 
hier  saii-  li  i  nkn  m  inausgraues  mit  den  schönsten,  deut- 
lichsten Zebrastreifen  unten  an  dtii  Füssen  auf.  An  diesem 
vorzüglichen  Thiere  ging  diese  Zeichnung  über  die  Fessel- 
gelenke fort  bis  auf  die  Schenkel,  auf  den  Vorderbeinen 
stieg  sie  sogar  fast  bis  zum  bciiulterblatt.  Dergleichen 
Exemplare  kommen  im  Kaukasus  zumal  in  den  Gebirgen 
vor,  sin  1  aber  selten.  Auch  die  Maulthiere  besitzen  sie 
bisweilen,  und  ich  sah  wiederholt  sogar  liindvieii  mit 
diesen  Bandzeichnungen  und  zwar  immer  nur  einfarbige,  hell- 
röthlichbraune  Individuen,  welche  die  Zeichnung  auf  den 
Füssen  dunkelbraun  und  an  den  Rändern  verwischt  aufwiesen. 


■jQ^ 
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Es  war  Sonntag   früh  ^juiT'    "^^    ^^'^''   *^^^'   Weiterreise 
nacli  Aidebil  fortsetzten  und  zwar  anfangs  i'iber  die  auf  unserm 
11   iweg  schon  erwälniten  heisseu  (.Quellen  und  dann,  nördlich 
\    II    innerer  friihern    lioute,    im   Thale   des   Sardaba-tschai 
eiitl   11  \  wo  am  Fusse  des  Sawalan  grosse  Dörfer  (Buru,  Schi- 
cli  t  inii  :    !\    iiadikeran)  gelegen  sind.   Dieser  gesannnte  Fuss 
des  Kiesen  weist    hier  überall  die  prächtigste   W    izen-  und 
(i   rstencultur  auf    Selten  wird  man  wol,  wo  es  auch  immer 
ist,  so   rein  gehaltene  Saaten   und  eine  so  enorme  D'rhtio-- 
keit  in    M  n  Iim^   des   Getreides   sehen    können.     Die   Einte 
versprach    .üisnehmend    reich    zu    werdm.      Zwischen    den 
F«'1d<  !n  (leimen  sich  weite  WiosenflächeM  lim.  nuf  denen  auch 
hl   r    Meierorts    Trif.  tumcns  Stev,  dermassen  dominirt,  dass 
sie  zur  Blüthezeit  der  Pflanze  hellrosa  erscheinen  und  Aveit- 
hin    d«ii   süssen    1 1    iiigduft    der   l^lumen   entsenden.      Diese 
schöne    KLeart,    welche   schon    im    Nix   ;m    <1.  -    (  aspi   sehr 
x'ibreitet  ist  und  amii  da  die  herrlichsten  Kleewiesen  ohne 
des  Menschen  Zuthun  aufbaut,  verschwindet  höher  am  Sa- 
walan   ganz.      Man    kann    die    obere    Verticalgrenze    ihrer 
\tibivuuiig    riwa    mit   7500'   ziehen,   da   ich   sie   in  solcher 
TTmIh-    •!!!!    Küs-jurdi    sammelte.      Höher    am    Sawalan    wird 
sie    durch    Trifolium    canescens    W.    abgelöst,    lia^    man    bis 
nahe  /u    iüuUu  i'  u.^-i-  hnden   kann.     Tn   dip^pr  -imfprii  Cnltur- 
zone  am    Sawalan   stiess   ich   wieder   auf  die  Kappenannner 
nnji    iii!   du  Karmingimpel.    Aber  an  dmi  Bachläufen  fehlte 
iurii   lii   I    t'bensowol  die  weisse  Bachstelze,  als  auch  M.  boa- 
rula,  und  nirgends  sah  ich  in  dieser  Gegend  jetzt  eine  Corvus- 
•*»'       I>a    hier   bisweilen   die  Ernten   so   iiberaus    reich   aus- 
falhii,    so  Vif  i   o'<    f].  11   Leser   wol   interessircn .    di<     1^-eise 
des  (m  ti,  id.  .   kennen   zu    lernen.      Au  h    hier  ist  (h.-   (lial- 
war-Gewicht  angenommen,  jedoch  ist  der  persische  L  haiwar 
'}    i*    i     (liwpr.    während   der  des  Tieflandes  von  Talysch 
deren   nur  25  zäldt.     Di-     hilligsten  Preise  für   Gerste  sind 
in  AidHd  pro   34  Tüd  (13G0  Pfd.)   6  Rubel;  für   W    izen 
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10  Rubel.  Es  gibt  aber  auch  Hungerjahre.  Eines  derselben 
war  eben  im  Winter  1879 — 80  gewesen.  Die  üeibte  stieg 
bis  auf  70  Rubel  und  der  Weizen  bis  auf  80.  Mein  Wirth 
in  Arde})il  hatte  damals  dem  Volk  viel  Gutes  gethan,  da  er, 
um  d<  n  \\  u  h  I  hnulel  u  steuern,  seine  Vorräthe  zu  massi- 
gen, festen  IN  eisen  dem  armen  Pfanne  verkaufte.  A  i  li 
hier  am  Sawalan,  dessen  fruchtbare  Erde  vulkanischen  Ur- 
sprungs ist,  kennt  man  die  Düngwirthschaft  nicht  und 
bestellt  den  schwerer!  A\^eizenboden  stets  aufs  neue.  Sobald 
wir  in  die  Ebene  von  \  rdebil  getreten  waren.  Mncraben 
uns  wipdpf  die  Pegaimm- uud  Enphorbia-h)'. -t.unle.  Alciirern 
Karavanen  begegneten  wu*,  schwarz  gekleidete  Weiber 
Sassen  auf  den  Dromedaren.  Ih-  waren  Perserinnen,  die 
sich  zm-  Km*  1^^^  die  heissen  Quellen  des  Sawnlmi  begaben. 
Meine  c^esammte  Ptl  iizenausbeute  vom  Sawalan  belief  sich 
auf  naciiälehL-iidc  Arten;  von  diücii  maclie  leii  di«j  hocii- 
alpim  11  dnr  li  ein  vorgesetztes  *,  die  basalnlpinen  durch 
ein  Y   kenntlich: 

*  Ranunculus  montanus  W. 
•(r  „     Kotschyi  Bolss. 

*  Arahis  alhida  Stev. 

-f   Cardamine  idiginosa  M.  ß. 

*  Draba  bruniaefolia  Stev. 

*  „     siliquosa  M.   IL 

f      „     nemorosa  L.,  var.  leiocarpa  LiridbL 
T   ^  apsella  bursa-pastoris  Mönch. 

Silene  olympica  Boiss.,  var.  stenophylla  Boiss. 

*  Alsine  verna  Barth 

*  5,     aizoides  Boiss. 
Arenaria  dianthoides  Sm. 

*  Cerasdum  trigynum  Vill. 

f  Geranium  ibericum  Cav.^  var.  platypetala  Boiss. 
Trifolien  phleoides  Pourr. 


7? 
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Ästragaliis  tahjschemls  Bunge, 

Onobrijchis  viciaefoUa  Scop. 
f    (fcum  rivale  L, 
'  Votentilla  urgaea  Boiss.  et  Bai. 

*  ,,     multifida   L. 

Y  Epllobium  tetragonum  L. 
Sedum  hispanicum  L. 

+   Cnidiiim  carvifolium  M.  B. 
T    \'cderl(ma  leucophaea  Z).  (J. 

Pgrethrum  parthenijoliuni  W.^  var.  pulverulenta   M.  B. 

Centaurea  dealbata  W. 
\         „     montana  />.,  var.  alhlda  Dec, 

Jurinea  depy^essa  C.  A.   1/. 

Y  Iragopogon  pusillus  M.  //. 

*  Taraxacuni  crepidifonne  Dec. 
Campamda  Baijeriana  Rupr. 

f  „     simplex  Stev, 

Y  l'i'imula  miriculata  Lam. 

*  Androsace  viUosa  L. 

Y  Mgoi>otis  sijlcatica  f/oil'nt. 
Verhascum  pijra77iidatunt  M.  B. 
Scrophularia  divaricata  Ledb. 


Zurück  zum  Küb-jurdi. 
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„  Scopolii  Hoppe. 
„  rupestris  M.  B. 
„     canina  /v. 


Y    I  eronica  teucrium  L.,  var.  integer rima  Traute, 

f        5,     gentianoides  VahL 

f         „     serpyllifolia  L. 

t         ,5     acinifolia  />.,  var.  glabrata   Trautv. 

*  Pedicularis  cmicasica  M.  B. 

f         „     coiHOsa  L. 

f  Ajuga  Orientalis  L, 

Plantago  saxatills  M.   B. 

Gagea  rnininia  KSc/ndt. 


* 

y   1 
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Gagea  reticulata  Schult, 

*  Ornithogaluni  refractum  W.  et  K, 

*  Pusclikinia  scilloides  Adam. 

*  Bidbocodlum  trigynuni  Adam, 

*  Carex  rigida  Good, 

f  llordeuni  pratense  L. 

*  Festuca  ovina  />.,  var.   vulgaris  W.  Koch  und  var.   viola- 

cea   Gaud, 
f  Bromus  erectus  Iluds, 
f   /\)a  sterills  M.  B. 
f  Colpodium  variegatum  Boiss, 
']'    Koeleria  cristata,  var.  genuina  Trautv. 
f  ^1«V«  caespitosa  L, 
•f  Alopecurus  vagi?iatus  Fall, 
•}•         „     dasjjanthus   Trautv. 
•f"         „     ruthenicus  Weinm.,  var.  exserens  Griseb. 
Folypodium  vidgare  L. 
Cf/stopteris  fragilis  Bernh. 

Es  gab  in  Ardebil  viel  für  mich  zu  tlmn ;  da  alle  mit- 
gebrachten 1  pflanzen  am  Ofen  getrocknet  werden  mussten, 
so  konnte  ich  erst  Dienstajx  den  ^l'  '!'\"^  die  Keise  7  Uhr  friih 

O  (j.    Juli 

fortsetzen.  Wir  nahmen  nahezu  dieselbe  Strasse  wieder  auf, 
die  uns  hierher  geleitet  hatte,  weil  ich  von  der  reichen 
Flora  oberhalb  des  Dorfes  Ambaran  profitiren  wollte.  Ein 
scharfer  Ostwind  Hess  uns  die  trockene  Hitze  des  heutigen 
Tages  leichter  ertragen;  ohne  diesen  wäre  es  erdriickend  ge- 
Avesen.  Auf  dem  ganzen  Gebiet  lag  verhiillender  Höhenrauch, 
sodass  man  nur  mit  Mühe  die  Contouren  der  ferngelegenen 
Gebirge  im  Osten  inif]  Westen  mit  dem  Auge  finden  konnte. 
Alle  Weidenbaumgruppen  und  Dörfer  der  Ebene  schienen 
förmlich  im  Wasser  zu  stehen,  es  flinnnerte  und  wogte  um 
sie  herum  —  eine  Folge  der  ausstrahlenden  Hitze  des 
Bodens.  Südlich  sah  man  fern  am  Horizont  die  Bogrow- 
höhen   in  ihren   letzten,   undeutlich   verschwommenen  Aus- 
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läufein.  während  nordwärts  dif  \  slebilebenc  Ini  h  den  un- 
bedeutend» n  Arscliachbtock  zu  einem  nicht  ganz  vollendeten 
Abschluss  kommt. 

^^  '  !i  !i!  II  i])sichtli(  li  in  dem  Südwestwinkel  der 
JjM  ue,  von  drv  Stadt  ausgehend,  eintii  giössern  Bogen  als 
niif  flf  r  TT*  rreise,  um  mif  der  stellenweise  salzdni  .iHlninorenen 
Khciie  nach  Ilalophyten  zu  suchen.  Das  salzführende  Gebiet 
liegt  etwas  tiefer  als  das  allgeiü- mc  ^tistau  dti  IJ^  uc;  es 
stellt  fl.  !  1.  wlni  f  ni  finches,  einst  wol  wassergefülites  Bassin 
«s  l*        I  !  null    ist    liier    überall    thoni«^,    helljxelbixrau 

uiid,  w  iiu  feuciii,  zähe.    Ausser  dta  ^tiiuu  orwähnton  Pflan- 
zen   s.'nnmelte    h'h    Plantago   maritima    L.,    J^epulmm  crassi- 
foliiih'    H  A     [Ml!    Ceratocarpus   arenarivs  L,      Hier    und 

da  galt  es  auch  ^ulsola-  iiiid  ;^alicornia-Arten,  aber  von 
ilit..  I!  Mrlif.  iiM.  Ii  keine;  Kochia  prostrata  f..  und  Salicornia 
herbacea  L,  k^iiüte  ich  jedoch  erkennen,  l  n  weit  vom  Dorfe 
liigidsha,  UfiL-lifb  aurh  Jt'itlsiia  iiciös-l,  pab^ii'U'ii  ww  di-  Ka- 
!M-ii   rmd   wniderten   in  der  Ebene,  die  iniii   steiniger  wird, 


weiter.     W  n    stieiren  seh 


r    ;ilhiiahih'h.    <! 
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Ufer  des 


A  nihni  aa-tscliai  fblguiid,  aiiTwaii.^.  \)v\  W^^il'-ii  windr  nun 
\)i\\d  -.'In-  fd^f  »ind  -t''!!i!Lr:  IkhI-m'.  ^  d't  flürrii  d:-  Ilit/e  tre- 
'  istener  Jjehmboden  ernährt  einen  iltiifti-v.!  Wimuihilor: 
dieser  und  idwidl  dnicliöt  izt  von  Ac/iillea  Satitolina^  Xeran- 
themnm  annuum  uiul  Peganum  JJarmala,  Der  im  Frühjahr 
:Mi-serord«Mitlicli  \  asserreiche  Ambaranbai  li  lag  jetzt  fast 
>vnrk,'U  d:;-  lii  (leu  ubölgartcu  mnrbtr  man  iint  dor  Sichel 
^l'-n..   ih'-   >.■!-■•     \y\vi]   Id.-r   iinv    äiirht    gebraucht. 

Mn  di  iii  [Eintritt  in  das  sich  vertilg»  udo  Thai,  da,  wo 
der  W'-finss  des  T:dv<r'|]''i'  T\nnfl'j«d>irges  in  di'"  Ebene 
•''^^'  'i-äd  dl  schieferigen  (?)  Sein  hmngen  massig  steil  gegen 
'■  *M  11  einfallen,  treten  auf  kahleut  1  \  isbudcn  -ulbrt  Aca^i- 
tholimon  llohenackeri  Boiss.  niul  diverse  holziofe  Astra<»'aleen 
auf.  Die  k  dd  h.  ü  den  AUuvionen  der  rechten  Seite  des 
Aiuliaiau  isrliai   sanft  sich  abneigendcii,    steinigen,   iieügelb- 


Pflanzen  im  Ambarantliale. 


187 


. 


fm 


*  1 


liehen  Höhenzüge  ernähren  eine  ebenso  reiche,  als  eigenartige 
Kräuterflora,  welche  indess  nirgends  das  sterile  Erdreich 
dem  Auge  ganz  verdeckt.  Die  Individuen  stehen  getrennt,  es 
sind  fast  lauter  ausdauernde  Gewächse  mit  tiefofehenden, 
dicken,  äusserst  zähen  Wurzeln.  An  die  Stelle  der  süd- 
osteuropäischen Salvien  sind  hier  andere  Species  desselben 
Genus  getreten.  Im  allgemeinen  ist  die  Blattform  an  diesen 
Gewächsen  schwach  ausgebildet,  oft  linear;  nur  die  Wurzel- 
blätter sind  manchmal  gross,  gewöhnlich  in  der  Farbe  fahl- 
graugrün,  meistens  behaart.  Eine  Ausnahme  machen  hiervon 
mächtig  heranschiessende  Umbelliferen,  deren  fein  zerschlitzt 
gebautes,  aber  in  der  Gesammtfläche  breit  entwickeltes 
Blatt  frischgrün,  oft  glänzend  ist  und  deren  blühende  Dol- 
den, gleich  gelben  Tellern  leuchtend,  da  ßodenflora  hoch 
iiberragen.  Das  bald  folgende  Verzeiclmiss  der  hier  ge- 
sammelten Arten  wiid  dem  Leser  das  angedeutete  Pflanzen- 
bild vervollständigen;  gesagt  sei  nur  noch,  dass  diese  er- 
hitzten Gebiete  der  Cultur  nicht  zugänglich,  dagegen  die 
Lieblingsorte  der  grossen  Stellionen  und  Eidechsen  sind, 
doch  traf  ich  diesmal  keine  Schlangen  an. 

Der  richtige  Platz  für  unsere  botanische  Ausbeute  war 
noch  nicht  gekonnnen ;  wir  hatten  ihn  uns  gut  gemerkt,  als 
wir  nach  Ardebil  reisten.  Die  Gärten  des  untern  Ambaran^ 
wurden  erreicht  und  eine  kurze  Rast  unter  den  hohen,  wenig 
Schatten  gebenden  Weiden  gemacht.  Das  grosse  Dorf  war 
fast  menschenleer;  entwed'!'  Iiatte  man  sich  auf  die  Sommer- 
frischen begeben,  oder  man  war  ins  obere  Ambarandorf,  wel- 
ches hoch  an  der  Westseite  des  Kandgebirges  gelegen  ist,  ge- 
wandert. Als  Fruchtbau  in  lierrscht  die  Aprikose  in  allen  Gär- 
ten vor,  die  Pyramidenpappel  wird  wie  im  Suantgau  und  im 
Araxesthal  auch  hier  als  liaiiholz  angepflanzt  imd  steht  den 
Bewässerungskanälen  entlang  in  ni ehrern  Keihen.    In  einem 


^  Man  kann  auch  Ambarani   sai^eu. 
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Aprikoseligarten  am  rechten  Ambaranufer,  welcher  zwischen 
beiden  Dörfern  gelegen,  machten  wir  nachmittags  halt,  und 
ich  konnte  sogleich  auf  den  nahen  Höhen  reiche  Beute 
holen.  Es  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  hier  der  Am- 
banmbach  bei  i  1  «liwasser  50—60  Schritt  Breite  besitzt 
111)1  ']  iss  an  seinem  entblössten  Steilufer  schon  die  festen 
Conglomerate,  die  wir  von  der  Ostfront  des  Kandcfebirores 
kennen  lernten,  anstehen: 

I  *  lasse  nun  ein  Verzeichniss  der  hier  gesammelten 
Arten  folgen.  Herr  Geheimrath  von  Trautvetter  hatte  die 
Ofite,  sie  zu  bestimmen: 

Delphinium  hybridum  Steph.^  var.  hirtula  Traiitv, 

I'ajjaver  caiicasicum   M.  ß. 

Glmicixim  corniculatuyn  Curt, 

Ftimaria  Vaillantii  Lois. 

Alyssuni  alpeatre  typ.  et  var.  microphylla   Traut i\ 

^isymhrlum  perfoliatum  C.  Ä,  3/.  (linke  Uferseite,Wiesen). 
„     lejtophylhim  Trautv. 
„     tetragonum  Trautv, 

Cameliui  laoca  C,  j{.  M, 

AethlonenKi  Bujchaumii  Dec. 

Isatis  canescens  Dec. 

DiantJnis  cn7iitys  Sm. 

Silene  Otltes  Sm.  (linke  Uferseite,  W  n'sen). 
„     conoidea  L. 
„     Marschtdlii  C.  A.  M. 
„     AucJieriand  Boiss. 
„     chlor acfoUa  Sm. 

Lychnis  alba  Mill.  (linke  Uferseite,  Wiesen). 

Arenaria  (jramuiea  C.  A.  M. 

Erodium  oxyrinjnchum  M.   B. 

Rhamtius  PallasU  F.  et  i/.,  var.  apatJndaefolia   Ma.vm. 

Lotxts  Gebelia  Venf.,  var.  (jenuina  Boiss. 

Astragalus  campylorhynchns  F.  et  M. 


Pflanzen  im  Ambaranthale. 


189 


f^ 


«.» 


3? 
35 

55 
55 
55 
55 
55 


Astragaliis  Caraganae  F.  et  M. 
persicus  F.  et  M. 
Ilohenackeri  Boiss. 

caspius  M.  5.,  var.  macrantha  Trautv. 
denudatus  Stev. 
Meyeri  Boiss. 
aure2is  W. 
Stevenianus  Dec, 
aduncus  j\f.  B. 
Lathyrus  incofispicuus  L.  (linke  Uferseite,  Wiesen). 
Onobrychis  viciaefolia  Scop.  (linke  Uferseite,  Wiesen). 
5,     heteropkylla  C.  A.  M. 
„     cornuta  Desv. 
Rosa  canina,  L.^  var.  collina  Koch. 
(Jotoneaster  Fontanesii  Spach. 
Bupleurum  rotundifolium  L. 

Daucus  pulcherrimiis  C.  Koch  (linkes  Ufer,  AViesen). 
Cachrys  crispa  Pers. 
Cymbocarpum  anethoides  Dec. 
Lonicera  iberica  M.  B.  (linke  Uferseite). 
Asperida  arvensis  L. 
„     tricliodes    J.    Gay. 
„     humifusa  Bess..^  var.  liirtida  Traittr. 
Crucianella  exasperata  F.  et  M, 

„     glauca  A.  Rieh. 
Galium  tenuissimum  M.  B. 
Callipeltis  cucidlaria  Stev. 
Scabiosa  rotata  M.  B. 
Anthemis  candidissima  W. 
Achillea  micrantha  M.  B. 

„     Santolina  L. 
Pyrethrum  myriophylhtm  (linke  Uferseite). 
Ilelichrysum  arenarium  Dec. 
Ceiitaurea  pvlchella  Ledb. 
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Centavred  depressa  M.   IL 

Pliyteuma  pulclielhim  F.  et  M, 

Ileliotropium  Eichwaldii  Stcud. 

Echiuni  italicum  L. 

Ancliusa  italica  Retz. 

Onosina  microcarpu/n  Stev. 

Ecliinospennum  harbatnni   Lehm, 

l hjoscyaymis  reticiddtns  L. 

Celsia  Suwaroivlana  C.  Koch. 

Veronica  anagallis   /..,  vnr.  viacra   Traitfr.  (linke  Uf(M"- 
seite,  Wiesen). 

Bumjea  t  riß  da  C.  A.  M. 
Salvia  Unihata  C.  A.  M, 
„     ceratophylla  L. 
„     xanthocheila  Boiss, 

„     verticillata  L.  (linke  Uferseite,  Wiesen). 
Faldermannla  ptcirvißora   Tranir. 
Nepcta  micra^itha  Bunge. 

5,     ucranica  L. 
Lalleniantia  iberica  F.  et  M. 
Scutellaina  Orientalin  />.,  var.  pinnatißda  Reich. 
Siderites  montana  L. 
Marndnum  persicntn   C.  j[.   M. 

„    propinquum  F.  et  M. 
Phlomis  armeniaca  W. 
Teuer iuni  Orientale   L. 
Acantholimon   I loltenackeri  Boiss, 
Blitum  virgatuni  L. 
Ceratocarpus  arenarius  L. 
Kochia  prostrata  ^^chrad.,^  var.  canescens  Morj. 
Euphorbia  Uerardiana  Jacq. 
Parietaria  judaica   L. 
Alliuni  rubelluDi  M.  B. 
Triticum  rigidum  Sehr  ad. 


Ankunft  auf  dem  Küs-jurdi. 


191 


Melica  Ilohenackeri  Boiss. 

Sttpa  Szovitsiana   Trin. 

T  li  liitte  mit  der  gesammelten  Anzahl  von  Pflanzen 
bis  in  die  Nacht  zu  thun,  da,  zumal  von  den  seltenern, 
recht  viele  Exemplare  eingelegt  wurden.  T>i'  N-h  lit  war 
herrlich  kiilil,  unter  dem  Schutz  der  Aprikosenbäume  schlief 
es  sich  gut. 

Am  nächsten  Morgen  C\^)  botanisirte  ich  noch  auf 
der  linkdi  Tferseite  des  Ambaran-tschai,  doch  boten  die 
dortigen  Wiesengriuide  wenig  Erwähnenswerthes,  und  wir 
brachen  deslmlb  gegen  Mittag  auf.  Wilde  Rosen,  Leonurus 
Cardiaca  L.  und  llyoscijamus  niger  L.  blühten  auf  dem  Schutt- 
land. Ich  sali  iiier  auch  einige  liirsenfelder  (P.  miliaceum  L.)^ 
die  indess  nur  geringen  Umfang  hatten;  sie  befanden  sich  auf 
geröUreicheii  \  n  *  hwemmungen  im  Ambaranbette.  Elstern 
und  Nebelkiaiit  ii,  Spatzen  mwA  Meinfinken  belebten  die 
Gegend:  nl»  ihm]  zu  schlug  auch  hier  noch  der  Karmingimpel, 
und  mehrmals  hoben  wir  Steinhuhnvölker  während  der 
Excursionen  auf  steinigem  Boden.  Ai^  wir  das  obere  Am- 
barandorf  passirten,  fiel  mir  die  Menge  kleinei  Kinder  sehr 
auf.  Ich  schrieb  das  der  Vielweiberei  der  Mohammedaner 
zu,  jedocli  meinte  der  mich  begleitende  Alirsn .  dass  auch 
die  einfjichen  Ehen  Inerzulande  ausserordentlich  gesegnet 
seien  und  dass  es  nicht  selten  vorkäme,  10—12  Kinder  von 
einet  Aiutter  zu  sehtn.  lOs  ging  mm  steil  zur  Gebirgshöhe 
hinan,  die  Saaten  standen  durchaus  rein  und  dicht,  und  auch 
jetzt  jäteten  fleissige  Weiber  das  Unkraut  in  dm.  n  (Som- 
mersaat). iJie  Gerste  begann  /n  reifen,  nirgends  aber  sah 
i«]i  IV  hnen,  Erbsen  oder  Linsen.  An  manchen  Seilen  der 
Westseite  des  Randgebirges,  dessen  iiuii.  in  ucktn  wir  bald 
erstiegen  li ritten,  machte  sich  Sonnenbrand  bemerkbar.  Wii 
erreichten  i  Vhv  nachmittags  die  Jurten  am  Küs^urdi  und 
warteten  bei  Bekannten  auf  unsere  Packpferde. 


SECIISTEB  ABISCIINITT. 
DER  SÜMSTCrAU,  DIE  GRENZE,  RÜCKKEHR  NACH  LENKORAN. 

Zum  Barnasarpasse.  —  Orientirung  im  Suantgau.  —  Die  (^uelleu  der 
Lenkoranka.  —   Der   Barnasarpass.  —   Mistan,   botanische  Ausbeute. 

—  Nahe  Verwandtschaft  zur  hochpersischen  Flora.  —  Thiere,  Vögel. 

—  Zur  Tängschlucht.  —  Bäume,  Pflanzen.  —  Weiterreise.  —  Rasano. 

—  Die   Suanter.  —  Zum   Randgebirge.  —  Südwestlichste    Quelle  des 
Wiljasch-tschai.    -   Die    Kosaken -Grenzposten.    —   Oede   Landschaft. 

—  Wildschafe.  —  Germinsk.  —  Flora  daselbst.  —  Zum  Bolgaru-tschai. 

—  Arusski-Posten.   —  Eintritt  ins  Tiefland.  —  Hitze.  —  Ankunft  in 

Lenkorau. 

Um  5  Uhr  ging  es  weiter.  Unser  Ziel  war  das  nackte 
Kesselthal  von  Diabar,  am  östlichen  Kaiulo  des  Suantgaues 
o-eletren  1  creiren  die  tiefere,  westliche  Waldzone  dnrch 
eine  vulkanische  Kette  abgegrenzt,  die  im  r)arnasar[)ass 
hIm  r^ti.-ü(^ii  werden  mnss.  Dieser  Suantgau  bildet,  ver- 
crliclK  li  mit  dem  ije^en  Osten  zum  Caspi  sich  absenkenden 
Waid-,  l.iete  von  Talysch,  einen  so  frappanten  Gegensatz, 
dass  ich  zuerst  einige  Worte  im  allgemeinen  i'iber  seine 
Gestaltung  sagen  nuiss.  Obgleich  auf  der  Strecke  vom 
Kiis-jurdi  bis  zum  Kumiir-key  das  Talyscher  Kandgebirge 
in  einem  nur  liier  mul  fla  etwas  geknickten  Bogen  weit 
nadi  Westen  und  dann  nach  X  rden  sich  hindchnt,  und  in 
seinen  iiuhcn  (bis  8200  Fuss)  alle  id)rigen  Gipfel  dominirt, 
so  hört  dennoch  auf  dieser  Distanz  seiner  Entwickelung 
seine  klimatische  Bedeutung  auf.  Der  ganze  Suantgau, 
Willi  !  ilnn  unmittelbar  zu  Füssen  gegen  u.ten  liegt,  be- 
sitzt thuchaus  den  Typus  hochpersischer  Gebirgslandschaft. 


Zum  Barnasar. 
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Es  gibt  dort  keinen  freiwillig  wachsenden  Baum  mehr,  Luft 
und    Boden    sind    trocken,    die    ganze    Cultur    hängt    vom 
kiinstlich     hingeleiteten    Wasser     ab.      Hierfür     liegt     der 
Grund   nahe.      Die    hier    obwaltenden   orographischen  Ver- 
hältnisse  geben    uns  Aufschluss   darüber.     Zwei  ITöhenzüge 
vulkanischer  Natur,  der  eine  gegen  Norden  sich  vom  Küs- 
jurdi  abzweigend,  der  andere  vom  Kuniür-key  direct  geo-en 
Osten   hinziehend,   treten    in   der   Tängschlucht  unmittelbar 
zueinander.    In  beiden  erreichen  die  Gipfelhöhen  zwar  nicht 
8000  Fuss,  aber  doch  über  7500  Fuss,  und  das  genügt,  um 
die  Caspi-Exhalationen,  w^elche  dorthin  früher  als  zur  lland- 
kette    kommen,    zu    condensiren.      Demzufolge    bleibt    das 
westliche    Gebiet  ti'ocken  und  vegetationsarm,   das   östliche 
dagegen  ist  reich  an  Niederschlägen  und  prangt  in  üppiger 
Flora,  zumal  in   seinen  Wäldern.     Ich  kann  mir  die  Sache 
nicht  anders  erklären.    In  spätem  Alittheilungen  werde  ich 
genau  über  die  Marschroute  im  Jahre  1870  berichten,  welcher 
ich  folgte,   um   aus   dem  Tiefland    über    den    Barnasarpass 
ins   Kesselthal   von   Dia  bar   zu   gelangen.     Wenngleich  nun 
diese    beiden   Benennungen  wieder   auf  der  altern,  noch  auf 
der  neuesten  Karte  des  Generalstabes  zu  finden  sind,  so  be- 
halte ich  sie  doch  bei,  da  die  Localbevölkerung  sie  gebraucht. 
Nach   den   mir   vorliegenden   Angaben    kann    der    Barnasar 
nicht  gleichbedeutend  mit  dem  Panabänd  (6881  Fuss)  sein, 
da   die   Karten   diesen   mehr   östlich   zeichnen.     Wir    haben 
vielmehr   den   Barnasarpass    an   den   Quellen   des   Rewarut- 
tschai   zu  suchen;   von   ihm   in   o^ering-er   Entfernunir    Cfeiren 
.^v).  liegt  der  7084  Fuss  hohe  Gipfel  des  D}dysich.     Nach 
meiner  Ilöhenbestimmung  vom  18./30.  Mai  1870  erweist  sich 
der  Barnasarpass  selbst  als  6838  Fuss  hoch.  ^ 


^  Hohenacker  ist  der  einzige,  welcher  auf  seiner  Karte  den  Namen 
Bärnäsär  verzeichnet;  er  benennt  damit  das  ganze  Gebirge,  welches 
gegen  Osten  den  Suantgau  abschliesst. 
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Nachdem   wir    bis  fast  zur  Culiniuatiüiisliöhe  des  Kiis- 
jurdV  gewand(M-t    wai'eii    und    mehi'ere    Ge])irgsköpf'e    dabei 
überstiegen  hatten,  wendeten  wir  uns  naeh  rechts  (Osten)  und 
umgingen  dadui'ch  die  höchste  Spitze  des  Gebirges,  welches 
auch   hier   überall   die   steil   al)stürzenden   Ostsenkungen    in 
groben,  festen  (\)nglomeraten  aufweist.    Wir  folgtc^n  einem 
imr  <rhv  schmalen  Pfad  und  schauten  zur  Rechten  von  uns 
stets    in    die    tief   eingerissenen   Steilth'aler,  aus  denen   die 
<4iiellen  der  Lenkoranka  gespeist  werden,  und  weiterhin  lagen 
dnnn  die  bergige  Waldlandschaft  von  Talysch,  das  schmale 
Tiefland    und   das   Meer   vor   uns.     Die   Höhe,   in    welcher 
V.  r  uns  bewegten,  muss  wol  nahe  an  7000  Fuss  id)er  dem 
Meere   betragen   haben.      Es    folgen   sich   auch   auf   diesem 
schmalen    (M^birge   die    einzelnen    Köpfe    in   gleicher   Form 
wie  vorher   auf  dem   eigentlichen  Kandgebirge.     Ihn^   erste 
l'ass,  welchen  wir  erreichten,  heisst  Osman-geni,  vielleicht 
richtiger  Asman-gin,  d.  h.  „Himmel -Dreschplatz".     Er   ist 
schmal,  und  von  ihm  aus  übersieht  man  zum  ersten  mal  den 
ganzen  Suantgau;  eigenthümlich  schiebt  er  sich  mit  seinem 
wilden,  kahlen,  steilthaligen  Foi'mbau  in  stumpfer  Keilform 
nacii    Osten   vor.     Die   Tängschlucht,   in    enger   Kinne  vom 
o'h'ichnamiiren  Wasser^  durchsetzt,  w^eist  ihm  gegen  Norden 
die   Cirenze    ziun    fruchtbaren  Drychgau,   während  die  Ost- 
seite  sich   zu   den   (Quellen   des  Weri-tschai   rapid  a1)senkt. 
II" er  nmss  ich  auch  noch  das  äusserste  Quellnetz  der  Len- 
koranka besprechen,  denn  dieses  liegt   im  Suantgau.     Dem 
])eiderseitig  sehr  steil  abfallenden  Gebirge,  auf  welchem  wir 
uns  im  Osman-geni-Pass  befinden,  entspringen  gegen  IN  \\  . 
in   den   Suantgau   fallend    eine   Anzahl   kleiner    Bäche,   von 


»  Die  neue  Karte  hat  hier  andere  Namen,  als  die  von  mir  erkun- 
deten. So  finde  ich  die  Tängwasser  und  den  sich  aus  ihnen  bilden- 
den Ilauptzufluss  der  Lenkoranka  als  Kendsbol)a-arju  zweimal  benannt, 
eine  Benennuno-,  die  ich  weder  1870  noch  18S0  an  Ort  und  Stelle 
hörte. 


Quelle  der  Lenkoranka. 
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denen  manche  im  Sonnner  versiegen  und  die  gewöhnlich 
nach  einem  an  ihrem  Gerinne  gelegenen  Dorf  (vielleicht 
dieses  auch  nach  dem  betreffenden  AVasser)  benannt  werden. 
Alle  diese  fliessen  der  Haupt  Wasserader  zu,  welche  den 
Kessel  von  ^W.  nach  NO.  fast  in  zwei  gleiche  Theile  zer- 
legt und  deren  Anfänge  im  Kandgebirge,  westlich  vom  Küs- 
jurdi,  liegen.  Aus  ^  W  .  kommt  vom  Kumür-key,  gegen 
SO.  fliessend,  ein  einziges,  grösseres  Quellwasser  dazu, 
welches  man  mir  als  Hiledera  bezeichnete.  Das  höchst  ge- 
letrc'ne  Dorf  an  diesem  bedeutenden  Zufluss  ist  in  den  rus- 
sischen  Karten  als  Geledera  aufgeführt.  Wollen  wir  der 
Anschaiunig  folgen,  dass  grösste  Entfernung  von  der  Mün- 
dung und  gefördertes  Wasserquantum  für  die  \\  ahl  der 
eigentlichen  Quelle  eines  Flusses  entscheidend  sein  sollen, 
so  müssen  wir  diesen  Hiledera  als  die  Quelle  der  Lenkoranka 
betrachten.  Denn  der  weiter  gegen  NO.  aus  den  Vorbergen, 
von  der  Wasserscheide  zwischen  Wiljasch-tschai  und  Len- 
koranka in  südöstlicher  Richtung  hinströmende  Alascha- 
tschai  bleibt  ihm  gegenüber  in  jeder  Hinsicht  zurück.  Aus 
dem  Kand^ebii'iTfe  selbst  kommen  der  Kasano  (auch  Easonow 
oder  Rosanowo),  der  Juchari-Ambur-darja,  der  Aschaga- 
Ambur-darja,  sowie  endlich,  schon  dem  Küs-jurdi  nahe,  die 
Kalwasquellen.  Alle  diese  erwähntiMi  Bäche  sammeln  sich 
zum  Tängwasser,  welches  wenig  unterhalb  vom  Dorfe  Go- 
weri  an  den  massiven  Felsenriegel  tritt  und  ihn  in  viel- 
gewundenem, schmalem  Bett  durchbricht. 

Um  nun  zum  Barnasar  zu  gelangen,  hielten  wir  uns 
inuner  nahe  der  Rückenhöhe  des  schmalen  Jochs  in  der 
Richtung  gegen  Norden,  passirten  die  Grenze  zwischen  dem 
Astara-Magal  und  Suant,  und  wanderten  am  Dydysich- 
kopfe  vorbei.  Vor  uns  in  der  Tiefe  lag  Rasgo  (Rasgow). 
Hier  zur  Rechten  haben  die  Häuser  noch  steile,  zweiseitige 
Dächer,  weil  der  Wald  nicht  weit  entlegen  ist  und  man 
d(Mi   Dachstuhl    mit   Leichtigkeit   herstellen   kann,   während 
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die  Bnutcn  links  von  uns  alle  nach  pcrsischor  Art  mit  flachen 
Dächern  versehen  sind,  und  auch  liohe  ^Vänd(^  die  aus 
Lehm  untermischt  mit  Saman  (beim  Austreten  des  Ge- 
treides erhaltener  ITecksel)  gemacht  wurden,  di(^  einzelnen 
Besitzungen  umgeben.  Wenig  weiter  gegen  NW.  betraten 
wir  den  wohlbekannten  Harnasarpass  (G838  Fuss),  der,  wie 
auch  die  Strasse  abwärts,  mit  vielen  schwarzgrindichen 
]vr\ stallen  von  Augit  bestreut  war  und  unter  welchem  rechts 
das  kleine  Dörfchen  Chalabin,  d.  h.  „unter  dem  Felsen '% 
eine  sehr  freundliche  Lage  hat.  Auf  dem  Passe  wird  d(^r 
W  ,  o-  breit,  das  tiefe  Kesselthal  vor  uns  gegen  SW.,  vom 
Mistan-tschai  durchströmt,  hat  eben  den  Namen  Diabar. 
In  ihm  ist  der  Ilauptort  Mistan,  welchen  wir  abends  er- 
reichten. 

Als  ich  im  Jahre  L*^70  spät  al)ends  vom  Barnasarpass 
her  ebenfalls  nach  Mistan  kam,  schrieb  ich  Nachstehendes 
in  mein  Tagebuch  nieder.  Mistan  liegt -mitten  im  todten 
Steinreiche  und  macht  dennoch,  wie  die  meisten  Ansiede- 
lun"-en  in  diesem  ariden  Kesselthal,  einen  recht  fi-eundlichen 
Eindruck.  Das  kommt  daher,  weil  die  Menschen  es  ver- 
standen, mit  Ili'dfe  des  herangeleiteten  Wassers  i'ippiges 
(iriin  um  ihre  Besitzungen  im  todten  Felsenmeer  zu  schallen. 
Chaschä  (Esparsette)-  und  Jonshä  (Luzerne)  -Wiesen,  die 
jetzt  blühten,  deckten  grosse  Flächen  mit  saftigstem  Grim, 
und  den  Kanäh^n  entlang  standen  vielreihig  loml)ardische 
Pai)peln  und  Weiden,  welche  hier,  wie  in  llochpersien 
mid  auch  am  mittlem  Araxes,  das  nöthigste  Bauholz  liefern 
mi'issen  und  deren  Zahl  den  Wohlstand  jeden  Besitzers 
richtiir  normirt.  Der  Ort  und  der  ganze  Gau  haben  meh- 
rer(^  Jahre  hindurch  Misernten  infolge  des  trockenen  Siul- 
westwindes  (Gärmidsh)  gehabt,  und  im  Winter  waren  viele 
^^chafe,  die  den  Mistanern  gehörten,  in  der  Aingan  umge- 
■"  konunen.  Die  ehedem  sehr  wohlhabenden  Leute  waren  ver- 
armt, nur  einzelne  reiche  Wirthe  gab  es  noch.  Solche  besassen 
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3_400  Schafe,  150— 200  Hinder,  20-30  Pferde.  Die  Be- 
wohner stehen  in  dem  Kufe,  fleissige  und  ruhige  Menschen 
zu  sein.  Die  Weiber  stellen  w^ollene,  kaum  einen  Fuss  breite, 
starke,  in  der  Farbe  echte  und  im  groben,  persischen  Muster 
o-efertigte  Gewebe  (Dshidshim)  dar,  von  denen  etwa  20  Me- 
ter lange  Stiicke  mit  4—10  Kübel  bezahlt  werden.  Obst 
und  Gemiise  bauen  sie  fleissig  an.  Ihre  Kartofteln  haben 
weithin  Kuf,  weil  sie  mehlig,  w^enn  auch  nur  klein  sind. 
Melonen  und  Arbusen  werden  nur  selten  reif,  dagegen  ge- 
deihen Gurken,  Möhren,  Linsen  und  Ki\ben  vorziiglich. 
Der  ^^'"  "^""^   1880  w^u-de  dazu  verwendet,  die  reiche  bo- 

8.   Juli 

tanische  Ausbeute  vom  Jahre  1870  noch  zu  vervollständigen. 
Erst  na«!hmittags  kehrte  ich  mit  guter  Beute  heim.  Ich 
fiihre  hier  alle  von  mir  im  Diabarkessel  gesammelten  Arten 
nach  dem  System  auf,  bevor  ich  von  der  Schlucht  der  Täng- 
w asser  spreche: 

Delphinium  hjhridum  Steph.^  var.  genulna  Bolss. 

Roemeria  lujhrida  Dec. 

Papaver  Orientale  L. 


?•) 


caiicasicuni  M.   B. 


Fiimaria  Vaillantii  Lois. 
Meniocus  IhüfoUus  Dec. 
Psilonema  cahjcinuni  C.  A.  M. 

„     dasycarpum  C.  A.  M. 
Ahjssuni  Szovitslamim  F.  et  M. 

„     alpestre  L. 

„     montaniim  L.,  var.  trichostachtja    Traute. 

„     campestre  L.,  var.  ti/pica  Trautv. 

„     mininuni  L. 
Clt/peola  Jonthlaspi  h. 

Malcolm ia  Meijeri  Boiss.  —  Ihsperls  cremlata  C.  A.  M. 
Ca  m  eil  na  laxa  C.  A.  M. 
Sisynibrium  thalianuni  Gay  et  Mon. 
„    pachypus  Trautv. 
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Enjsimum  leptophjllum  Andrz» 

„     crassipes  Traiitv, 
Lepidium  vesicarium  L. 
Aethionema  Buxhauntii  Dec. 
hatis  nnmnudaria  Trauiv. 
Reseda  lutea  L. 
Ilelianthemum  niloticum   L.,  var.  lasiocarpa   Boiss. 

„     saUcifolium  L. 
Dianthus  petraeus  M.  ß.,  var.  brevi-  et  strictifolia  Ritpr, 

„     saxifraga  L. 
Soponaria  oricntalis  L.^  vai*.  communh  Trautv. 
viscosa  6'.  A.  M. 
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?? 


?? 


Vaccaria  L. 


Alsine  recurva  C.  A.  M.  —  A.  hirsiita  Fend. 
Silene  spergulifolia  M.  B.,  var.  davata  Traute. 

„     chloraefolia  Sm. 

„     Aucheviana  Boiss. ^  var.  Ilohenackeriana  Boiss, 

„     tenella  C.  A.  M. 
Queria  kispanica   Loeß. 
Arenaria  dianthoides  Sni. 

5,    serpfjUifolia  L. 
Ilolosteum  umhellatiim  L. 
Cerastium  dichotomum  L. 

„     raicrospermum  C.  A.  M. 
Ihjpericum  scahrum  L. 

„     liyssopifolium    Vill.^    var.    clongata   Ledb,    et    var. 

abbreviata  Ledb. 
Geraniiun  dissectuni  L. 
llaplophjllum  villosum  M.  B. 
Medicago  arcuata  Trautv» 

5,     lupulina  L. 


5? 


minima  Lam. 


Astragalus  tahjschensis  Bunge  =  A.  nummidarins  C.  A.  M, 
„    podocarpus  C.  A.  M. 


"5? 


Astragalus  persicus  F.  et  M. 

„     aureus  W. 

„     caspius  M.  B. 

„     Meyeri  Boiss. 

„     rostratiis  C.  A.  M. 

„     monspessulanus  L. 

„     odoratus  Lam. 

„     onobrgchioides  M.  B. 

„     Caraganae  F.  et  M. 
Onobrydiis  cornuta  Desv. 
sativa  Lam. 
heterophylla  C.  A.  M. 
Vicia  hybrida  L.,  var.  j)a}inonica  Trautv. 

„    peregrina  L. 
Ervuni  paueijugum  Trautv. 
Pisum  sativum  L.,  var.  genuina  Trautv. 
Lotus  Gebelia  Vent. 
Fotentilla  bifurca  L. 

„     Meyeri  Boiss. 
Rosa  rubiginosa  L.,  var.  fol.  parvis,  utrinque  majus-mi- 

nusve  glandulosis,  peduncidis  calycis    que   tubo  pubes- 

centibus  Regel. 
Cotoneaster  nummidaria  F.  et  M. 
LIerniaria  incana  Lam. 
Telephium  Lnperati  L. 
Bupleurum  Gerardi  Jacq. 
Caucalis  daucoides  L. 
Turgenia  latifolia  lloffm. 
Sca?idLv  pinnatifida  Vent. 
Prangos  ferulacea  Lind. 
Cymbecarpon  anethoides  Dec. 
Pimpinella  tragium  Vill. 
Asperula  glomerata  Griseb. 

„     arvensis  L. 
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Galium  hyrcanicuyn   C.  A.  M, 
te7iuissimtan  M.  B, 


")") 


1") 


?!> 


verum  L.,  var.  tomentosa  C.  A.  M, 
articidatum  R.  et  Seh, 


„     aparine  L. 
Crucianella  ghildnica   Trift. 
Valerianella  vneinata  Du/r, 

„     scieroearpa  C.  A.  M, 
Achillea  vermicularis  Trui. 

„    puheseens  L. 
Pyrcthrum  parthenifolmm  W.,  var.  pulreridenfa   Iloh. 
Cnicus  henedictus  L, 
Carduus  onopordioides  Fisch, 
Ce?itaurea  inteyrifolia  C,  A.  M, 

„     depressa  M.  B. 

„    puJchella  Ledb, 

„     ovina  Pcdl. 
Tragopogon  pusillus  L. 

„     coloratus  C.  A.  M. 
Filago  germanica  L. 

Ilelichrijsum  arenarium  Dec,  var.  rosea   Traiitv, 
Bodos permum  canum  C.  A,  M, 
Senecio  vernalis  W.  et  K, 

Pterotheca  bifida  F.  et  /V.,  var.  cali/cidosa  Trautv, 
Tlieracium  pilosella  L. 
Asterothrix  asper rima  Cass, 
Androsace  7naxima  L. 
Glaux  maritima  L. 

Vincetoxicum  tnedium  Decsn.j  var.  latifolia  Trautv, 
Convolvidus  lineatus  L. 

„     arvensis  L. 
Noanea  picta  F.  et  M. 

„     pidla  Dec. 
Ijgcopsis  arvensis  L.,  var.  micrantlia   Trautv, 
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Onosma  microspermum  Stev. 
Lithospernuim  arvense  L. 
Echinospernium  barhatum  Lehm, 

„      Vahlianum  M.  B. 
Caccinia  glauca  Savi. 
Ilyoscyamus  niger  L. 

„    pusillus  L. 
Linaria  dalmatica  Mill. 

„     lincolata  Boiss. 
Veronica  verna  L. 
Bungea  trifida  C.  A.  M. 
Scrophidaria  variegata  M.  B, 

„     canina  L. 
Thijmus  SerpijUum  L.,   var.   vidgaris  Ledb.  et  var.  lati- 
folia Benth. 
Salvia  verbascifolia  M.  B. 

„     ceratophylla  L. 

„     limbata  C.  A.  M. 
Scutellaria  orientalis  L.,  var.  pinnatifida  Reichb.  et  var. 

ch a m a ednjfolia  Re ichb. 
Lallemantia  peltata  F.  et  M, 
Marrubium  parviflorum  F.  et  M. 
Siderites  montana  L. 
Nepeta  Mi(ssi?ii  Sp)\ 
Stachijs  lavandidaefolia  Vahl. 
Eremostachys  laciniata  Bunge. 
Rumex  scutatus  L. 
Pohjgonum  cognatum  Meis. 
Tliesiuni  intermedium  Schrad, 

„     ramosum  Ilayne. 
Euphorbia  Szovitsii  F.  et  M. 

„     Gerardiana  Jacq. 


?7 


Marschalliana  Boiss. 


Juniperus  oxijcedrus  L, 
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Alliuni  Akaka  S.  G.  Gm. 

Ornithofjaluni  iimbeUatum  L.,  var.  latifolüt   Tnmti\ 

Muscari  comosum  Mi//.,  var.  tuhiflord   Trautv, 

Iris  acutüoba  C.  A.  J/.,  var.  Uneolata   Traut a. 
„     parado.ra  Stev. 
„     caucasica  lloffm. 

Ehjmus  Caput- Mediisae  L. 

TriticiDii  Orientale  M.  B.,  vai*.  lanucjinosa   Griaeb. 

Bromiis  tectorum  L. 

Aspleniuni  septenfrionale  Sw. 

]Man  ersieht  aus  diesem  Yerzeichniss,  wie  nahe  verwandt 
die  Floren  des  Diabarkessels  und  der  nieht  bewässerten 
persischen  lloehthäler  sind.  Andererseits  wii'd  der  I^eser, 
wenn  ich  die  Pflanzenarten  namhaft  mache,  welche  auf  dem 
Wege  von  licnkoran  zum  Barnasar  im  Jahre  1870  gesam- 
melt wurden,  sich  davon  i'iberzeugen,  wie  gross  die  Unter- 
schiede in  der  Zusammensetzung  dieser  beiden  Nachbar- 
lichen sind. 

Bevor  ich  die  Weiterreise  der  Grenze  entlang  antrete, 
irebe  ich  hier  noch  einii^e  Bemerkun;»;en  über  die  Thierwelt 
dieser  Gejxend.  Als  ich  von  Mistan  aus  die  Excui-sion 
direct  yre«ren  Osten  zu  den  steilen  Höhen  des  Dydvsich 
machte,  winden  in  über  6000  Fuss  Meereshöhe  gewöhnliche 
Hasen  mehrmals  aufgescheucht.  Sie  lebten  hier  zwischen 
den  hohen  Prann-os-Umbelliferen  versteckt.  Die  Bezoar- 
ziege  (Aeg.  Aegagrus)  soll  einzelne  Köpfe  ebtmso  wol  der 
Grenzkette,  als  auch  des  Barnasarstockes  bewohnen,  sie 
wird  aber  häufiger  auf  den  unzugänglichen  Felsen  der  Täng- 
schlucht  und  dem  von  da  aus  sich  gegen  Westen  zum 
Kumür-key  anschliessenden,  kahlen  und  sehr  wild  zerrissenen 
Gebirge.  Es  tiel  mir  auf,  dass  an  den  Steilal)stürzen  des 
Barnasar  nicht  doluinba  /ivia,  sondern  C.  oenas  lebte.  Ein 
Flug  dieser  Wildtaube  bestand  aus  30  Individuen.  Für  die 
Turteltaube  liegt  der  Gau  zwar  nicht   zu  hoch,  ist  aber  zu 


arm  an  Gebüsch,  ich  habe  sie  nur  einmal  unweit  vom 
Dörfchen  Ivasano  gesehen.  Von  den  drei  Schwalbenarten 
ist  //.  rustica  schon  recht  selten,  wie  das  ja  auch  auf 
persischem  Gebiet  statthat;  an  den  Felswänden  gab  es 
kleine  Colonien  von  Cotijle  rupestris  und  bedeutend  grössere 
von  Chelidon  urbiea^  z.  B.  gleich  bei  dem  Eintritt  in  die 
Tängschlucht.  Merkwürdig  war  es,  dass  hier,  wo  das  Ter- 
rain anscheinend  so  günstig,  gar  keine  Mauersegler  lebten. 
Sowol  die  Elster,  als  auch  den  Wiedehopf  sah  ich  ab  und 
zu,  und  während  der  Excursion  wurden  mehrmals  Völker 
vom  Steinhuhn,  deren  Junge  zwar  noch  nicht  ganz  ausge- 
w^achsen  aber  doch  flugfest  waren,  gehoben.  Steinspatzen 
inid  Hänflinge  gab  es  hier  auch,  und  von  Raubvögeln  be- 
merkte ich  die  fuchsiixc  Var'ietät  des  Buteo  tachardus  und 
NeopJiron^  sie  kreisten  hoch  über  den  tiefen  Abgründen,  die 
überall  aufgähnten.  Im  allgemeinen  war  auch  dieses  Ge- 
biet arm  an  Vögeln. 

Am  -M^'  machte   ich   von  Mistan  aus  noch  eine  Ex- 

9.  Juli 

cursion  zur  Tängschlucht.  Es  galt  namentlich  die  herrliche 
Silene  depressa  M.  B.  var.  Megeri  Fenzl  einzusammeln,  welche 
ich  vor  zehn  Jahren  dort  bemerkt  hatte,  die  damals  al)er 
nicht  bUihte.  Sie  ziert  mit  ihren  niedrigen  harten  Polstern, 
wenn  die  vielen,  grossen  rosa  Blumen  erschlossen  sind,  die 
kahlen  Felsenflächen  an  mehrern  Stellen.  Man  schlägt  von 
Mistan  die  Ivichtung  direct  gegen  Norden  ein  und  reitet 
beständig  über  kahle,  sonnenverbrannte,  felsige,  sanfte  Hügel, 
passirt  das  Dorf  Chalfa,  übersteigt  eine  Rippe,  die  vom 
Barnasa I-  jrecren  Westen  sich  hinstreckt  und  erstrebt  endlich 
das  Dorf  Schona-tschola.  Sehr  öde  sieht  es  hier  aus.  Aber 
die  wenigen  Pflanzenarten,  welche  dieser  sterile  Felsenboden 
ernährt,  sind  alle  sonderbar  gestaltet  und  zum  Theil  selten. 
Auch  hier  die  isolirt  stehenden  Gruppen  von  Acantholimon- 
und  Astragalus-Arten,  dann  wieder  niederliegende  Genta ureen 
und  dazwischen  die  vertrockneten  Blätter  von  Iris  paradoxa. 
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Wenig  weiterhin,  etwas  nach  NO.  die  Itiehtnng  nehmend, 
kamen  wir  zu  dem  kleinen,  malerisch  gelegenen  Oertchen  Go- 
weri,  und  gleich  hv\  ihm  erfreuten  uns  einige  Acer-Gruppen 
und  sonstiiTt'S  Gesträuch,  liier  auch  standen  schon  die 
ersten,  in  den  Kronen  gemishandelten  Kiistern  und  einige 
Crataegus-Gebüsche. 

Ausser  dem  gewöhnlichen  Acer  campestrc  L.  gab  es  hier 
auch  kleine  Bäumchen  von  Ac.  monspcssidanum  />.,  während 
Ac.  laetuni  C.  A.  M.  diesen  erst  tiefer  ainvärts  in  der  Schlucht 
folgte.  Je  weiter  man  nun,  dem  hohen,  steilen,  rechten  Ufer 
der  Tängwasser  folgend,  sich  gegen  NO.  bewegte,  um  so 
mehr  entwickelte  sich  das  Buschwerk,  und  hier  und  da  standen 
auch  ki'äftigere  Stännne.  Wo  es  nui*  irgend  möglich,  wuide 
Getreidi'  cultivirt.  Der  Iveichthum  der  Suanter  bemisst  sich 
nach  den  Ernten  an  (i erste  und  Weizen.  Auch  die  gegen- 
überliegenden Höhendes  dort  beginnenden  Uiychgaues\veisen 
eine  solche  C'ultur  auf.  Dagegen  wird  hier  wenig  Garten- 
bau betrieben,  und  nur  die  Kartoffeln  von  Suant  haben  im 
Tiefland  guten  Ruf.  \ On  jenei-  Drychseite  her  fällt  der 
\\  iiizigc  Ncslibach  zu  den  Tängvvassern.  D<m-  Weg  ist  allrn- 
iälls  fiir  zweirädriges  Fuhrwerk  zu  passiren,  er  ist  breit 
n:enu<^,  aber  oft  steil  und  steini^ic-  Oberhalb  des  von  rechts  her 
einfallenden,  recht  bedeutenden  Monydygebaches  ruhten  wir 
tili  W  ilchen  im  schattigen  Gehölze  an  prächtiger  (Quelle 
,'ni<  niul  k  bitrii  dann  in  derselben  Richtung,  die  wir  heute 
verfolgt,  nach  Mi^tan  zuri'ick.  Die  in  der  Tängschlucht 
gesannnelten  i'ilanzenarten  waren: 

Alijssum  montanum  L.,  var.  trichostacltija   Trautv. 

Sisi/mbn'iuH  leptoplnjjlum   Trautv, 

Dlanthus  ßnihriafus  M.  B. 
„     saxifrcKja  L, 

Silene  depressa  J/.  B.,  var.  Metjerl  Fenzl. 

Hypericum  hijssoplfoUum  ViU.^  var.  abhreviata   Leilb, 

Acer  campestrc  L. 


In  Rasano. 
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Acer  monspess\danurn  L. 
Rliamnus  catJiartica  L. 
Astragalus  aureus  W. 


ri? 


sidmiatiis  M.  B. 


ünihUlcus  Sempervirum  Dec. 

Sedum  pallidum  M.  B. 

Saxifraga   Cijmbidaria  L, 

Crucianella  glauca  A.  Rieh. 

(ialium  verum  L.,  var.  tomentosa  C.  A.  M, 

XerantJiemum  aiumum  L. 

Centanrea  integrifolia  C.  A.  M. 

PoJosperritum  canum  C.  A.  71/. 

Ilieracivm  echioides  W.  et  K. 

Campamda   rapunculoidcs  L, 

„     rapuncidus  L. 
Sfjmphyandra  armena  A.  Dec. 
Ecliium  amoenum  F.  et  M. 
Vcronica   Teucrium  L.,  var.  multifida  Wallr. 
Am  r.'  T*^!^'  nachmittao-s  wurde  die  Reise  wieder  aufo:e- 

lu.  Juli  o  c> 

nommen.  Wir  wollten  nun,  rasch  iiber  das  Dörfchen  Ra- 
sano,  wo  Verwandte  meines  Fiihrers  Chasar-Glian  wohnten, 
zu  den  Karabagh-jurdi,  den  der  Höhe  nach  untergeordneten 
Nachbarhöhen  des  Kumiu'-key  im  Randgebirge  kommen. 
Die  freundliche  Aufnahme  in  Rasano  und  die  Rücksicht 
auf  den  Führer  Chasar-Chan,  dem  ich  gern  einen  kurzen 
Aufenthalt  bei  seinen  Verwandten  gönnte,  veranlassten  mich, 
in  Rasano  zu  bleiben,  und  erst  am  fj^j^jy  g^gen  Mittag 
brachen  wii'  auf.  Ich  fand  auch  hier  bei  den  Mohanune- 
danern  grosse  Sauberkeit  in  Haus  und  TTof,  sorgfältig  ge- 
pflegte Luzernenfelder  und  tüchtig  bestellte  Aecker,  sodass 
ich  nur  Lobendes  von  diesen  suantischen  Bergbewohnern 
sagen  kann.  Sie  sind  im  Vergleich  zu  den  Talyschern  des 
Tieflandes  auch  körperlich  viel  bevorzugter,  meistens  starke 
muskulöse  Gestalten  mit  im  Alter  verwetterten  Gesichtern, 
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ihr  iM'iK'hmen  ist  win-dcvoll  und  ohne  Furcht,  auch  bezeugen 
ihi'c  n»rihsamen  Cultui'en  grossen  Fh'iss. 

Wir  verliessen  den  Ort  und  stiegen  gegen  NW.  hnhl 
sehr  steil  l)ergan.  Es  niusste  die  Ilölie  des  Sehigawknotens, 
dcMun  der  Kuniür-key  im  Ivandgebirge  erstrel)t  werden.  Wir 
blieben  bei  dieser  (lelegenheit  stets  auf  reehter  Seite  des 
Ihledera.  Zum  Theil  passirten  wir  noch  leidliche  basal- 
alpine  Wiesen,  aber  je  näher  wir  d(Mii  Ivandgebirge  kamen, 
um  so  sti'riler  wurde  d(»r  Boden  und  um  so  ärndicher  die 
ihn  deckende  Vegetation.  Trotz  der  8000  Fuss  Meereshohe, 
die  das  (lebirge  hier  in  seinen  Köpfen  erreicht,  und  ol)wol 
der  nächstem  Nachbar  des  Kumiir-key,  der  ^larajint,  mit 
822G  Fuss  bestinnnt  worden  ist,  fand  ich  hier  doch  nichts 
Ncunensweithes  aus  dem  l^llanzenreich.  \Vo  es  nocli  einiger- 
massen  Kasenvegetation  gab,  war  sie  von  den  Schafen  der  in 
der  Nähe  lebenden  Karabagh-jurdi- Bewohner  total  zer- 
fressen. Die  Nacht  verbrachten  wir  auf  der  Höhe  eines 
kleinen  Thälchens  nahe  vom  Kamme  und  eilten  am  80.  weitet". 

\\  11'  umixinjren  jetzt  die  südwestlichsten  (Juellen  des 
Wiljasch-tschai.  Die  (legend  ist  menschenleer,  die  (^uell- 
hnife  sind  nicht  tief  eingerissen,  die  dazwischen  liegenden 
\\  asserscheiden  sanft  gewölbt  und  niedrig,  stellenweise  noch 
mit  vorzi'iiclicher  Wiese  i^-edeckt.  Bei  dem  Sawasch-Clädu- 
schinskischen  Kosakenposten  machten  wir  halt.  Die  lleu- 
schläire  waren  auch  hier  vortrcft'lich,  und  es  wurde  auf 
ilnuMi  einiges  gesammelt.  Das  kahle  Grenzgebirge  blieb 
luis  nun  inuner  zur  Linken;  es  verläuft  gegen  W  NW.  und 
wird  in  dieser  Richtung  allmählich  niedriger.  Die  Höhe 
der  Köpfe  erreicht  nicht  mehr  GOOO  Fuss,  der  Karaul-tasch 
ist  hier  zu  5110  Fuss  bestinnnt  worden,  von  ihm  aus  dehnt 
sich  die  (nenzkette  noch  eine  Meile  gegen  NW.,  macht 
daim  plötzlich  die  scharfe  Biegung  gegen  NC),  und  legt 
sich,  zunächst  wieder  in  seinen  Höhepunkten  wachsend,  als 
\\  asserscheide  zwischen  die  westlichen  (Quellen  des  \\  iljascli- 
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tschai  und  diejenigen,  welche  gegen  Norden  eilend  dem  Bol- 
garu  tributär  werden.  Von  diesem  Grenzgebirge  aus  iiber- 
sieht  man  die  ganze  Nordseite  des  Sawalan,  und  obwol  wir 
östlich  von  ihm  und  tiefer  ritten,  so  traten  uns  doch  seine  bei- 
den Gipfel  und  die  zwischen  ihnen  gelegene  Kratereinsenkun 
oftmals  am  Horizont  ins  Gesichtsfeld,  l)lendend  weiss  in 
Firn  gehi*dlt,  nur  in  den  steilsten  Jähungen  kahle  Felsen 
zeigend.^ 

Bis  zum  Demanskischen  Kosakenposten  ritten  wir  in 
Einöden,  die  breitern,  trockenen  Thalsohlen  sind  zum  Theil 
salzhaltig,  das  Grenzgebirge  markirt  sich  luu'  wenig.     Man 


hat  wieder  die  bleiche  in  Grau^-elb  und  fahlem  Gri'uHn'au  <>-e- 
malte,  sonnenverbi'annte  Landschaft  vor  sich,  wie  solche 
vieleroi'ts,  wo  es  an  Wasser  und  gutem  Boden  gebricht,  in 
Transkaukasien  und  Persien  zu  sehen  ist.  In  solchen  Ge- 
genden tummeln  sich  W^ildschafe,  von  denen  mir,  obwol 
wahrscheinlich  mehrere  Arten  vorkommen,  nur  Ovis  onato- 
Uca^  vielleicht  =  0.  (Imelini,  bekannt  geworden  ist.  Die 
damals  (1880)  hier  stationirten  Kosaken  klagten  i'iber  entsetz- 
liche  Langeweile,   da   sie   schon,  ohne  abgelöst  zu  werden, 


1  Abich  gibt  im  Bull,  physico-math.  de  l'Acad.  Imp.,  XVI,  eine 
Zeichnung  des  Kratersees  auf  der  Einsenkung  des  Sawalan  und  ver- 
gleicht ihn  mit  Kasbek,  Grossem  Ararat  und  Elbrus. 
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3 — 5  Jahre  in  der  Einöde  lel)en  mussten.  Erst  gegen  Abend 
änderte  sich  alles  zum  Vortheil.  AVir  kamen  zui"  äussersten 
Kordwcstquelle  des  A\  iljasch-tschai  und  befanden  uns  nun 
unmittelbar  an  der  Grenze  an  dem  (Terminskischen  Posten, 
welchen  man  auch  schlechtweg  Germinsk  od(;r  Germi'isch 
nennt.  Der  Ort  liegt  5432  Fuss  über  dem  Meere  und  wird 
o'eo'en  Norden  von  den  bis  i\ber  ()500  Fuss  hohen  Sari)- 
und  IschinawarkÖpfen  dominirt,  denen  wasserreiche  Quell- 
bäche zum  \\  lljasch-tschai  entfallen.  Obwol  das  Gebäude 
des  Kosakenpostens  seinem  Aeussern  nach  einladend  war, 
so  zog  ich  es  doch  vor,  etliche  Werst  von  ihm  entfernt  zu 
den  dort  slationirten  Nomaden  zu  wandern  und  bei  ihnen 
im  Freiem  mein  Nachtlager  herzurichten.  Da  ist  man  am 
sichersten  vom  Ungeziefer  verschont.  Das  tief  eingerissene 
und  steile  Thälchen,  zu  dessen  linker  Seite  wir  uns  betteten, 
bot  eine  recht  ergiebige  botanische  Ausbeute,  und  nachdem 
diese  am  1.  13.  Juli  gemacht  worden  war,  begab  ich  mich 
in  den  nahe  gelegenen  Wald,  um  auch  dort  zu  sanuneln. 
Ich  lasse  das  Verzeichniss  der  Arten  folgen  und  bezeichne 
die  Waldspecies  mit  einem  Sternchen. 

TliaUctnan  niuufs  /..,  var.  uppendicidata   Re<jcl. 

Papaver  diibium  L, 

Lepidium  Draba  L. 

I leliantlicmum  niloticnm  Pers, 

Diantlius  proli/er  L. 

Silene  fimbnata  Sims, 

Githago  segctum  Des/. 

*  Möhringia  triner  via   Clairv, 
Trifolium  pratense  L. 

*  Astragalus  glycijphijlloides  Dec, 

*  Erviim  aiirantium   Prautc.  =  Orobiis  nurüntiu-^  Ster. 
Filipeiuhda  hexapetula   (rilib. 

Agrimonia   Eupatoria  L. 

Potentilla  recta   />.,  var.  hirta   Traute, 


* 


* 


Pflnnzen-YerzpichnisR  von  Germinsk. 

Fragaria  viridis  Dvchesne, 

(Irataegvs  Orientalin  Pall. 

Epilobinm  vionfanvm   L. 

Sanicvla  evropaca  Jj, 

Scalig  er  ia  rotinidifolia   Boifi.9. 

Aspervla  odorata  L. 

Innla  ondifs   ChrUti  h, 

Anthemis  tinctoria  />.,  var.   Tririmfcffi  Neil,- 

Achillea  setacea  Wald  st, 

(liamaemelnm  disciforme  Vis. 

„     in  od 0  mm  Vis. 
Senecio  Othonnae  M.  B, 

„     oricntalis  W. 
Centaitrea  dealhatn  W. 

„     sessilifi  L. 
Lampsana  intermedia  M.  P. 
Campanvla  glomerata  L. 

„     latifolia  L. 
(ientiana  cruciata  L. 
Scrophvlaria  divaricata   Ledb. 
Calamint/ia   Clinojwdiinn  Spen. 
Nepeta  nuda  />. 
Stachjjs  lanata  Jacq. 

„    persica  S.  (i.  (Im. 
Phlomis  tnberom  L. 
Tencrivm  polin m   />. 
Beta  lomatogona  F.  et  M. 
Blitum  virgatnni  L. 
Rnme.v  ronfertvs  W. 
Qvercns  macranthera  F.  et  M, 

„     castaneaefolia  C.  A.  M. 
Cephalantliera  jyallen-^  Rieh. 
Neottia  7iidns  avis  L. 
Polfjgon(ft)/m  pohjanthemnm   (\  Koch. 

Radde,  Reisen.  <t 
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Ornifho(/((hu)i  j)ijrcnaiaini    L. 

Ih'ontifs  confertifs  M.  B,.  \i\\\  Iciantlui    Tnnffr. 
„     hnzaefornti^  F.  et  M. 

(afaht'OSd  aqKütica  P.  de   />. 

Erst  ireiTOii  Mittajjc  verliess  ich  den  (icriuiiiskisclieii 
Poston.  Das  Terrain  wnrdc  schwierig.  Wir  stiegen  znerst 
steil  «>*e<''en  Norden  an,  kamen  so  zn  den  Abstiirzen  der 
Sarphöhen  nnd  wendeten  nns  dann,  wie  es  das  (fehirgc 
selbst  thnt,  direct  gegi'n  Osten,  innner  unmittelbar  nahe 
seinem  Fnsse  verbleibend.  Wir  bewegten  nns  beständig 
in  der  schattigen  Waldzone.  Anf  diese  \\  eise  umgingen 
wir  die  nordwestlichen  (^nellhöhen  des  \\  lljascli-tscliai 
nnd  blieben  in  4  —  4500  Fuss  Meereshöhe  am  Siidabhange 
dei"  W  assei'scheide  zwischen  ihm  nnd  dem  Hasar-tschai. 
\\\v  kamen  iiber  lachende  Wiesengri'mde  nnd  dnrch  heir- 
üche  Wälder,  in  denen  beide  vorher  schon  genannte  Eiclien- 
arten  oft  allein  die  Bestände  bildeten,  odei*  an  manchen 
l*lätzen  den  Uhnen  nnd  Weissbuchen  gegenilber  pi'äva- 
lirten.  Jener  Basar- tschai  ist  aber  nur  der  Obei'lauf  des 
]5olgaru-tschai,  welcher  bis  Belasuwar  die  (irenze  zwischen 
Kussland  nnd  Persien  bildet  nnd  namentlich  von  links  her 
(persische  Seite)  eine  Anzahl  stattliclier  Ziitli'isse,  als  (h'n 
Atali-tschai,  Schar-darasa  und  den  Alasar  aufninunt,  (li(^ 
der  Nordliont  des  Sarp-Karadasha-Stockes  entfallen.  Die 
ülili)  Fuss  hohe  (li[)felliöhe  des  Karadasha-dagh  wurde  von 
uns  ixeixen  Abend  an  ihi'er  Ostseite  unmanixcn,  und  wir  er- 
reichten  weniijc  oberhall)  von  dem  Ovvtschansclien  Kosaken- 
posten  das  Basar- tschai -Thal,  dem  wii-  al>wärts  bis  zum 
Ai'nsski[)osten  folgten  und  dort  fi'n-  die  Nacht  halt  machten. 
Wir  befanden  uns  hier  nur  noch  in  2)^44  Fuss  Meereshöhe, 
und  die  Hitze  des  Tieflandes  machte  sich  schon  sehr  geltend. 
Die  Ernte  war  i'dxMall  einii:eheimst,  die  hoch  auf«i:eschossenen 
Centanreen  (Cenf.  caleifrapa  L.)  riefen  uns  den  Hand  dei* 
Mugan   ins    ( Jedächtniss,   nnd   wir   beihuierten   nnnmehr.   (hr 
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reiui'n  Luft  des  Hochgebirges  verlustig  werden   und  in  die 
Hölle   der   sommerlichen   Mugan  Einzug  halten  zu  nü'issen. 

Schon  am  nächsten  Tage  sollte  das  geschehen.  Am 
2.  14.  Juli  fiüh  bewegte  sich  unsere  Karavane,  immer  auf 
russischem  Gebiet  verl)leibend,  im  Basar-tschai-Thale  abwärts, 
um  unterhalb  des  Scliaturlinskisclien  Kosak(»npostens  in  dem 
luu"  1490  Fuss  hoch  gelegenen  Asaty  l)ei  freundlichen 
Mohammedanern  auszuruhen  und  daiui  das  Talyscher  Ge- 
birge in  niclit  mein*  als  2500  Fuss  unweit  vom  kleinen 
Döifchen  Kelagnm  zu  i'd)ersteigen.  Auch  hier  stand  sowol 
auf  der  Ost-  als  Westseite  dichter,  meistens  aus  Eichen 
gebauter  Wald.  Aber  es  war  in  ihm  nicht  mehr  erfrischend 
kiihl,  lärmende  Cicaden  riefen  uns  die  Schrecken  des  Hoch- 
sommers im  Tief  lande  entgegen,  und  die  Quellen,  welche 
uns  Labung  geben  sollten,  waren  sclion  versiegt.  Schwei- 
gend ging  es  in  diesen  A\'äldern  abwärts.  Kein  Luftzug 
wehte  uns  entgegen;  wo  zufällig  ein  Fernblick  dem  Auge 
gegen  Osten  gestattet  wai',  sah  es  rauchröthlichen  Dnnst 
lagern.  Die  gliihende  Oberfläche  der  Mugan  athmete  ihn 
aus.  Darüber  überall  ein  hell  mih-hbläulicher  Hinunel,  ohne 
irgendwelche  Wolkenbildnng,  im  ZcMiith  mit  einem  leichten 
Stich  ins  Gelbe,  am  Horizont  verschwonunen  und  förndich 
zitternd  über  dem  brandiij^en  lioth":rau  der  Muiran. 

Matt  und  müde  wurde  das  Dorf  Agdasch  am  Fusse  des 
Talyscher  (Tebirg(\s  erreicht,  und  ich  bezog  bis  znm  Abend 
wieder  die  obere  Ftage  de^  Lams.  Aber  diesmal  war  es 
auch  da  heiss.  Erst  spät  abends  setzte  leichter  Luftzuo-  von 
Osten  ein.  Noch  in  derselben  Nacht  reiste  icli  im  Waofen 
von  der  nahe  gebogenen  Poststation  Neu-Astrachan,  auch 
schlechtweg  Asti'achanka  genannt,  nach  Lenkoran,  wo  das 
(Jepäck  am    nächsten    Tage    ebenfalls    wohlbehalten    einti'af. 
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DAS  TIEFLAND  NÖRDLICH  VON  LENKORAN  BIS  BELASUWAK 

IM  FRÜHLING. 

Blick  nacli  Norden.  —  Pracht  der  Natur  im  Mai.  —  Die  Düne  wird 
vom    Meere    zerstört.  —  Die    Djongcln.    —   Periploea    gracca,    eine 
Liane.  —  Dünen-  nnd  Djongelpflanzen.  —  Die  Morzi.  —  Die  Ränder 
derselben.  —  PHanzen  an  und  im  Wasser.  —  Rrutcolonien  der  Bienen- 
fresser. —  Breiteres    Flachland.  —  Die   Kumbaschinsche  Wata^a.  — 
Prachtvolle  Wiesen.  —  Herr  Kositzky.  —  Anitino.  —  Lage  auf  alten 
Befestigungswiillen.  —  Die  Eutwickelung  von  Anitino.  —  Zwei  Lieb- 
lingsideen des   Baron   A.  K.  von  Meyendorff.  —   Schwierigkeiten.  — 
('ulturversuche.    —    Indigo.    —    Geringe    Ausbeute.    —    Verheerende 
Insekten.  ~  Miserfolg.  —  Taback.  —  Baumwolle.  —  Krapp.  —  Ilima- 
laya-Reis.   —    Nordische    Cerealien.    —    Gemüse.   —    Obstbäume.    — 
Ilausthiere.  —   Bienenzucht.  —   Regen.  —   Insektenfang  bei  der  La- 
terne. —    Nach  Prischib.  —  Russische  Ansiedelungen.  —  Veränderte 
Vegetation.  —  Arten  aus  der  Mugan.  —  Stark  prononcirter  Steppen- 
charakter. —  Locale  Culturgrenze.  —  Astrachanka.  —  Muganflora.  — 
(leringes  Vogellel)on.  —  Belasuwar.  —  Rosenstaare.  —   Die  Gebäude. 
—  Schwere  Existenz.  —  Heuschrecken.  —  Schlangen.  —  Zum  Gölli- 
tapa.  --  Die  Flora.    —   Insekten.  —  Schlangenausbeute.  -    Excursion 
ffejjen  NW.  —  Drei  Florentypen.  —  Achillea-,  Mohn-  und  Wermuth- 
steppe.  —  Rückreise.  —  Pflanzen- Verzeichniss. 
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Hatten  wir  im  Vorliergeliciideii  i1(Mi  grössteii  Tlieil  der 
Uinfangsliiiie  von  Kussi.sch-Talyscli  kennen  gelernt,  indem 
wir  vom  Centrum  deb'  Tieflandes  aus  zunächst  gegen  Siiden 
und  dann  unter  steilem  Ansteigen  ge^^cn  Westen  und  Noi'den 
wandernd  das  Land  dmcljforsehten,  bis  zuletzt  mit  der  all- 
mählichen Senkung  des  (Irenzo^ehirives  ir<'u'eu  Au.  unser  Fuss 
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die  erhitzte  Mugan  zui*  Ilochsommerzeit  betrat,  so  haben 
wir  nunmehr  das  Tiefland  selbst  näher  zu  untersuchen  und 
zum  Abschluss  der  Kenntniss  von  unserm  Gebiet  in  seiner 
Umgrenzung  zunächst  die  Strecke  von  Lenkoran  bis  Bela- 
suwar zu  betrachten.  Ich  bin  zu  wiederholten  malen  in  diesem 
Gebiet  gewesen  und  werde  eine  Fri'ddingsreise  sowie  eine  im 
Winter  ausgeführte  laut  Tagebuch  schildern,  indem  ich  stets 
das  einflechte,  was  ich  zu  der  andern  Zeit  beobachtete. 
Die  allgemeine  Charakteristik  der  Gegend  aber  fand  der 
Leser  schon  zu  Anfang  des  W^erkes. 

Während  unserer  ersten  Reise  von  Lenkoran  "rejren 
Siiden  w\*iren  es  meistentheils  nur  schmale  Landstrecken, 
sumpfige  Tieflandsgebiete  mit  von  ihnen  eingeschlossenen 
Becken  und  dann  nur  aus  riesigen  Lanbholzformen  bestehende 
Urwaldstrecken,  welche  wir  passirten.  Auch  während  dieser 
zweiten  Excursion  gegen  Norden  behält  die  Natur  zunächst 
im  wesentlichen  denselben  Charakter.  Dort  gegen  Siiden  wird 
das  Vorland  bald  schmäler,  das  Gebirge  tritt  dem  Meere  immer 
näher  und  wird  am  gilaner  Gestade  direct  von  ihm  besplilt. 
liier  im  Norden  wird  dagegen  das  Vorland  immer  breiter, 
die  gestauten  Si'isswasser  des  Tieflandes  sind  lang  ausge- 
zogen, das  Gebirge  und  mit  ihm  der  Wald  treten  mehr  und 
mehr  zuriick,  und  die  Landschaft  löst  sich  in  eine  unabseh- 
bare Steppe  auf,  deren  Kandzone  ausgesüsst,  stark  bewohnt 
und  cultivirt  wird,  deren  Inneres  aber  menschenleer  ist  und 
noch  den  Charakter  einstigen  Caspi-Meeresgrundes  besitzt. 

Am  G.  18.  Mai  1870  war  es,  als  ich  von  Lenkoran  gegen 
Norden  aufbrach.  Es  ist  das  die  schönste  Zeit  im  Tieflande. 
Es  prangt  dann  alles;  selbst  der  Sumpf.  Noch  kam  die 
sommerliche  Hitze  und  der  dann  trockene  Ost  nicht  iibers 
Land.  Das  strotzende  Griin  der  Wälder,  die  unzähligen 
duftenden  Kleeblumen  der  W^iesen  (T.  turnens  Stev.)^  das  nur 
halb  erwachsene  Kohr  am  Ilande  der  Morzi,  welches  sich 
im  ruhigen,  f;xst  schwarzen  Wasser  spiegelt,  und  ganz  nahe 
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davon  die  blauen,  langsam  heianrollenden  und  sich  hedäehti«»" 

übertjtürzenden    Wogen   des   ('asj)i,    in    ungestörtem  Tempo 

mit    dumpfeni    Donnerton    den   reingewaschenen  Sand-  oder 

Muschelstrand  schlagend;  das  alles  unter  blauem  Ilinunel   in 

lauer   Friihlingsluf't    macht    einen    gar    lieblichen    Kindruck. 

Dort  im  Köln*  der  tleissige  Chor  der  urossen  liohrsänirer,  der 

mehr  lärmt  als  schön  singt,  hiei-  am  Strande  die  schwciirsamc 

Seeschwalbe    i'd)ei'   den  Wassern   schwebend  und  nur,  wenn 

Auswurf  herangespiilt  wird  und  Neugierde  sie  ])ackt,  ab  und 

zu   hohl    krächzenden  Tones   aulschri'iend.      lüiiiitten   dieser 

beiden   Scenerien    eine    bescheidene    Djongellandschaft,    aus 

deren    dichtem    liubusgebiische    überall     die    hochstrebende 

Lavütera  tlniringlaca  L.  und  Alt/iaea  ficifolui  reich  mit  rosa 

und  hellgelben  Blumen  bedeckt  aufschössen,  und  i*d)er  welcher 

sich    unt<'r   heiterm    Iliuimel    die    beiden     Bienenfresser    des 

J^andes,  Merops  apiaster  und  JA  pcrsica^  in  der  F^uft  wiegen, 

hinschiessen,  flattei'u  und  ihren  eintönigen  Kuf  tschurr-tschurr 

beständig  ei'schallen   lassen. 

So  war  es,  als  ich  mit  i)i.  Sievers  am  besagten  Tage 
Lenkoran  verliess.  Man  hat  in  neuerer  Zeit  manches  irethan, 
um  das  Städtchen  Lenkoran,  wenn  auch  nicht  l)esonders  zu 
heben,  so  doch  wenigstens  be(iuemer  zugänglich  zu  machen. 
Abzugsgräben  und  zw^isehen  ihnen  hoch  aufgeschi'ittete  Wege 
legen  Zeugniss  dafiir  ab,  und  man  hat  i(!tzt  bequemen  Ein- 
und  Austritt  zu  dem  Orte,  welcher  im  i'ippigsten  Gri'm  da- 
liegt und  einen  freundlichen,  wenn  auch  nur  bescheidenen 
Eindruck  macht.  Nahe  am  Leuchtthurm  vorbei,  welcher 
auf  der  Höhe  des  nördlichen  Vertheidigungsthurmes  er- 
richtet wurde,  erreicht  man  die  Zwergdünen  des  Caspi,  über 
welche  der  durch  die  Natur  seilest  aus  festliegendem  Aluschel- 
detritus  und  Sand  gebaute  Weg  geht.  Aber  gerade  hier, 
wo  sich  eine  Anzahl  von  jMolokanern  ausserhalb  der  Stadt 
niederliessen  und  ein  ärmlicher  orientalischer  liuzar  der 
geraden  Strasse   entlang  läuft,  arbeitet   das   Meer  unbarin- 
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herzig,  und  es  unterliegt  gar  keinem  Zw^eifel,  dass  es  sein 
Werk  l)ald  vollenden  und  den  dort  wohnhaften  Menschen 
verdrängen  wird,  ebenso  wie  das  linke  Leukoranka-Ufer 
von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  iz;e<ji:en  Norden  vorrückt. 
Schon  das,  was  hier  das  Wasser  von  1870 — 1880  vollbrachte, 
lässt  sich  in  der  Breite  nicht  nach  Fuss,  sondern  mnss  nach 
Faden  gemessen  w^erden,  und  ein  Theil  der  Bazarbuden  der 
Vorstadt  von  Lenkoran  fiel  bereits  den  Fluthen  des  Caspi 
zum  ()])fer.  Man  fährt  rasch.  Die  Molokaner  haben  vorzüg- 
liche Pferde  und  halten  sie  gut,  die  Stanmithiere  sollen  aus 
dem  CJouvernement  Woronesch  gekommen  sein,  die  l)raune 
Farbe  waltet  bei  ihnen  vor,  grosser  Wuchs  und  kräftiger 
(^i liederbau  zeichnet  sie  aus.  Man  bleibt  stets  auf  der  nur 
weniu:(i  Fuss  über  das  Meer  sich  hebenden  Diüienbildunff. 
DieS(^  zeigt  wirklichen  Flugsand  nirgends.  Wo  die  Djon- 
gel  das  Terrain  nicht  befestigte,  da  leckt  wol  manchmal 
von  der  Seeseite  der  scharfe  und  anhaltende  Nordost  in  den 
Dünenl)au  hinein.  Aber  das  bleibt  local  und  kommt  auch 
nur  da  vor,  wo  nicht  die  ausgew^orfenen  Bivalven  (CanVnim 
edtile  />.,  6'.  casptum  Elchw.^  C.  crassum  Elchw.)^  sondern 
schwerer  Sand  die  Düne  bildeten.  Diese  Djongel,  ein  un- 
durchdringliches, dicht  aus  stark  bewallneten  Arten  gebil- 
detes Pflanzenmassiv,  baut  sich  hier  vornehmlich  aus  Rubus 
fruticosu^  auf.  Die  vielen  geschmeidigen  Zweige  des  Strau- 
ches legen  sich  breit  aus  und  neigen  sich  im  Bogen,  zumal 
wenn  sie  die  zahlreichen  Beeren  tragen,  zu  Boden,  wie  das 
ja  auch  bei  alten  Brombeersträuchern  stattfindet.  In  der 
leinen  Djongel,  die  nur  von  diesem  bekrallten  Gebüsche 
gebildet  wird,  will  eine  andere  Pflanze  sich  nicht  recht  ge- 
fallen. Zu  Füssen  solcher  5  — 8  Fuss  hohen  Dickichte  herrscht 
Dämmerlicht  und  Trockenheit,  denn  das  grosse,  etwas  steife 
Laubwerk  oben  am  Licht  deckt  vollkommen  die  untern 
Partien.  Anders  ist  dies  auf  den  Lichtungen  der  Djongel; 
da  stehen   Granatengebüsche,   krüppelige   Rüstern,   verwil- 
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dertc    Maulbecivn,    ja     bogai-    Weissdorn     und    Wildbinion 
sowie   die   Alutsclia])tlauiiie  (Prunus   divcuicafa    Ledh.)^  und 
an  Vertiefungen,    wo   es   Feuchtigkeit   gibt,    wird   das  alles 
sehr  li])i)ig,  wächst  höher,  und  es  gesellt  sich  auch  noch  die 
Esche  hinzu.      Der  reinen   Djongel   gehört   auch    (lleditschia 
caspid  an,  freilich  hier  im  nördlichen  Theil   nur  als  Selten- 
heit.      \\  eilige    Werst    oberhalb    von     Lenkoran     steht     ein 
schönes  Exemplar  dieses  J^aumes  mit   breiter,  aber  fast  platt- 
gcdriickter   Krone,  die   von   einem   niedrigen,  jedoch  dicken 
Stannne    getragen    wird.      An     den    genannten     Sträuchern 
und  Bäumchen  auf  den   I^ichtungen  der   Djono'eln   be«nnnen 
SnilUuv    twcelm    und    Periploca    (jratca    sofort    ihre    Arbeit. 
Die   letztere    ist    die    (ngentliche    Liane,    sie   schniut    in    der 
That   und  tödtet   ihi-   Oofei'.     Smilaj-  daü-euen   klettert,  «»"eht 
bis  in  die  höchsten  Kronen,  sie  mit  tausendmaschigem  Netze 
umstrickend    und     iibt    an     ihnen    das    Weberwerk;     indess 
legen    sich    die   Triebe    nie   so   fest  an  die  stiitzende  Unter- 
lage, und  die  Spirale,  in  welcher  Pcriplora  stets  wächst,  fehlt 
dem  geradeaus  kletternden  Smihu:     Ich  besitze  Exemplare 
aus  den  \\  äldern   Eenkoians,  welche  daithun,   wie  Periploca 
selbst    Smdcfj:    durch     Abschniirum»-    tödtet.      Die    Diou'i-el 
ist    dauerhaft    dunkelgri'ni.      Das    J.aub    an    Ru/na;   fruticosus 
wird  hier    unter   3(S^^  nördl.    ßr.    fast    ausdauernd.      Erst    im 
Januar,  wenn  schon   die  neuen  ßlattknospen  schwellen,  fällt 
der   grösste  Theil    des   alten   Laubes,  aber  nie  alles.     Auch 
blidit  die  Pflanze  bis  spät  in  den   December  hinein,  und  es 
gibt   inuner   Beeren,    die    aber    nicht    recht    saftig    werden. 
Gern  geht  ihnen  der  Fasan  nach,  der  iiberhaupt  untei-  dem 
Schutz  der  Djongel,   zumal  in  der  Nähe  des  Wassers,  sich 
wohl  fühlt,  der  aber  hier  auch  seinen  grössten  Feind  zur  Seite 
hat,   nändich    teils    catoltjux    (F.    Cluius)^    deren   »lagdrevier 
dieses  und  das  Uohrterrain  ist.  '  Ich  habe  hier  im  Friddinjr 
oft  botanisirt  niid  will  die  Pflanzen  namhaft  machen,  welche 
gesammelt  wurden;  dabei  aber  muss  wol    bemerkt   werden, 
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dass    die    festen    Di'nienhöhen    nur   w^enio-e   Arten   ernähren 
und    diese    sehr    bald    verblidien,   von   der  Sonne   versengt 
werden  und  zu  Staub  zerfallen,  sodass  man  von  ihnen  im 
Sommer  keine  Spur  findet.     Diese  will  ich  im  Verzeichniss 
mit  einem  *  versehen.    Schon  Mitte  Mai  ist  die  trockenere, 
höher   gelegene   Diine   fast    vegetationslos;    manche   der  er- 
wähnten  Arten,   zumal   die  Species  von  Medicago  kommen 
nicht  einmal  zur  Fruchtentwickelunir. 
"  Ädonls  acstivalis  L. 
"  AlyssuDi  miniinum  \V. 
Leptaleum  filifollum  Dec, 

Sisijinbrium    tJicdlanum   Gajj  et  Mon.      In  A'eitiefunfi-en 
des  Bodens. 
*  Silene  gallica  L, 


i-i 


conica  L. 


'•'  DiantJius  prolifer  L, 

Velezia  riglda  L.    Auf  angeschwemmtem  Lande. 

Sagina  apetala  />. 
*  Cerastium  riscosunt  L. 


it 


semidecandric/n  L. 


„     glomerafuni  T/d. 
Stellaria  media  L.    Im  Schatten  der  Zwerii^bäumchen  in 

Vertiefungen  des   Bodens. 
Arenaria  serpijllifolia  L. 
Linuni  angustifolium. 

„     usitatissimuni  L. 
Althaea  ficifolia  Cav. 
Lavatera  thuringiaca  L. 
(leraniuni  rohertianum  L.     In  Vertiefungen. 
"^  Erodiuni  ox}jrhijncJiuni  M.  B. 
Tribuliis  terrestris  L. 

*  Medicago  deuticulata  \V. 

*  „     orhicularis  All,  " 

*  „     (/erardi  \V.  et  K. 
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'''   Me</ic<ffjo  minima  Lam, 
'^   Trigonella  calliceras  Fit>ch, 

*  „     coendea  C.  A.  M. 
Trifoliiint  j)rocumöens  L. 

„     suhterraneum  L, 

„     angustifoliiim  L. 

„     cKjrarinm  L. 

„     lappaceum  L. 
IjOfus  atu/ustissimus  L. 
Ldt/ftjm^  Aplidca  L.      \ 

„     sphacricus  Ret:.     An  Cicbübclun  in  Vertiefungen. 

„     annuns   L.  J 

Potentilla  reptcuis  L. 
'^  Hderantlius  annuus  L. 
Sedum  pallidum  M.  B. 
PrangO'i  focniculacea  C.  ^1.  JA 

*  Sc/ierardia  arcensia  L. 
Crucianella  stylosa   Tri/i. 

'"  M((tricaria  disciformis  Dec. 

(Äirduus  seminiahis  M,  B. 
,,     cinereus  M.  B. 

Lampsana  intermedia  M,  />. 

Uedijpnois  polijmorpha  Dec» 

Tnajopogon  lyratensis  />. 

(Aimpanula  Rapimculus  L. 

Cijnanchum  acutum  L. 

(hnvoh'idus  cantabrica  L, 
"^  Anagallis  arvensis  L.,  var.  phoenicea  Ledb. 

Tournefortia  Arcjuzia  R.  et  Seh.     Meeresnälie. 

Nonnea  lutea  Reichb.  Vcrtief'uniren. 
''^    Veronica  agrestis  L. 

Trid'ago  apula  Ster.    Vertiefungen. 

Eufragia  viscosa  Bent/i. 
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Rlngncliocorifs  Kleplias  (irisch.    Vertiefungen,  hier  höchst 

selten. 
Phelipaea  ramosa  C.  A.  M. 
OrobancJie  minor  Sutt. 
Stachijs  pubescens  Ten. 

„     lanata  Jacq. 
Plantago  arenaria  W.  et  K. 

„     lanceolata  L. 

*  EvpJiorbia  peplis  L. 
EpJiedra  vulgaris  Ricli. 

AegUops  triuncialis  L.    Dauerhaft  auch  im  llüchsoninier. 
Boa  annua  L. 
,,      triüialis  L. 

*  Festuca  Mijurus  Ehrh. 
'^  Bromus  tectorum  L. 

Ci/nosurus  ec/tinatus  L. 

(lanz  anders  sieht  es  links  von  unserm  Wege  aus. 
Bis  nahe  zu  ihm  treten  die  Ränder  der  Morzi,  jener  durch 
die  vom  Meere  aufgeworfenen  Diinen  angestauten  Süss- 
wasser,  die  meistens  stagniren,  oder  doch  nur  einen  kaum 
merkbaren  und  oft  auch  niu*  zeitweisen  Abfluss  zum  Caspi 
liaben.  So  beginnt  denn  auch  schon  unmittelbar  bei  der 
Vorstadt  Lenkorans  der  Sumpfrand  des  grossen,  langge- 
zogenen Kumbaschinschen  Morzi  ^,  den  wir  bei  unserer 
Weiterreise  heute  fast  nie  aus  den  Auu^en  verloren.  ¥\\v 
den  von  weithei'  heramxezoefcnen  Wasservoi^cl  im  Winter 
und  fiir  eine  Anzahl  von  Fischen,  zumal  für  den  Karpfen 
und  den  ihn  fressenden  Wels  im  Sommer  sind  die  Morzi 
die  alleri^esuchtesten  Localitäten.  Je  nachdem  die  Ufer 
derselben  flacher  oder  steiler,  nässer  oder  trockener  sind, 
wechselt  die  Vegetation  derselben.  Oft  beginnt  dichter 
Kohrwald   unmittelbar   am   Ufer,    öfter   dehnt   sich    unweg- 


'  Das  Wort  Morzi  wird  uur  in  der  riuralforiu  ji:ebraucht. 
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samer  Sniii[)f  vor  dein  Wasser  hin,  dicht  bestellt  mit  A<par- 
(janium  ramosum  Ihids.^  aus  welchem  Bcrnla  an(justifoUa  Koch, 
Oenanthc  ßstulosa  L.  und   0.  silaifoUa  M.  B.  höhci"   treiben. 
Aü  andern  Stellen  steht  dichtes  Schilf;   l^ypltd  wwA  Butomus, 
selten  Qdanius^  bauten  es  auf,  und   I'^nde  April    blüht  hier 
schon    die   nordische   Iris   Pseud- Acorus  /..      W    >   der  Ufer- 
rand  zw  I!    flach   aber   nicht    gar   zu   nass    ist,    wachsen    die 
charakteristischen    h*  nninkfln    des  Talyscher  Tieflandes,   R. 
lomatocarpm  F.  et  iM.   iinl    U.  opJnoglossifoUus  VUL^  und  wo 
11!  !ii    weit  von  ihnen  das  W  asser  in  Ptutzen  steht,  wuchert 
ticr  giftige  R.  sceleratus  L.    An  noch  andern  Stellen  schiessen 
die  Juncus-  und^Cyperus-,  seltener  E((uisetum-Arten  aus  dem 
schwarzen  und  oft  leimigen  Boden  hervor,  so  Ct/perus  lorujus 
/>.,  Jimcus  bufonivs  L. ,   J,   communis   L.,   J.  acutus    L,   und 
Elaeocliaris  palustris  L.    Auch   Carex  muricata  />.  kann  man 
da  tiiiden,  und  wo  das  Wasser  wenn  auch  nur  «zeriuijen  Ab- 
fluss  besitzt,  steht  gewöhnlich  am  Rande  eine  schmale  Ein- 
fassung   von    Veronica   Anarjallis    />.     Im    allgemeinen    ver- 
spätet   sidi    all    und   in    den  Morzi   die  Vegetation   in  ihrer 
1  V  ihlingsentwickelung  sehr.     Das  Wasser  und  d(T  von  ihm 
dii!    lili  iiugene  Boden  bleiben  lange  kalt,  und  das  Ivohr  z.  13. 
beginnt  sich  erst  zu  i  ühren,  wenn  auf  dem  trockenen  Fest- 
\:mi\o    ^xo\\    lind    breit    voller    Fiühling  jauchzt.      Ueberdies 
müssen  ja  viele  der  erwähnten  Gewächse  eine  Zeit  lanir  unter 
deiii  Wasser  wachsen,  bevor  sie  ans  offene  i., cht  treten  und 
von  lins  gesehen  werden  können.     Oft   ist  die  Wasserfläche 
der  Alorzi   nn   Sonnner  total  verwachsen,  obwol   7 — 9  Fuss 
Tiefe  uüili    ihr  liegen.     Das   l)ringt  die  Wassernuss,  Trapa 
natans^   zu    Stande,   die    sich   so   dicht   mit    ihrem   schönen 
Laubwik   li!    i    die  ruhige  Flut  baut,  dass  es  schwer   hält, 
den  Kaiiii  iui  izuhi  ingen.    Sie  liegt  an  den  h-skigen  Ankern, 
ihren  Fin,  Iiten,  die  hier  auch  gelegentlich  gegessen  werden, 
id)oden    fest.      An    freiem   Flächen    fluten    lano;- 
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sam   mit   dem  Wasser   J*otamoc/eton  p)ecfinatum  Jj.  und  Mij- 
riophyllnm  spicafum  L. 

T  ]i  komme  auf  diese  Localitäten  im  Folgenden  noch 
mehrmals  zurück  und  eile  ietzt  mit  dem  Leser  jreiren  Nor- 
den  weiter.  Die  Düne  hebt  sich  mehr  und  mehr.  An  der  An- 
siedelung Olchowka  (Ellernplatz)  —  die  eigentlichen  Namen 
dieses  Ortes  siiüL  Dshamusch-wan,  Gamysch  oder  Kamysch- 
Avnn  —  geht  es  vorbei,  da,  wo  wir  im  F^  hruar  dieses  Jahres 
(1880)  mit  zwei  Schüssen  auf  einer  schneefreien  Stelle 
16  Laras  argentatiis  var.  leucophaeus  geschossen  hatten  und 
manche  noch  flügel-  oder  fusslahm  zum  nahen  Meere  ent- 
kamen. Jetzt  spielten  die  Bienenfresser  in  den  Liiften. 
Nicht  weit  von  hier  liegen  ihre  Brutplätze  im  festen 
Muschelboden  der  Düne  und  in  Colonien,  die  nach  der  Art 
streng  voneinander  getrennt  sind.  Der  geschickte  Vogel 
baut  4—0  Fuss  lange  Gänge  in  wenig  geneigter  Richtung 
in  den  kühlen  Grund  und  richtet  sich  dann  einen  Nestkessel 
her,  zu  welchem  er  der  zahlreichen  Jugend  (bis  10  Eier) 
fleissig  Bienen  und  Wespen,  die  in  der  Luft  gefangen  wur- 
den, schleppt. 

Das  Flachland  wird  nun  breiter,  die  Natur  bleibt  i'iberall 
dieselbe.  Man  erreicht  im  sogenniinteu  P<^rewnl-  die  grösste 
Höhe  der  Düne,  die  ich  auf  höchstens  12  Fuss  schätze,  fährt 
dann  durch  einen  Arm  des  Kumbaschinschen  Morzi  und 
erblickt  bald  die  hohen  Weiden,  welche  das  Fischer-Ftnblis- 
sement  (Kumbaschinsche  Wataga)  umstehen.  Es  ist  auf 
ziemlich  losem  Sande  gebaut,  ein  bescheidenes  Wohnhaus; 
die  grossen  Ainbirrii  vum  Salzen  der  Beute,  der  Steg  ins 
flache  Meer  zum  Anlegen  der  Böte,  das  ist  alles,  was  wir 
sehen,  denn  im  Alai  ist  die  Saison  vorbei.  Der  April  gab 
die  schwerste  Arbeit  sowol  an  Knorpelfischen  (namentlich 
Acipenser  stellatus)  wie  an  Sandern  (Lucioperca).  Um  sich 
davon  einen  Begriff  zu  machen,  theile  ich  hier  nur  das  eine 
Factum  mit,  dass  in  der  Nacht  vom  5.  17.— G.  18.  März  1880 
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.111  (Iri   Mündung  der  Kiinibiisclia  (JOOO  ausgewnchscne  Snnder 
gefmigeii  winden,      li     lüher  später  mehr. 

Dass  der  Unithng  der  Morzi  ein  sehr  veränderlicher  ist 
und  die  (  ontouren  derselben  wechseln,  kann  mnn  l)cl  dem 
Vergleii  ti  d  >r  neuesten  Karten  mit  den  altern  nachweisen. 
Sow  ]  der  i!i  !i -de  stehende  Kumbaschinsche,  als  auch  der 
bei  Sdhiii-agatsch  gelegene  Bnssai-dagna  haben  sich  ausser- 
ordentlich im  Verlauf  der  letzten  10—13  Jahre  verändert. 
I>in  llachern  Ränder  wachsen  ottenbai-  mehr  und  mehi'  zu 
ci  1  >iiiiipt'  erobert  sich  Terrain  und  die  offene  Wasserfläche 

N     hdcm    di.'    Brücke  über  di(    Knnbascha  passirt  ist, 
bewegt  man  sich  beständig  in  fruchtbarer  Ebene.    Sie  wird 
um  so  ergiebiger,  je  weiter  man  sich  vom  Meere  entfernt. 
\!    !!   bemüht«'   sich    einst,    gleich    oberhalb   der   Brücke    die 
dort   gar   zu    tief  gelegene   Strasse   zu    verbessern,    zo«.-   ihr 
entlang  ableitende  Kanäle    und    pflanzte  an  diesen  Weiden. 
Von   alledem   sind    nur   die  Weiden    schön   gediehen,   AVc.t 
und  Kanäle   vernachlässigt,     (lern    ruhen    in    diesen  Stmin- 
weid.  !i   im  Winter  die  Schrei-  und  Seeadler  sowie  die  einge- 
wanderten Edelfnlken  (luilco  peregrinus,  1\  Sahr,  F.  aesaJon), 
wenn  sie  ihre  Jagden  am  Meeresufer  beendet  haben  und  die 
N:h  lif  hereinbricht.    Zur  Trinken   von,  W   'ge  liegen  die  reich- 
sten natürlichen  Klee  wiesen,  zur  Hechten  lagern  Büffel  und 
luiiderheerdeu   nn  ^\^•lsser,  jene  am  liebsten  bis  zum  Kopfe 
hn  ^  IdamuK     hie  Molokaner  machten  jetzt  in  den  Wiesen 
Jl     L    wobei  es  mir  auffiel,  dass  der  sogenannte  Burian,  die 
iii'Liiuacijöiiidcn,    bestachclten    Tukräuter,     Disteln,    hohe 
^''  utaureen    fast   ganz   fehlen.     Man    kann    sich    prächtigere 
(refilde   für   die  Landwirthschaft   gar   nicht  vorstellen.     Sie 
\M  iilen  im  Winter  oft  theilweise  unter  Wasser  gesetzt  und  es 
leben  da  im   in   ünien  die  vielen  Tausende  nordischer  Enten 
niHi  Stelzer.    Das  Erdreich  ist  vorwaltend  schwer,  thonig,  oft 
schwarz,  klebrnd   und   in   der-   flitze  berstend.     StiNM'ken,  die 


noch  eine  Spur  von  Salz  enthalten,  machen  sich  sofort  be- 
meikbar.  Auf  ihnen  wuchert  Iris  Gülchnstädtiana,  und  der 
Boden  ist  thonig  grau ;  bisweilen  stehen  an  solchen  Plätzen 
auch  Süssholzbestände  (d.  glanchilifera  W.  et  K.). 

Iii  du  \\  eizensaaten  bemerkte  ich  hier  viel  (iJadiolKS^ 
aber  nirgends  .Muhn-  und  Kornblumen,  in  etw^a  lO  \\  erst 
Entfernung  von  Nikolajewsk  verlässt  man  die  Poststrasse, 
welche  nach  Prischib  führt,  und  erreicht  bald  am  östlichen 
liande  der  Laubholzw^aldung  zuerst  das  Dorf  Tschachirly 
und  dann  die  Besitzung  des  ilerrn  Kositzky,  jetzt  seligen 
Andenkens.  Damals  am  (>.  18.  Mai  1870  wurden  wir  um 
*2  I^hr  nachmittags  auf  das  freundlichste  von  irenanntem 
Herrn  empfangen.  Ueber  die  Person  des  Herrn  Kositzky, 
seine  culturellen  Arbeiten  und  über  sein  (Irundstück  will 
ich  hier  zunächst  eingehend  sprechen  und  diesem  braven 
Vorkämpfer  europäischer  Arbeit  mitten  unter  schiitischer 
Bevölkerung  und  nahe  an  der  persischen  Grenze  ein  blei- 
bendes Denkmal  setzen.  Anitino,  so  heisst  die  Besitzung 
des  Herrn  Kositzky,  hat  eine  reizende  Lage  am  Rande  des 
Urwaldes  der  Ebene  nöi'dlich  vom  Wiljasch-tschai-Thale, 
dessen  linke  Uferhöhen  hier  in  sanften  Hüjidketten  zur 
Ebene  auslaufen.  Gegen  Westen  schliessen  sich  die  AN'älder 
dem  Fusse  des  Talyscher  Gebirges  an,  ei'reichen  aber  das 
Gruiulstück  nicht  ganz,  sondern  sind  durch  bereits  der 
Cnltur  erschlossenen  Kodeboden  von  ihm  etliche  hundert 
Felden  getrennt.  Dieses  Terrain  wurde  umzäunt,  danut  die 
vielen  Mdddschweine  nicht  Eingang  in  die  angelegten  Krapp- 
felder hatten.  Im  TnntM'u  dieser  <>:rossen  Culturfläche  «^ab 
es  eine  zweite  Umzäunung,  welche  den  eigentlichen  Garten 
zu  schützen  hatte.  Trotz  sorgfältiger  Herstellung  dieses 
Schutzes  wurde  derselbe  doch  oft  durch  Büffel  beschädigt 
und  bedurfte  gewöhnlich  schon  im  vierten  Jahre  der  Er- 
neuerung, da  feuchte  Luft  und  Erde  das  hinfällige  Holz, 
selbst   der    hiesigen    Eiche,  bald   ver'faulen  li(\ssen.     Südlich 
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von  der  Hoitziin^]^  zogou  sicli  dem  Wnldiinulc  cntlnnt!:  ;ms- 
«redclintc  Wicscngrüiid«',  zum  Hicil  nucli  Sunipt'lnnd,  und 
östlich  gab  os  viole  Gorstenfeldor,  auf  denen  jetzt  sclion  die 
Ernte  l^egonnen  lintte.  Das  Meer  aber  konnte  man  in 
dieser  Iviehtung  nur  von  der  obcrn  Etage  des  Herrenhauses 
sehen.  [letzteres  steht  auf  einem  AValh',  oftenbar  einer 
ehemaligen  Vertheidigungsanlage,  von  welcher  Herr  Kositzky 
meinte,  dass  sie  auf  die  Zeiten  Peters  des  Grossen  znri'ick- 
znfiihren  sei,  wobei  er  sieh  auf  Ustrjalow's  (leschichte  be- 
rief. Die  Gen(M-äle  Matusehkln  nnd  T^ewasehow  sollen  sie 
erbaut  Imlxu.  Später,  1782,  wurde  das  ganze  Crebiet  auf 
Befehl  Anna's  (1780  —  40)  wieder  von  den  Ixussen  ver- 
lassen. Aelmliche  mächtige  Erdarbeiten  gibt  es  auch  bei 
dem    Dörfchen     Astrachanka,    wohin     wir    später    kommen 

werden. 

Diese  Vertheidigungsanlage  stellt  ein  unregelmässiges 
Fi'mfeck  dar,  dessen  längste  innere  Kandlinien  etwa  80  Faden, 
die  kin-zesten  nur  40  Faden  haben,  nnd  welches  etwa 
4000  ^Faden  fassen  mag.  Die  Wahl  dieser  Oertlichkeit 
zu  einer  Ansiedelung  war  eine  ungemein  gli'ickliche,  denn 
obwol  die  Krone  des  Walles  um  einen  ganzen  Faden  Höhe 
abücetrao-en  wurde,  um  für  den  Bau  eine  breitere  Basis  her- 
zustellen,  so  standen  die  Gebäude  hier  doch  noch  B'/^  Faden 
i'd)er  der  umirebenden  Ebene.  Diese  aber  liegt  gerade  rund 
um  den  Wall  herum  tiefer  als  sonst  in  dvv  Nähe,  weil  man 
(]:]<  Ffdreich  ausixehoben  nnd  zum  Auf<c]n*itten  der  Be- 
festiiiunix  verwendet  hatte.  Die  daduich  gebildeten  Grä- 
ben  weisen  durchaus  gleichmässige  Bodenhöhe  auf  nnd 
fi'dlten  sich  fri'dier  nach  anhaltendem  Kegen  mit  Wasser  bis 
zu  2  Fuss  Tiefe.  Erst  später  geschaffene  Abzugskanäle  halfen 
diesem  l-  beistände  ab.  Man  hat  hier  auch  (Jräber  aufge- 
d'  <  kt.  Tiit  Innern  des  Wallranmes  lagen  wol  die  Offiziere 
begraben,  doch  hat  man  keine  Metallkrenze  als  Beweis  fin* 
christliche  Krieofei"  ijofunden.     ih aussen  möo;en  die  Soldaten 
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beo"raben  gewesen  sein;  man  fand  unberiihrte  Skelette,  al)er 
keine  die  Abkunft  der  Leichen  sicher  feststellende  Objecte. 
Als  Herr  Kositzky  auf  Veranlassung  des  längst  verstor- 
benen Baron  Alexander  Kasimirowitsch  von  Meyendorff  im 
October  1852   hierher   kam,   fand   er  Wall   nnd  Umgebung 
mit  o-utom  Wald  bestanden.    Er  war  eine  jener  energischen 
Naturen,   die   mit   bestem  Willen    und   zäher  Ansdaner   als 
Culturpionier  an  die  Arbeit  gehen.    Auch  an  Mitteln  gebrach 
es   weniirstens   zu    Anfang   nicht,  und   eine  Vorbildung   lag 
insofern  vor,  als  er  Chemiker  war,  in  Petersburg  in  diesem 
Fach  ein  Examen  gemacht  nnd  eine  Arbeit  i'd^er  das  Platin 
publicirt  hatte.     Deinioch   ist  das  Ende  seines  Unternehmens 
ein   schlechtes   nnd   sein    lieben    ein    sorgenvolles    gewesen. 
Schon    damals   1870,   als   wir   Anitino   noch   in   verhältniss- 
mässi^J-em  Wohlstand  sahen,  war  sein  Schicksal  bereits  ent- 
schieden.    Es  ist  nach  dem  Tode  des  Besitzers  in  armenische 
Hände  gekonnnen,  die  sich   wenig  um  Neuerungen  bekinn- 
mern,  das  Vorhandene  so    gut  es   geht    nach  landesi'd^lichei' 
Manier  ausbeuten  und  so  mit  der  Zeit  jede   Spur  einstiger 
ernster,  intelligenter  P^xperimentalarbeit  verwischen  werden. 
Es  wird  nicht  ohn(^  Interesse  sein,  Herrn  Kositzky  von  dem 
Jahre  1852  ab  in  seinen  Bestrebungen  näher  zu  beobachten, 
wenn   auch    das   Schlussbild,   welches   sein    Besitzthum    uns 
bietet,  keineswegs  ein  tröstliches  od(M-  gar  ein  ermunterndes 
ist.     Bekanntlich   that    Fiirst  W'oronzow,  als  er  Statthalter 
der  Kaukasusländer    war,    sehr    viel    fiu'  die   Hebung    der 
Cnltur  nnd  die  Anbahnung  gewisser  Industriezweige  in  dem 
ihm    untei-geordneten    Gebiete.     So    hatte    denn    andi    der 
Baron    A.  K.  v.  Meyendorfl',  wie   wir   wissen,  den    Auftrag 
erhalten,  den  untern  Kuralanf  auf  Schiffbarkeit   zu  pri'ifen 
und    seine   Ansichten   i'd)er   diesen   oder  jenen  Cnlturzweig, 
von   dem    er   glaube,   dass   er   dem   Lande    Nutzen   bringen 
werde,   zu   äussern.     Nun   wurden  seine  beiden   Lieblings- 
ideen  auch   realisirt.     Die   Kura    wurde    bis    Mingetschanr 
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iiilt  einem  freilieli  zu  tiefgelieiuleii  Dampfer^  l)ofMhren.  Das 
währte  Ton  1853—55.  Er  schleppte  Salz  und  Proviant 
sti-oniaufwäi'ts,  lief  oft  auf  und  rannte  sich  schliosslieli  dcMi 
Boden  ein,  da  im  flachen  Kurabetti^  i'd)erall  Baum-  und 
\\  nr/elschwenindiolz  am  Grunde  festliegt  (allein  auf  der 
Strecke  von  Mingetschaur  bis  Sardob  zählte  man  1908  da- 
durch unsicher  gemachte  Stellen,  wie  mir  Herr  A.  P.  Berge 
mittheilte,  der  damals  Secretär  des  Barons  war).  Man 
schaffte  das  SchittcluMi  nach  Astrachan,  und  der  Dampfer- 
verkehr hatt(^  mit  diesem  Versuche  auf  der  Kura  sein  Ende 
gefunden.     Alles  das  bezahlte  bereitwilligst  die  Uegierung. 

pM-  zweite  Lieblinirsidee  des  Barons  galt  der  Cultur 
des  Indiufos  in  diesem  Lande;  sie  wurde  von  Ileirn  Ko- 
sitzky  mit  grosser  Liebe  ergriffen,  machte  aber  schliesslich 
Fiasco  und   luinirte  den  Mann. 

ICs  wurde,  nachdem  Herr  Kositzky  im  October  1852  an- 
«»•ekonnnen  war,  d(M"  uns  schon  bekannte,  damals  bewaldete 
Platz  für  die  Experimente  gewählt,  und  man  ging  zunächst 
an  die  Aibeit  des  Rodens.  Diese  ist  gerade  im  talyscher 
Laubholzwald  eine  iiberaus  schwierige,  weil  die  beiden 
Eichenarten  (Q.  sessilißora  und  cast(mearfoUa)  vornelnnlich 
den  W  ald  aufbauen  und  beide  mächtige  und  tiefgehende 
Wurzehi  haben.  Das  Bauholz  nahm  Herr  Kositzky  nicht  von 
iU^n  auf  seiner  Besitzung  gefällten  Hieben,  sondern  Hess  es 
aus  dem  in  birge  heranschleppen,  da  dort,  obwol  es  denselben 
Arten  angehört,  ein  dauerhaftes,  hier  dagegen  im  feuchten 
Tief  lande  ein  recht  hinfälliges  Holz  wächst,  was  sich  höch- 
stens zu  überbauten  verwenden  lässt.  Selbst  die  mächtigen 
Stännm^  von  Quereus  cnstancacfolia  sollen  sich  in  der  Erde 
höchstens   vier   Jahre   halten.     Alles    was    ziun    P)au    nöthig 


^  Dieser  Dampfer  erhielt  den  Namen  „Woronzow ",  wurde  vom 
Major  Usatis  in  Nishni-Nowgorod  erbaut  und  sollte  nur  V4  1^'"««  T><'f- 
gan^r  haben,  liatte  aber  einen  solchen  von  3%  Fnsa. 
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war,  wurde  von  Astrachan  nach  Salian  (Kuraminidung)  trans- 
portiit.  Auch  seine  Meister  musste  Herr  Kositzky  aus  Russ- 
land kommen  lassen;  es  waren  drei  aus  Petersburg  und  elf 
aus  Astrachan.  Wenn  wir  heute  noch  (1880),  schon  zehn 
Jahre  nach  seinem  Tode,  die  beiden  nahe  gelegenen  Ta- 
tarendörfei'  Tschachirly  und  Jasrach  stärker  bevölkert  als 
ehedem  und  in  besserm  Wohlstande  leben  sehen,  so  ist 
das  eines  der  Verdienste  des  Herrn  Kositzky,  da  diese  Be- 
wohner intelligenteres  Beispiel  sahen  und  selbst  einiger- 
mass(Mi  arbeiten  lernten.  Wir  wollen  nun  die  Hauptculturen 
des  Herrn  Kositzky  näher  betrachten. 

1    Indigo. 

Ein  Armenier.   Antonow,   hatte  in  P^lisabethpol  einige 
Pfund   schlechten    Indigos  aus  Pohfgomnn  tincforhtm.  herge- 
stellt, und  diese  wurden  dem  Baron  von  Meyendorft*  während 
seiner  Dmvhreise  gezeigt. ^    Dies  gab  di(^  Veranlassung,  den 
theuren   Earbstoff  aus   der    echten   Indigopflanze   herstellen 
zu  wollen.     Im  Jahre  185:^  hatte  Herr  Kositzky  durch  den 
russischen  C  onsul  in  Ah^xandrien  15  Pfd.  guten  Samens  von 
hidigofcra  arf/enfca,  aus  der  Provinz  Senaar   stammend,  er- 
halten.    Von   diesen    15  Pfd.    Samen   wurden   in   demselben 
Jahre  schon  12  Pud  =  480  Pfd.  reifen  Samens  geerntet  und 
damit  1854  7  Desjatinen  =  (1,4  Hektare  besät.     Der  Boden 
muss    tief   geplli'igt    werden    und    bewässerungsfällig    sein, 
man  darf  ihn  nicht  parcelliren,  auch  muss  er  sorgsam  vor- 
bereitet  werden,   da   die  Wurzel  gern   tief  geht   (sogar  bis 
1   mV   Wurzel    und    Stengel    besitzen    keinen    Indigo,    nur 

"V'  ^  .  15.-30.  April 

das  reichliche  I^aub  hat  \\  erth.  Man  sat  vom  .7.1:12: Mar 
und  zwar  diinn.  Im  Verlaufe  d(^s  Sommers  muss  vier  bis 
finifmal  W  asser  gegeben  werden.  Die  Pflanzen  schössen 
iippig    auf,   erreichten    eine    mittlere   Höhe   von   fast  2  Ar- 


1  Im  Kaukasischen  Museum  befinden  sich  solche  und  auch  Pro1)en 
des  vorzüglichen  Kositzky'scheu  Indip^o. 
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Schill  —  4^2  1''"^^?  blülitcn  von  Mitte  Juli  (15.  27.)  an 
und  hracliton  Ende  Aii«^ust  und  Anfang  Scpteinher  reife 
SaiiHMi.  Mit  dem  IJoginn  der  IMiitlic  ist  es  Zeit,  die  Pflanze 
zur  Indii;<)l)ei-eituni>:  zu  henutzen.  Sie  wird  mit  der  Sieliel  ge- 
yelmitten,  ein  Naeliwuelis  aus  der  Wurzel  erfidgt  zwar  sehr 
bald,  derselbe  ist  aber  farbstott'arm.  Das  friselie  Kraut  kommt 
in  grosse  Maeerationsbottiche  mit  Wasser  von  24°  Iv.  W  äiine 
und  wird  mit  Ili'dfe  eines  Rahmens  und  Flechtwerkes  darin 
leieht  angedriiekt ,  damit  es  sieh  nleht  heben  kann.  In 
solelien  Bottiehen  bleibt  das  Ki'aut  U)  Stunden.  l)i(^  gelb- 
liehgiüne  Kli'issigkeit  wird  dann  abgelassen  und  wiihrend 
2_P,  Stunden  mit  einem  Sehaufelradweik  tiiehtig  bewegt, 
damit  der  Sauerstott"  d<M-  I^uft  recht  freien  Zutritt  auf  mög- 
liehst «»-rossei'  Fläche  hat.  Die  Fli'issigkeit  far})t  sich  dann 
l)lau  und  es  setzt  sich  aus  ihr  im  letzten  liottich  dei' 
fertige  Indigo  in  Zeit  von  5— (>  Stunden  ab.  Nachdem  das 
klare,  abgestandene  Wasser  duiih  Krähne  entfernt  ist,  kocht 
man  die  blaue,  schlammige  Farbmasse  2  —  3  Stunden  in 
«»usseiserneu  Kesseln  und  bringt  sie  dann  auf  Leinwand- 
iilter,  später  unter  die  Fi'esse,  wo  sie  zwischen  Jicinwand- 
lappen  allmählich,  aber  stark  compiimirt  wird  und  bald 
Kreidehärte  erhält.  Tn  dieser  Festigkeit  wird  sie  zerschnitten 
und  kommt  dann  auf  die  T.uf'tdari'e  zum  Austrocknen. 
Herr  Kositzky  producirte  im  Jahre  1854  nur  22  Pfd.  Indigo 
von  der  Desjatine;  im  Jahre  1855  2  Pud  17  Pfd.  von  find' 
Desjatinen,  also  kaum  20  Pl'd.  per  Desjatine.  Die  l>e- 
arbeituie»'  einer  Di'siatine  Indigobau  berechnete  er  auf  200 
Ivuljfl,  (l:i  die  Saat  sehr  sorgfältig  vier  l)is  n'iiii'mal  g(>- 
iiitct  werden  iimss.  Der  iiiodiicirte  Indigo  kosti't  i)ro  Pfiiiid 
:^_4  i;id)cl.  Es  ist  deiiiiiacli  die  geringe  Ausbeute  an  Fail>- 
stoff,  welelie  dureli  kliniatiselie  Veiliältnisse  bedingt  /.u  sein 
seheint,  der  (Mimd,  weshalb  diese  Cnltui'  liier  nnniöglieh 
wird.  Selbst  der  Indigo  Si'idpersiens  ans  der  Provinz 
Sehuster   steht   deiii  bei  Madras  er/engten  sehon  naeh.  nnd 
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dieser   wiedenun   ist   sehleehter  als  der  siidindisehe  und  ja- 
vanische.    Die  Indigoenite   in  Südindien   l>elänft   sieh   pro 
Desjatine  auf  5—7  Pnd;  dies  ist  also  10— U  mal  mehr,  als  auf 
der  Versuchsstation    in.  Talyscher  Tieflande.     Der  in  Ani- 
tino  hergestellte  Indigo  war  von  vorzüglicher  Qualität  nnd 
besass  iin  hohen  Grade  den  Kupferstrieh,  hatte  auch  matten 
Purpurglanz  auf  dem  I5rnche  und  zeigte  beim  Verbrennen 
eine  sehr  sehinie  violette  Flaunne.    Trotz  der  abschreckenden 
E,  fahiungen  setzte  Herr  Kositzky  die  Tndigocultur  noch  in 
den  nächsten  Jahren  fort.     Im   Jahre  1850   wurde   n.u-  zur 
Saat  gebaut,  1857  waren  15  Desjatinen  gesät  und  gediehen 
prächtig   bis  zum   Jvuii.     Da    erschien    plötzlich   IMoHmts 
coUarüF.^   in   so   entsetzlich   grosser   Menge,   dass   die  ge- 
sannnte   Plantage   von    ihm  verheert  wurde.     Dieser  Käfer, 
welcher  stets  die  Rüben,  Cxurken,  Kürbisse,  Melonen,  Ar- 
buseu  und  sogni-  die  Möhreuanpflnnzungcn  heimsucht,  auch 
.rcrn   die   jungen   Pfropfreiser  und    Oculirtriebe    vernichtet, 
Tst   zwar   alljährlich   hierzulande    zu  finden,   doch    selten    in 
gar  so  grossei-  Zahl.    Im  Jahre  1857  hielten  sich  ungeheure 
Mencren^im  Umkreise  von  etwa  2  geogr.  Meilen  um  Anitnio 
herum  und  zum  Meere  hin  bis  nach  Kisil-agatsch  während 
zweier  Wochen   auf.     Sie  müssen  damals  über  Nacht  ge- 
konunen   und  so  auch   wieder    fortgezogen    sein,  demi    sie 
waren   plötzlich   da  und  plötzlich  verschwunden.     Da  Herr 
Kositzky  die  namhafte  Summe  von  15000  Rubel  seitens  der 
Rcnerung   als  Unterstützung  für   seine  C'ulturversuche  er- 
halten hatte,  so  sendete  er  eine  Estafette  an  den  Fürsten  Wo- 
ronzow,  welcher  seinerseits  den  General  Bartholomäi  und  den 
Kreisch.>f  von  Lenkoran   nach  Anitino   l^eorderte,  um  das 
niederschlagende  Ereigniss  ofticialiter  zu  untersuchen  und  zu 
bestätigen.    Erst  im  Jahre  1858,  nachdem  abermals  14  Desja- 


1  Häuti-or  nocl.  erschciut   Evicauta  crythroccphala   l'aJl,  doch 
zeigte  mir  Ilerr  Ko.itzky  die  oben  erwähnte  Art, 
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tincii  Indigopinntage  (Inrch  den  bösen  Käfer  vernichtet  wor- 
den waren,  gab  Ilei'r  Kositzky  die  ganze  Saelie  auf. 

Gleichzeitig  wurden  auch  C'ulturversuche  mit  IncL  tinc- 
torlum  gemacht.  Die  Pflanze  gedieh  gleich  l.  nrgcntea  vor- 
ziiglich.  Sie  muss  48  Stunden  lang  macerirt  werden,  und 
es  kann  dann  mit  Beihi'dfe  von  Pottasche  der  Ausscheidungs- 
process  des  Farbstoffes  sehr  l)eschleunigt  werden.  Aber  die 
daraus  irewonnene  Sorte  Indii>*o  wurde  auf  dem  russischen 
Mai'kte  nicht  verlangt. 

l)i(5  in  Itede  stehenden  Versuche  auf  Indigobau  habi'U 
ein  K  i[)ital  von  (iOOOO  Kübel  verschlungen  und  doch  nur 
in  der  Praxis  das  bestätigen  mi'issen,  was  nach  der  Theorie 
bei  ni'ichternenj  Uitheilc  schon  vorher  hätte  gesagt  werden 
kniiiKMi.  Man  begeisterte  sich  in  Transkaukasien  sehr  oft 
und  auch  noch  in  neuerer  Zeit,  in  welchci'  dir  freigebige 
liegierung  etwas  zäher  mit  den  Subsidien  gewoi'deu  ist,  für 
allerlei  exotische  Culturcn  und  fremdartige  Unternehmungen. 
Man  könnte  eine  ganze  Reihe  von  oft  s[)len(lide  seitens  der 
Kegierunii'  subventionirten  Untei-nehmunt»:en  auffTdu'en,  die 
alle  zu  (ii'iuuh'  i''e«»*anü:en  sind  in)d  viel  (leid  i^ckostet  haben. 
Ich  erinnere  nur  an  den  Zuckeri'ohrbau,  die  Tuchfabrication, 
fiir  die  in  den  fiinfziger  Jahren  sogar  Dlpsacus  cultivirt 
wurde,  mid  an  alleilei  Acclimatisationsversuche.  Man  ver- 
gisst  dabei,  so  scheint  es  mir,  dass  wir  uns  hi<'r  selbst  an 
den  allergiinstigsten  Localitäten,  klimatisch  in  einer  die 
subtropische  Zone  kaum  tangirenden  Sphäi'e  befinden,  welche 
uns  gai"  nicht  selt(^n,  selbst  an  der  Ki'iste  beider  Meere  im 
TieflamK  .  die  excentrischen  Unjj:ezo<;enheiten  asiatischen 
Continentalklimas  fi'dilen  lässt.  Aber  auch  abgesehen  davon 
stösst  jede  fremdartige  Cultur  und  Industrie  hierzulande 
auf  Schwierigkeiten  anderer  Art,  deren  Bewältigung  ent- 
weder gar  nicht  möglich  oder  ausserordentlich  kostspielig 
wird.  Es  handelt  sich  nämlich  um  eine  fleissige,  intelligente 
und  billige  Arbeitskraft,  die  in  den  heissen  Gebieten  des  Kau- 


.4 


k-isus  entsehi.'dcM.  fehlt,    loh  kann  dabei'  aueh  der  neuerdings 
mit  so  grossen.  Nachdruck  wieder  in  Anregung  gebrachten 
Theestrauchcultur    aus    Ueberzeugung    keine    Zukunft    zu- 
sprechen.   Gewiss  kann  der  Theestrauch  au  luanchen  Loca- 
litäten Transkaukasiens  wachsen,  aber  ich  glaube  nicht,  dass 
er  lucrativer  Culturstiauch  werden  wird.    China,  Japan  und 
Indien  haben  billige,  fleissige   und   intelligente  Arbeiter   in 
Men-e,  und  daher  rentirt  die  Theeplantage.    So  urtheiltcn 
..ucir Leute,   die   dieser    Sache   ganz   nahe   stehen,   Besitzer 
grosser  Theeplantagen  in  Indien,  geschickte  und  sehr  prak- 
tische Engländer,  mit  denen  ich  darüber  sprach. 

2.  Taback. 

Vuch  die  Tabackcultur  des  Herrn  Kositzky  endete  mit 
einem  Verlust  von  5000  llnbel.    Im  Jahre  1853  wurde  von 
ihm   die  erst..  Tabackplantage  augelegt.     Die  Pflanze    be- 
darf hier  fast  gar  keiner,  oder  doch  nur  einer  sehr  geringen 
Bewässerung,  ^da  man  an  vielen  Stellen  des  Bodens  schon 
bei  3-4  Fuss  Tiefe  auf  Grundwasser  stösst.     Die  verwen- 
deten Samen  stammten  aus  Maryland,  Virgiuien  und  Connec- 
ticut.    Es    wurden    anfangs   Mai    die    Sämlinge    verpflanz 
und  an  U  Desjatiuen  Plantage  hergerichtet.    Der  Maryland 
wuchs  prachtvoll,   erreichte    7-8  Fuss   Höhe,    die   beiden 
aadern  Sorten   blieben   zurück  und  brachten   es    höchstens 
bis  zu  5  Fuss.    In  den  ersten  Tagen  des  August  wurde  das 
Blattbrechen  begonnen.     Die  angehende  Keife  war  gut,  das 
Blatt  fing  an  zu  welken  und  brach  leicht.    Auch  die  beiden 
Gähruugsprocesse  fiele«  gut  aus.     Schon  glaubte    man  an 
vollständigen  Erfolg.    Da  kamen  aber  im  August  und  Sep- 
tember die  starken,  anhaltenden  Regengüsse,  welche  hi 
zur  Kegel  gehören  (namentlich  im  September,  -o™»;-  J- 
Tabeli:z«  Anfang  dieses  Werkes  S.  2.  Auskun tt  gibt),  m 
trotz  des  Dachschutzes  der  Trockenräume   und    der    «cht 
en.ro    ..ereihte»    Tabacksschnüre   verschimmelte  doch    alles. 
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Diu  gesfiiiiintc  in  der  Quantität  ungemein  reiche  Ernte  ging 
zu  Grunde.  Die  Asche  dieser  Tahackshlätter  war  schwarz. 
Es  ist  dei  Boden  des  Tieflandes  idxriiaupt  für  diese  Pflanze 
zu  schwer,  und  die  erwähnten  Ilerhstregen  verbieten  den 
xVnbau  des  Tahacks  hier.  Auch  bei  Lenkoran  und  weiter 
nach  Siiden  wird  man  von  Tabackphuitagen  nicht  sprechen 
hören,  einige  Pflanzen  stehen  wol  bei  den  armen  Einge- 
borenen im  (iemiisegarten  hier  und  da  und  liefern  den  Be- 
sitzern ein  sehr  dürftiges,  wenngleich  grosses  Blatt.  Da- 
gegen wird  nördlich  vom  Talyscher  Tieflande,  so  z.  B.  bei 
Salian,  wo  die  Atmosphäre  im  Herbst  schon  recht  trocken 
ist,  der  russische  Eandtaback  uiit  Erfolg  cultivirt,  freilich 
auch  nur  zum  eiirenen  (lebrauch. 


3.  Baiiiii\u  Ile. 

Im   Auftrage  der  lange  schon  entschlafenen  transkauka- 
sischen   Handelsgesellschaft,    welche     sich     im     Jahre    1858 
unter   dem    Directorate    des    Baron    von    Toinau    constituiit 
hatte,  begann    I!   rr  Kositzky  auch  die  Cultui'  besserer  Gos- 
sypium -Sorten.      Dir    Samen    zu    diesen    Versuchen    kamen 
direct  aus  Virginien    und  Georgien,  und  auch   ein  sachkun- 
diger Amerikaner   begleitete  sie.     Die  Cultur  wurde  durch- 
Jius    nach    amerikanischem     Muster    in    An^j-iifi*    ^enonunen. 
In  der  zweiten    Hälfte    des    A})ril     wurden    auf  gewöhnlich 
geackertem  J^ikIcu  5  Desjatinen  ziendich  dicht  l)esäet.     Nach 
2 — .')    \\  ochen    war    die    Baumwolle    ui-ächtii»;    aufii:e'''anü:en. 
Man    waif    nun    mit    Hiilfe    des   Hackens    von    den     iunucen 
Pflänzchen   alles   heiaus,    was    zu    viel    war    und    stellte    so 
nach  amerikanischer   Art    lange    lieihen    in    Abständen    von 
3  zu  3  Fuss  her,  in  welchen  wiederum  die  einzelnen  Pflanzen 
so   weit  gelichtet   wui'den,  dass  nur  die  kiäftigsten  abermals 
von    3  zu  3  Fuss    stelu'U   blieben.     Jede  l^aum wollenpflanze 
konnte   sich   also   auf  das   freieste   entwickeln.     Das   thaten 
diese  kräftigen  Pflanzen  denn  auch  in  erstaunlicher  Ueppig- 
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keit.    Im  Verlaufe  des  Sommers  ging  man  f iinf  bis  sechsmal 
mit  dem  kleinen  Pfluge  durch  die  Plantage  und  behäufelte 
dadurch  seitwärts   die   einzelnen  Pflanzen,  brach  von  ihnen 
auch  die  schwachen  untern  Seitentriebe  al)  und  dann  gediehen 
sie   zu    höchst   erfreulicher  Fiille.     Sie  wurden   5  —  7  Fuss 
hoch    und    l)egannen    im    Juli    zu    bli'dien.     Im    Septem])er 
trugen    diese    Prachtpflanzeu    durchschnittlich    bis    zu    200 
Kapseln.    Aber  der  hinkende  Bote  folgte  auch  hier.    Mitte 
October    (alt.    Styls)     kam    unerwartet     ein     leichter    Keif 
iiber   Nacht   und   verdarb    die    Ernte.     Man    sammelte    von 
jeder  Staude  nui'  20-25  hiihnereigrosse  reife  Kapseln.    Mag 
zwar  in  der  Kegel  ein   solches  Ungemach    nicht  statthal^en, 
so   ist  doch   diese   eine  Erfährung  geniigend,   um    den   ge- 
sicherten Anbau  von  (loss}jphim  wenigstens  fiir  die  Ki'isten- 
zone   des   Caspi   (im    Innern    des    Landes   ist   es   trotz    be- 
deutenderer Höhen  doch  wärmer)  in  Frage  zu  stellen.    Man 
wird  ihn  gesichert  finden,  wenn  man  ihn  weiter  vom  Meere 
und    vom    Ge])irge    in    die   Thäler    der    nördlichem    lieiden 
Flusssysteme    (Kura    und    Aras)    iiberträgt.     Dort    in    der 
trockenem    Luft   reift   die   Kapsel    friiher,    als   im   feuchten 
Talyscher  Tieflande,  und  diM'  fatale  Ilerbstreif  wird  el)enfalls 
nicht   so   zeitig   eintreten.     Die   in   Anitino    erzielte   Baum- 
wolle war  von  bester  Qualität  und  wurde  in  Peters])urg  mit 
der  goldenen  Medaille  gekrönt,  allein  ein  rentables  Geschäft 
hatt(^  man    damit  nicht  gemacht.     Dabei  sei   noch  erwähnt, 
dass  die  hiesige  Bevölkerung  nur  zum  eigenen  Bedarf  eine 
kleinkapselige,  persische  Baumwollensorte  baut  und  sich  um 
die   Pfle.re  derselben   durch    verbesserte   Culturmethode  gar 
nicht  kiiininort. 

4.  Krapp. 

Dm  imn  so  niaiulios  Ungemach  den  Ilenn  Kositzky  in 
seinou  Cnlturoxporimentcn  getroffen  hatte,  so  wendete  er 
sich  von  den  exotischen  (Gewächsen  al)  nnd  kehrte  zu  den 
Pflanzen  seines  eigenen  l.andes   zuriick,  von  denen  einige 
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jji  in  hohem  Ansehen  stehen.  Hätte  die  (heiiiie  duieh  die 
Ilerstelhmg  und  Fixlrung  aneh  der  rothen  Anilinfnrhen 
der  Cnltur  des  Krapps  nieht  den  (Jaraus  geniaeht,  so 
wiirde  sieh  Herr  Kositzky  von  seinen  herben  Verhisten  bakl 
erholt  ha])en  können,  denn  rcdlielicn,  Intelligenten  Fleiss 
besass  er  in  hohem  Grade.  So  aber  fielen  die  Preise  für 
seine  wirklieh  ausgezeichnete  Waare  von  »lahr  zu  Jahi*  und 
deekten  zuletzt  den  Arbeitswerth  nieht  mehr.  Die  Krapi)- 
enltur  wurde  in  Anitino  185t)  in  AngriÜ'  genommen,  die 
SauKMi  wurden  aus  dem  besten  Krappgebiete,  aus  dem 
kubinsehen  Kreise  bezogen  und  zunächst  57-'  Desjatinen  damit 
bestellt.  Man  rechnet  auf  je  eine  Desjatine  8  Pud  Samen, 
und  dieser  kostete  damals,  als  Krappbau  noch  in  voller 
Bliithe  stand,  18  Rubel  per  l^id.  Schon  ein  Jahr  später 
war  dieser  enorme  Preis  bis  auf  7  Rubel  gefallen.  Der 
Boden  fin*  die  Krai)psaat  nniss  sehr  sorgfältig  hergerichtet 
werden.  Herr  Kositzky  Hess  ihn  auf  ^2  Arschin  Tiefe  um- 
gral)en  und  di«  \\  urzeln  von  Triticum  repens^  Sani/n/cus  Ebu- 
lus  und  Convolmdus  arvensis  soviel  wie  möglich  beseitigen. 
Die  Saat  wird  dem  Boden  schon  im  Januaiv  meistens  aber 
erst  im  Februar  anvertraut.  Nach  einem  Monat  geht  sie 
auf  Die  Kia[)[)felder  werden  während  des  Sonnners  drei 
bis  viermal  bewässert,  und  Rubla  tinctoria  wächst  rasch 
1 — 1 '/\,  Fuss  hoch,  indem  sie  zuerst  gerade  aufschiesst  und 
sich  dann  niederlegt  und  bewurzelt.  Drei  bis  viermal  muss 
gejätet  werden.  Im  ersten  Sommer  bliihen  nui'  wenige 
Exemplare,  im  zweiten  gibt  es  schon  reiche  Samenernte. 
Bereits  im  ersten  Jahre  l)elegt  man  ihn  mit  4 — 5  Zoll  hoher 
Erdschicht  und  bildet  so  die  bieiten  Wälle,  die  durch  seichte 
ijeradlinijxe,  trockene  Kinnen  im  Eid  reiche  voneinander  ^q- 
trennt  werden.  Aus  ebendiesen  Kanälen,  die  1^/..  Fuss 
Breite  haben,  häufelt  man  die  Krappriicken  auch  im  zwei- 
ten und  dritten  Jahre  in  ü-leicher  AVeise  und  lässt  im  Som- 
mer  das  Wasser  cUiicli   sie  v.w    tlcii  NVui/.clu    der   Pflanzen 


treten.     Schon  im  Fcbrnar  des  zweiten  Jahres  treiben  die 
zahh-eichen  Krappw<u'zeln,  aber  gleichzeitig  mit  ihnen  anch 
das  Unkraut.    Dieses  wn'd  nun  fleissig  abgesammelt,  wenig- 
stens zweimal  während  des  Sommers,  welche   Arbeit  kost- 
spielig ist.     Erst  im  vierten  oder  fiinften  Jahre  wii'd  die 
^Vur^cl  gegraben,  womit   man   im   Februar    beginnt.     Ein 
Mann   gräbt   die  lliicken   auf  und  zwei  Jungen  oder  Mäd- 
chen sammeln  die  aufgedeckten  Wurzeln  aus  dem  lockern 
ßoden.    Bis  zun.  April,  wenn  die  Luft  noch  kid.l  ist,  wer- 
den die  Wurzeln  in  möglichst  trockene  Ambarren  gestapelt. 
Später,   wenn  es  warm  wird,  ist  Eile  bei  der  Bearbeitung 
.reboten,  da   sonst   die  Wurzeln   leicht   faulen   und    sich  er- 
hitzen.    Diese  Bearbeitung  besteht  im  Durchschwitzen  und 
Austrocknen  des  Krapps.    Man  hatte  dazu  (hier  bei  Herrn 
Kositzky)  aus  Ziegeln  gebaute   1  Faden  tiefe  und  S  Arsclnn 
lan.rc  Oefen,  welche  sich  von  einer  1 ',,  Arschin  breiten  Basis 
bis'zu   ^u  A'-^chin  verjinigen.    Tu  jed.'U  solchen  Ofen  bringt 
man   1 ' ..  Fuhren  trockenen  Buriaiis  (hohe  Disteln  etc.),  zün- 
det ihn  an  und  erreicht  dadurch  rasch  eine  liedeutende  Hitze. 
Nun  kommen  die  angefeucht..t.'ii  Wurzeln  hinein  und  wer- 
den mit  Filz  zugedeckt,  damit    sie  tüchtig  durchschwitzen, 
ein  Process,  bei   welchem   der  Farbstoff  die  ganze  \\  urzel 
durchdringt   und   si.h   auf  dem   Bruche    zu    erkennen   gibt. 
Nach  10-15  Stunden  nimmt   man  den   präparirteii   Krapp 
heraus  und   hält    ihn   noch    einige  Zeit   im   Luftzug.     Dann 
kommt  er  in  Säcke  von  7-1)  Pud  Gewichtsii.halt,  in  die  er 
möglichst  fest  getreten  und  gestampft  wird.     So  erspheint 
er  auf  dem  Markte;  dieser  war  friiher  namentlich  m  Nishni- 
Now-orod,  wohin  der  Transport  von  Anitino  67  Kop.  per 
Pud  °zu    stehen    kam    und   wo    im  Jahre  1869  der   bereits 
schon  sehr  heruntergegangene  Preis  von  11  Kübel  50  Kop. 
Iiezahlt  wurde.  —  Tempi  passati!  —  Leider! 

Die  reichsten  Krappbaugaue,  welche  ein  Product  liefer- 
ten, das  dem   besten   avignoiier    Concurrenz    machte,    sind 
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voraiuit,  lind  auch  dcv  fleissigc  Herr  Kositzky  laiisstc  j?c1ioii 
damals,  als  wir  ihn  besuchten,  diese  Cultiir  aufgehen  trotz 
des  hohen  Einfuhrzolls,  welchen  liussland  auf  Anilinfarhen 
setzte. 


U  t"  i<. 


Im  Jahre  1862  erhielt  Herr  Kositzky  von  dem  ver- 
storlxMien  General  Koljubjakin,  damaligem  Clouverneiir  von 
Baku,  4  Pfd.  Ilimalaya-Reis  und  machte  damit  ausserordent- 
lich lohneiule  Culturversuche.  Diese  Sorte  nniss  viel  weit- 
läufiger als  der  gewöhnliche  Iteis  gesteckt  werden.  Während 
man  nach  landesi'iblicher  Cultur  die  Setzlinire  des  irewöhn- 
liclhii  Keis  in  3  —  4  Zoll  Entfcinung  voneinander  pflanzt, 
gibt  man  dem  in  Rede  stehenden  circa  \^  bis  fast  ^i\  Ar- 
schin, d.  h.  14 — 16  Zoll  Distanz.  Ueberdies  bedarf  er  nur 
einmal  in  der  Woche  massiger  Bewässerung,  während  die 
talyscher  Tieflandsorten  beständig  bis  zur  Zeit  der  Keife 
unter  Wasser  gehalt<'n  sein  wollen.  Diese  vorzi'i «bliche 
indische  (lebirgsvarietät  bewurzelte  sich  sehr  stark  und 
machte  aus  einer  Ilauptwurzel  grosse  Biindel,  die  nicht 
selten  mehr  als  70  Halme  hatten.  Die  Ernte  des  Herrn 
Kositzky  war  1  :  95.  Trotz  diesei'  vorzüglichen  Kesultate 
und  vielfachen  Emi)feh hingen  bei  den  Eingeborenen,  haben 
doch  nur  w^enige  tatarische  Wirthe  das  Ilimalaya -Korn 
angenommen,  so  Selim  -  Kirl)alai  -  1  )shafar  -  ogli,  welcher 
gleich  im  ersten  Jahre  davon  50— ()0  l^id  erntete.  Die 
Bearbeitung  des  Bodens  ist  ixiv  alle  Keissorten  dieselbe. 
Glitte  April  wird  das  Iveisfeld  geackert,  dann  unt(  i  \\  asser 
gesetzt  und  womöglich  ti'ichtig  durchwi'ihlt.  Mittelst  eines 
Brettes  wird  dann  die  schlanuniü:e  I'jdmasse  «reixlättet  und 
das  Einpflanzen  der  Sändinge  in  Iveihen  l)esorgt.  Im  ersten 
Monat  nuiss  auch  hier  brav  gejätet  werden.  Nach  circa 
45  Tagen  steht  die  stark  bewurzelte  Pflanze,  welche  40— 
45  Halme  bei  d(4n  gewöhnlichen  Keis  trieb,  auf  der  Il(»he 
ihrer    Entwickelung.     Anfangs   August    beginnt    die    Keife, 
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zum  15./27.  August  die  Ernte.  Die  Hülsen  werden  durch 
Hammerschlag  entfernt.  Die  hölzernen  Ilänmier  haben  auf 
der  Schlagfläche  grossköpfigen  Nagelbeschlag  und  fällen  in 
schüsseiförmige,  hölzerne  Becken,  in  denen  das  Korn  liegt. 
In  Persien  hat  man  solche  Hammerwerke  mit  Walzen  con- 
struirt,  welche  durch  Wasserkraft  gedreht  werden,  ganz  in 
der  Art,  wie  die  Eisenliäuimer  alter  Construction,  gewöhn- 
lich arbeiten  dort  vier  Hämmer  zu  gleicher   Zeit. 

t».   ^unli^tiic   1  i'iTalieii. 
Man  cultivirt  hier  überall  vorwaltend  Winterweizen  und 
Wintergerste.      Koggen    und    Uni'ev    fehlen    gänzlich.      Die 
Saat  wivd  vom  October  l)is   Ende  December,  je  nach    dem 
Wetter,  in  die  Erde  gebracht.  Frühlingsdürre,  die  zwar  selten 
ist,   aber  doch   bisweilen    statthat,    bedingt    sogar   hier    im 
Tieflande    Misernte    und    Theuerung.      So    auch    im    Jahre 
1861),    in    welchem    es   vom    1.  April    bis   1.  Juli   gar   nicht 
regnete.      Gewöhnliches  Weizenmehl  bezahlt   man   in    nor- 
malen Jahren  mit  35-40  Kop.  per  Pud,  in  theuren  mit  80, 
Gerste,  wenn  billig,  mit  12-15  Kop.  für  dasselbe  Quantinn. 
Das  Korn  wird  auch  hier  entweder   vom  Vieh  ausgetreten, 
oder   nach   tatarischer   Manier    mit   einer  Walze    behandelt. 
Von   untergeordneter   Bedeutung   sind   Ix^im  Volke   die  ge- 
vmmni  Culturen  von  Hirse  (Pamcinn  miliaceum),  Linsen  und 
(Muer  weissen,  etwas  eckig  geformten  Erbse;   alles  das  nur 
zum    ei.^enen   Ciebrauch.      Die   Molokaner   bauen    auch    für 
iln-c  Bciliiitiiissc  Flachs. 

:.  Gemttse. 

■purcl,  llcn-n  Kositzky  wurde  in  dieses  Gebiet  auch  die 
Kartoftel  gebi-acht.  iTie  ersten  Ernten  ergaben  ausgezeich- 
nete Erfol-e,  von  10  Pud  wurden  400  Fud  gesaninielt.  Aber 
die  Knollen  entarteten  im  Tieflande  bald  und  erschöpften 
sich  nicht  allein   ciualitativ   sondern   auch  quantitativ.     Das 
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Grundwasser  tritt  ihnen  hier  zn  naiic,  nnd  der  Boden  Ist  viel 
zn  sfhvver.    J)ie  tatarische  Bevölkerung  verhielt  sich  indiffe- 
rent, obgleich  Ilei'r  Kositzky  sie  eiidud,  von  seinen  Kartoffeln 
zu  speisen  und  ihnen  die  Aussaat  umsonst  gab.  Sie  verspeisten 
diese  und  Hessen  den  Anbau  sofort  fallen.    Dagegen  nahmen 
die   suautisclien    Talysclier   den  Bau    der  Kartoffeln  an  und 
erzielen   nach    wie    vor    eine  vorzi'igliche    Knolle    auf    dem 
leichtern   Boden   ihres    Berggaues.     Von    edlern    Gemüsen, 
welche   das  Volk   nicht   kennt,   die   aber  Herr  Kositzky  in 
ausserordentliclier  (Jute   cultivirte,  sind   besonders  Blumen- 
kohl,  Artischoken   und    auch    Spargel    zu    erwähnen.      Man 
braucht    hier    nicht     die     vorbereitenden    Mistbeete.      Der 
Blumenkohl,  zumal  der  im  Herbst  wachsende,  zeichnet  sich 
durch    festen    Bau    und   starken    Dui'chmesser   (bis    10  Zoll) 
im  Kopfe  aus  und  war  von  vorzüglichem  Geschmack. 

Es  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Obstbaumsorten 
bei    Herrn    Kositzky    ans   dem    kaiserl.  bot.    Garten    Niklta, 
an    der   Südküste   der   Krim    gelegen,    stammten    und    zwar 
aus  der  Zeit,   in  welcher  Herr  v.   Hartwis,  der  Nachfolger 
C^hristian  Steven's,  dem  Etablissement  vorstand.     Von  hier 
hatte  Herr  Kositzky  auch   die  Fundukennüssi»  und  die  Va- 
rietät Cor,  areUana  atroptfr puren  ei'standen.    Dageo-en  hatten 
Massenderan    nnd   Tabasseran    die    vorzüglichen   Wallnuss- 
banmsorten   geliefert,    die    liier   angepflanzt    worden    waren. 
Auch  über  sein  Arbeitsthier,  das  gewöhnliche  Kind,  machte 
mir  der  liebenswürdige  AVirth  einige  Mittheilungen.    Zuerst 
arbeitete  er  mit  gilanischem  Vieh,  d.  h.  mit  Bos  indicus  />.; 
es  ist  das  zwai-  eine  starke,  wenn  auch  mu"  kleinwüchsige  Art, 
die  jedn,  h  als  Milch-  und  Fleischthier  w^enig  zu  empfehlen  ist. 
Zitn!   <i   r  Milchertrag  ist  ein  gar  zu  geringer.    Die  fl'tteste 
Milch   liefert   die   Büffelkuh.     Das   Thier   leidet  aber    trotz 
seines  ausserordentlich  robusten  Baues  ebenso  sehr  von  der 
IT  tze,   als   auch   von   der   Kälte    und    ist    füi-    Culturstätten 
nicht   geeignet,   da    es    mit    Leichtigkeit   die   Tjuizäunungen 
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zerbricht  oder  heraushebt.  Im  Jahre  1859—60  fiel  dem 
ohnedies  schon  vielfach  heimgesuchten  Besitzer  von  Anitino 
sämmtllches  Vieh  (30  Stück)  an  der  Kinderpest.  Die  Krank- 
heit vernichtete  in  der  Umgegend  von  Anitino  mehrere 
tausend  Stück.  Seit  jener  Zeit  beschränkte  sich  Herr 
Kositzky  auf  die  nnentbehrliche  Anzahl  Arbeits-  und  Milch- 
vieh russischer  Rasse,  welche  von  den  Molokanern  gekauft 

wurde. 

Bienenzucht  endlich  wurde  in  Anitino  nicht  betrieben. 
Der  Honig  kostet  von  G — 8  Rubel  per  Pud,  Wachs  von 
20—22  Rubel;  beide  Producte  sind  leidlich  rein. 

Ich  hatte  in  Anitino  genng  Zeit,  um  die  landwirth- 
schaftlichen  Gespräche  mit  Herrn  Kositzky  zu  führen  und 
meine  Notizen  zu  machen,  denn  es  regnete  zwei  volle  Tage 
nnd  zwar  so  gleichmässig  bei  vollkommen  ruhiger  Luft, 
dass  man  es  wol  mit  dem  richtigen  „Landregen"  hier  zu 
thun  hatte.  Er  kam  vom  Gebirge  herab  ans  Westen,  und 
erst  iregen  Abend  am  Sonnabend  den  9.21.  Mai  klärte 
sich  das  Wetter  auf.  Trotz  dieses  nassen  Wetters  machte 
Dr.  Sievers  in  dunkler,  stiller  Nacht  eine  schöne  und  reiche 
Ausbeute  an  Noctueliden  bei  der  Laterne.  Diese  letztere, 
einem  einst  gestrandeten  Dampfer  entstammend,  leuchtete 
vom  u'cdeckten  Balkon  des  Wohnhauses  aus  weithin  in  die 
Dunkelheit;  ihrem  Scheine  folgten  die  schönen  Nachtfalter 
und  setzten  sich  geblendet  auf  die  w^eissgetünchten  Holz- 
wände des  Hauses,  wo  sie  auf  das  bequemste  mit  Cyan- 
kallumflaschen  gedeckt  wurden.  Sonstige  Excursionen  Hessen 
uns  nur  erkennen,  wie  hier  alles  bei  anhaltendem  Regen 
bald  unter  Wasser  kommt.  Man  watete  buchstäblich  luden 
Fluten,  welche  Wiesen-  und  Waldgrund  bedeckten.  Der 
Charakter  der  Wälder  ist  übrigens  dem  des  südlichem  Taly- 
scher  Tieflandes  gleich,  es  fehlen  hier  nur  die  dort  häufiger 
werdenden  Cleditschia,  Alhizzia,  und  auch  Parrotta  wird 
seltener. 
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r]rst  rini  Sonntag  den  l()./'22.  Mai  viM'liossen  wli-  das 
gastlii*li<'  Haus  des  lleiTn  Kositzky,  nicht  ahnend,  dass 
schon  nacli  Verlanf  von  zehn  Jahren  sicli  liier  alles  ändeiii 
sollte,  von  landwii'thschai'tlichen  Exp(M-inienten  nicht  niehi' 
di(^  Ivf'de  sein,  der  sti'ebsanie  Besitzei'  in  kiihler  Mnttererde 
i'ulien   winde. 

Man  konunt  znerst  nach  l^i'ischil)  (Poststation),  einem 
ixrossen  am  linkeii  Ufer  des  Gök-tapa- Baches  jxeleircnen 
Molokanerdorfe,  in  dessen  Nähe  sich  dei'  Ilanptsitz  des 
la))inschen  Kosaken  -  Kegiments  damals  befandJ  Auch 
weitiM'hin  im  nahen  I^mkreise  von  Prischib  mbt  es  Sektirer- 
Ansiedelungen,  so  gegen  \\'esten  das  Dorf  Priwolnojc*,  wel- 
ches an  400  Häuser  und  eine  Bevölkeruni]:  von  i'iber  2000 
Seelen  zählt,  die  zur  Sekte  der  Subbotniki,  d.  h.  jiulische 
Küssen,  gehören.  Man  ist  gewiss  recht  erfreut,  hier  so  nahe 
an  der  persischen  Grenze  grosse,  russische  Dörfer  zu  sehen. 
ZuuumI  die  Ansiedelungen  der  Molokanei*  erinnern  in  der 
That  in  Anlage,  A\  ii'thschaft  und  BevölkcM'ung  vollkommen 
an  Russland.  Als  einen  Uebelstand  nniss  man  es  ansehcMi, 
dass  weder  die  verschiedenen  Sekten  miteinander,  noch 
namentlich  diese  mit  den  labinschen  Kosaken  in  Freund- 
schaft leben.  Es  gab  hier  zu  meiner  Zeit  fast  täi^-lich 
nicht  n\u'  Klagen  von  beiden  Seiten,  sondern  auch  hand- 
ijreitliche  Excesse.  Auf  der  Strecke  Weo:es  von  l^rischib 
nach  Astrachanka  verändert  sich  die  Yeorotation  der  Ebene. 
Es  verschwindet  nämlich  die  feste,  zusannnenhängende  Narbe, 
welche  voi'nelnnlich  durch  Klee  und  Medicago  erzielt  wurde, 
und  es  l)eglnnt  schon  ein  eigenartiger  Steppentypus,  bei 
welchem,  w^ie  das  namentlich  an  den  Rändern  der  Mui>an 
der  Fall  ist,  die  Flora  niemals  auf  weitere  Strecken  hin 
das   Erdreich   ganz    verdeckt.      Als    Burianpflanze    dominirt 


'Das  Regiment  wurde  1884  nneli  Seliemaeha   vorsetzt,   an   seine 
Stelle  trat  das  eiskiselic. 


hier  noch  immer  die  auch  im  lenkoranischen  Küstengebiete 
vorwaltende  Centaurea  solstitialis  L.  und  C.  ihcnca  Tr£v.;  die 
Cardiaceen  dagegen  treten  massenhaft  erst  später  auf.     Die 
Bestände  jener  stacheligen  Centaurea  w\aren  dicht  und  hatten 
schon   im  Durchschnitt  2'^  Fuss  Höhe  erreicht.     Hier  und 
da  stehen,  namentlich  links   vom  Wege,   einige  Gebüsche, 
besonders  Wildrosen  und  Weissdorn,  und  an  solchen  Stellen 
findet  sich  dann  immer  auch  ein  kleines  Dickicht  von  /Sam- 
bucus    Ebulus.     Aber    dem    letztern   will   es  hier    gar    nicht 
mehr    gefallen,    er    bleibt    niedrig.     Während  wir   ihn    am 
Waldesrande  jetzt  schon  3—4  Fuss  hoch  und  blühend  an- 
treffen, hat  er  hier  nur  1  —  1 V2  ^^^^  Höhe.     Das  lässt  sich 
erklären.    Diese  Plätze  trugen  einst  Wald,  welcher  den  Sam- 
hucus  Ebulm  gegen  die  Sonne  schützte;  jetzt  dagegen  brennt 
diese  durch  die  letzten  Ueberreste  desselben  gar  zu  arg  auf 
ihn  nieder  und  er  gedeiht  nicht  mehr.    Ohne  Zweifel  wäre  er 
schon  lange  ganz  eingegangen,  wenn  die  ausdauernde  Wurzel 
nicht  gar  so  zähe  Lebenskraft  besässe.   Es  beginnen  nun  nach 
und  nach  einige  für  die  Mugan  charakteristische  Pflanzen- 
arten zu   erscheinen.     Namentlich   Avena  sterilis  L.,   zuerst 
vereinzelt,  dann  in  kleinen  Gruppen.     Auch  Hordeum  huU 
bosum   wird  bemerkt,   und  endlich  steht  streckenweise  ver- 
breitet, als  sei  es  absichtlich  gesäet,  Lolium  perenne  L.  var. 
Marschalli  Trautv.    An  andern,  recht  umfiuigr eichen  Plätzen 
blüht  Cichorium  Inti/bus  L.  ausschliesslich  und  lässt  sie  schon 
in  weiter  Ferne  hellbläulich  erscheinen;  dann  gibt  es  wdeder 
o-eräumi^e  Gebiete,  auf  denen  wir  ftist  nur  Erijngium  com- 
pestre  L.  sehen,   oder  es  wuchern  auf  besserm  Boden  aus- 
dauernde  Süssholzpflanzen   in   gedrängten   Beständen.     Wo 
ehedem  brackiges  Wasser  stand,  sehen  wir  jetzt  wieder  auf 
dem    helh^rauen   Boden    die   gemeine    Iris   Güldenstädtimiay 
immer  in  unterbrochenen  Beständen,  oft   gedrängt,  w^o   die' 
Wurzelstöcke  sich  lange   erhielten,  dann  wieder  vereinzelt, 
wo  wir  es  mit  Samenpflanzen  zu  thun  haben.    Auf  solchem 

Raddb,  lleisen.  ^" 
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liudLii  ist  von  Trifolium  keine  Rede  mehr,  und    es   macht 
sich  schon  hier  das  obwaltende  Steppengesetz  für  die  Grup- 
pirung  der  Pflanzen   sehr  geltend,  nämlich  das   sich  gegen- 
seitige Ausschliessen  der  Arten  nnd  dnher  das  Vorkommen 
(Irr^rllM  1!   In   off   insularer  Umgrenzung  uü  I    I^olirung.     Ich 
haf     u    i  den  grössten  Theil  der  im  Russischen  Reiche  lieo-en- 
tau   Meppen   gesehen   und  könne   deshalb  aus   eigener  An- 
srli  nnnig  die  mannichfachen  Alodificationen  ihrer  Land-  und 
Floraformen.    Aber  in  Bezug  auf  jenes  Steppengesetz,  nach 
welchem  sich  das  Vorkommen  der  Arten  regulirt,  kenne  ich 
keine  zweite  Steppengegend,  die  es  so  klar  zur  Anschauung 
^riimt.  wie  der  siidliche  Rand  der  Mügan.    So  sah  ich  denn 
aiuh   in   ih^m  weitern  Verfolge  unserer  Reise  weite  Strecken 
•ni!  aii   t  l'»rache  und  im  Vr  Izenfelde  sehr  dicht  mit  bliihendem 
Gtadiolus  segetum  besetzt.     An  andern   Plätzen  bauten  zwei 
noch  mv\\\  l^luhende,  spirrig  verästelte  Mal va-^icies  (nament- 
lich   1/    sylcestris  L.)  förmliche  Miniatur wäldchen  auf;  auch 
sie  duldeten   wenig  anderes   um  und   unter  sich.     Ich  ver- 
misste  hi  t     Imt   liejenigen  Steppenpflanzen,  welche  im  Friih- 
hng  die  Flora  der  schwarzerdigen  Gebiete  der  ganzen  ponto- 
caspischen  Tiefländer  charakterisiren ;  so  die  bekannten  Bo- 
ragineen.  C'niciferen  und  Salvien.    Von  letztern  sah  ich  nur 
selten  S.  nutans  L.     Ebenso   fehlten  hier  vollkommen  jene 
lästigen  Wegpflanzen  der  südrussischen  Mcppe,  wie  Polygo- 
num  aviculare  mv\  Xanthivm  spinosum,  dagegen  bemerkt  man 
'fr  li (M  !>  <]i.    fest  im  Boden  sitzende  Senebiera  Coronopus  Poir., 
welche,  wie  es  scliuini,  incr  wie  auch  anderwärts  im  Talyscher 
Tl(  flniule  gerade   die  Wegränder  aufsucht.     Ebenso  weni«>- 
'  '  iii  I  kt.    ich  Verbascum  phoenicevm  L.  und  Stipa-Arten. 

\\  11  kaiiien  nun  in  die  Näht  der  localen  <  ^iltnrgrenze 
gegen  Westen  hin,  nämlich  zu  den  äussersten  Getreide- 
i  au  n..  die  etwa  1  Werst  östlieh  von  Belasuwar  gele^^en 
>nnL  Üeide  Cerealien  (Weizen  nnd  Gerste)  gediehen  ganz 
vorzüglnlK  dl*'  fi  uelitschweren  Aehren  neigten  sich  tief  und 


harrten  der  Schnitter.  Zwischen  diesen  Feldern  gab  es, 
wahrscheinlich  auf  alter  Brache,  fast  ebenso  grosse,  die  aus- 
schliesslich von  Silybum  marianum  Gärtn.^  auch  von  Onopor- 
don  und  Carduus  cinereus  M.  B.  bestanden  waren.    Das  waren 

wieder  4 6  Fuss  hohe  Distelwälder.    Die  schöne  Marianen- 

distel  blühte  nur  noch  hier  und  da,  der  schwere  Samen  war 
reif  und  liess  bei  leisester  Berührung  den  brüchigen  Pappus 
fallen.  Hi  Dichtigkeit  dieser  Distelbestände  erklärt  sich 
leicht  durch  die  Schwere  der  Samen,  die  direct  zur  Erde  fallen. 
Auch  gab  es  ganze  Felder,  auf  denen  ftist  ausschliesslich 
Avena  sferili^  L.  wuchs.  Die  Pflanze  gilt  namtmtlich  als 
für  die  Pferde  gefährlich,  da  die  scharf  behaarten  Grannen 
im  Schlünde  haften  bleiben  und  Entzündungen  hervorrufen 

sollen. 

Ich  bin   in   dieser  botanischen  Charakteristik  des  süd- 
lichen   Randes    der    Mugan    etwas    zu    rasch   gewesen,    da 
ich    den    Leser    bereits    bis    auf   4    Werst    von    Belasuwar 
brachte.     Ich  muss  daher  mit  ihm    zurückkehren  und  zwar 
zum  Dörfchen  Astrachanka  am   sogenannten   Chamischara- 
bache,  wo,  von  Prischib  kommend,  die  Pferde  gewechselt 
werden.     Die  Bewohner  dieses  Dorfes  sind  Molokaner  und 
stammen  aus   dem   Gouvernement  Tambow,  von  wo  sie  zu 
Auffing   der  vierziger  Jahre  in  den    nördlichen    Theil    des 
Taurischen  auswanderten.     Sie  sind,  wie  sie  mir  erzählten, 
dort  ganz  gut  placirt  gewesen,  ja  manche  von  ihnen  waren 
reich  geworden;  nichtsdestoweniger  siedelten  sie  aus  eigenem 
Antriebe,  da  sie  viel  Lobendes  gehört  hatten,  in  den  fünf- 
zio-er  Jahren  nach  hier  über,  was  ihnen  aber  nicht  zum  Heile 
gereichte.    Es  f\ind  eine  grosse  Sterblichkeit  unter  den  An- 
gekommenen damals  statt,  aus  manchen  vielköpfigen  Fami- 
lien blieben  nur  einzelne  übrig,  und  das  Dorf  wollte  nicht 
recht  gedeihen.     Die   Bevölkerung    scheint    ziemlich    träge 
zu  sein,   zum   grossen   Theil  hat  sie   sich  dem  Trünke  er- 
«•eben.     Die  Grundstücke  sind  verwahrlost,  nicht  umzäunt, 
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die  umwohnenden  Tataren   müssen   die   Arbeit   nothdiirftio- 
verrichten,   und   so   geht   es   denn    im   allgemeinen   herzlich 
schlecht       !>  r  Boden  soll   sehr   fruchtbar  sein,   bei  bessern 
Wirthen  steht  Getreide  seit  zehn  Jahren  gestapelt  auf  dem 
iiaiüi.    Gegenwärtig  wurde  es  zu  guten  Preisen  nach  Kara- 
bagh  verkauft.     Bevor  man  ins  Dorf  kommt,  liegt  links  am 
Wec^e    der   künstlich    geschüttete    W  all,  von  dem  ich  schon 
bei    Gelegenheit   von   Anitino   sprach.     Die  Volkssage   ver- 
setzt hierher  den  Stenka-Rasin,  der  sich  daselbst  verschanzt 
haben  soll  und  Schrecken  über  das  Land  brachte.    Es  stehen 
am  Fusse  dieses  Erdwalles  auch  noch  allerlei  Sträucher,  und 
ich  hörte   hier   den   angenehmen   Gesang  von  Emh.  melcuio- 
cephala.   Viele  Wildtauben  (immer  6'.  oenas)  leben  in  der  Um- 
gegend des  Ortes,  und  bis  hierher  wandern  im  Winter,  oft  in 
sehr  grosser  Anzahl,  die  schönen  rothhalsigen  Bernichigänse. 
Auf    dei     W  eiterreise    hielt    ich    immer    die    Richtung 
2s  W.   ein   niu]    fuhr,   bevor   ich   in  die   unabsehbare   Ebene 
der    AI  1.   H    trat,   über   die    letzten    schon    rrjinz    niedri<>-en 
Au.ualluiigen  des  Talyschgebirges.    Die  schwarze  Erde  ist 
nicht  mächtig,  oft  nur   V^  Fuss   dick;   sie   lagert   auf  einem 
hellen,  etwas  sandigen   Lehm   und   man   kommt  nun  in  die 
Gebiete,    deren  Vegetationscharakter   ich  oben  schon  näher 
erörterte.      Es     wäre     dem    Gesagten    noch    hinzuzufügen, 
dass,  da   die  genannten   Gramineen   gleich    den    cultivirten 
Cerealien  bereits   zu    reifen    begannen  und   beide  gerade  in 
der  Nähe  von  Astrachanka  vorwalten,  die  Ebene  fast  überall 
ni   jenem    lichtgelben,   bisweilen  fahlen,   anderwärts   wieder 
leuchtendem  Colorite  stand,  welches  der  reifen  Gramineen- 
steppe   so    eigenthümlich    ist.      Auf    den    tiefer    gelegenen 
Plätzen,   zumal   den    salzigen,  fehlte   es   nicht   an   Capparis; 
auch   gab   es    ZijgopJnjUum    Fahago   und    Peganum    Ilarmala, 
aber   nirgends    in   weiten   Beständen,   und   von    den  spirrig 
kugelig    gebauten   Centaureen   der   pontischen   Steppe,  wie 
Cent,    ovina    und    C.    parvißora,    habe    ich    nichts    wahrge- 


nommen.    Es  konnte   also   der    grosse  Unterschied    in  der 
maassgebenden,  artllchen  Zusammensetzung  dieser  Localflora 
im  Vergleich  mit  jener  der  ponto-caspischen  Tiefsteppe  klar 
constatirt  werden.    Das  Vogelleben  zur  Sommerzeit  ist  hier 
sehr   gering.     Ich  fimd   keinen   einzigen  Brutvogel,  an  den 
winzigen  Wasserläufen  standen  keine  Reiher,  die  ersehnten 
Pteroclesflüge  fehlten,  es  stolzirten,  soweit  das  Auge  in  der 
Mugan  reichen  konnte,  keine  Trappen  oder  Jungfernkraniche 
umher.    Es  war  sehr  todt;  auch  der  Gesang  der  Lerche  liess 
sich  nur  selten  hören.     Gegen  Abend   erreichten  wir  unser 
Ziel,  Belasuwar,  welcher  Ort  gerade  keinen  erfreulichen  An- 
blick bietet.    In  den  hohen  Weiden  am  Bache,  dem  Bolgaru- 
tschai,  Hessen  sich  einige  Tausende  von  Rosenstaaren  nieder. 
Der  Boden  unter  diesen  Bäumen  war  fast  schneeweiss  von 
ihrer  Losung.   Zu  den  Flügen  dieser  ebenso  schönen  als  nütz- 
lichen Vögel  gesellten  sich  gern  einzelne  gewöhnliche  Staare, 
und  Merops  apiaster  verbrachte  die  Nacht  in  ebendenselben 
Weidenbäumen.    Wenn  es  nicht  anders  sein  kann,  so  brütet 
der  Rosenstaar  auf  glatter  Steppe;  am  liebsten  aber  nistet  er 
in  den  Zwischenräumen,  die  sich  in  Luftziegelbauten  finden, 
oder   er  geht  auch   auf  die  llofräume    an   den  dort   aufge- 
stapelten ""lleizvorrath,    welcher    in    solchen   Gegenden    ge- 
wöhnlich aus  allerlei  Gestrüpp,  stacheligen  Holzgewächsen 

und  Burian  besteht. 

Belasuwar,  auf  dem  linken  Ufer  des  Bolgaru-tschai,  hart 
an  der  persischen  Grenze,  in  nicht  mehr  als  230  Fuss  über 
dem  Ocean  gelegen  und  also  das  Caspische  Meer  um  310  Fuss 
dominirend,  wurde  in  seiner  jetzigen  Gestaltung  1848  in  vier- 
eckiger Grundform  mit  nicht  hohen  Wänden  und  verschliess- 
baren  Thoren  erbaut.  Das  I^iaterial  bestand  aus  Luftziegeln, 
die  an  Ort  und  Stelle  gemacht  wurden.  Die  Dächer  sind 
flach,  die  Fenster  nach  innen  zur  Hofseite  gekehrt.  Der 
Bau  soll  11000  Rubel  gekostet  haben.  Im  Jahre  1870  war 
er  so  hinfällig,  dass  mehrere  Zimmer  gar  nicht  mehr,  andere 
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liiii    mit  Lebensgefahr  bewohnt  werden   konnten.     Obschon 
die  Tragbalken   des   flachen   Erddaches   ans  Eichenholz  be- 
standen, so   war  dieses,   da  es  aus  den  Wäldern  des  Tief- 
landes geholt,  dermassen  verrottet,  dass  es  unter  der  Last 
gebrochen  dalag.    Die  Erdwände  waren  von  vielen  Wespen 
bewohnt,  an  manchen  Stellen  von  ihren  Gängen  und  Nestern 
ganz  durchlöchert.    Auch  Schlangen  hatten  sich  dort  ano-e- 
siedelt,    uiu]    als  wir  abends  bei   dem  sehr  liebenswiirdi^ren 
Chef  zu   li^clie  sassen,   huschten  oftmals   Mvrinpoden  über 
dl.  WHiide  fort,  aus  denen  tags  zuvor  eine  ansehnlich  grosse 
C.  nat7'ix  gekrochen  war.     In  solchen   Käumen  waren    die 
Zollbeamten   und  ihre  Familien    placirt.     An  dem  nahe  o-p- 
legenen  Flüsschen  stehen   noch  einige  recht  elende  Bauten, 
alle   aus   demselben   Material.     Li    einem    derselben  wohnt 
der  Grenzcommissar,   Oberst  Ograno witsch,  jedoch  nur  im 
Winter,  wenn  die  persischen   Schahsewenzen  vom  Sawalan 
ZU!    Miiiransteppe  herabsteigen,   wo   sie   narh  dem  Tractate 
von  Till  kuKüiischai  (1828  10./22.  Febr.)  das  Kecht  haben,  mit 
ihitii    il     fden  zu    hausen.     Da  sie  persische  Unterthanen 
sind  und  sich  in  mancher  Hinsicht  nicht  gut  aufführen,  auch 
iHiv    d.  in   i:.n!berhandwerk  obliegen,   so  hat  dieser  Grenz- 
commissar Extravollmachten  um   alles  Ungehörige,  was  sie 
vollbringen,  im  Einverständniss  mit   der  persischen  Obrig- 
keit zu  schlichten  und  zu    bestrafen.     Wenn    die   Nomaden 
wieder  ins  Gebirge  gegen  Siiden  ziehen,   verlässt  auch  der 
Oberst    den    bösen    Aufenthaltsort    und    begibt    sich    nach 
Lenkoran.     I  ^.   der  Ort  fast  gar  keine  eigenen  Ilülfsquellen 
an    Lebensmitteln    besitzt,    sah    man   sich    veranlasst,   nach 
voiher  vereinbarter  Taxe  einem  Lieferanten  den  gesammten 
'^iliresbednrf  -m  Nahrungsstoflfen  zu  übergeben.    Man  würde 
hier   ohne  eine   solche   Maassregel  sicherlich  bald   Hungers 
sterben,  so  aber  leben  die  Beamten  leidlich,  obwol   keines- 
wegs beneidenswerth.    Bei  dem  Bau  des  Zollctablissements 
stiess  man  im  Erdboden  auf  grosse  Thongefässe  von  5—6 


Heuschrecken. 
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Fuss  Höhe  und  3  Fuss  grösstem  iJurchmesser.     Sie  hatten 
eine  Form  wie  die  in  den  christlichen  Ländern  Transkauka- 
siens  üblichen  Weinkrüge.    Aber  obwol  man  auch  Skelette 
fand,  so  konnte  doch  bei  ihnen  weder  eine  Münze  oder  ein 
erklärendes  Ethnographicum,  noch   eine   Lischrift  entdeckt 
werden,    in  dieser  Wüsteneinöde  mag  denn  auch  das  Leben 
der  durch  die  Dienstpflicht  an  den  Ort  Gefesselten  ein  recht 
elendes,   einförmiges  und  geisttödtendes  sein.     Auch  krän- 
keln manche  der  Bewohner,  da  die  Gegend  fiebrig  ist.    Es 
gibt  hier  für  den  Naturfreund  nur  zwei  Blicke,  die  ihn  ein 
wenig  trösten.     Gegen  Süden  gewendet,  erfasst  sein  Auge 
die  dort  lagernden,   bkugrau   schimmernden  Taly scher  Ge- 
birge   mit    ihren    dunkler    erscheinenden  Vorbergen;    oder 
aber  am  frühen  Morgen,  wo  die  Strahlungen  der  erhitzten 
Aiugan  noch  nicht  statthaben,  sich  gegen  Norden  wendend, 
ers^iht  sein   Blick  die   schemachinschen   Gebirgscontouren, 
wie    sie    in   leisen,    bläulichen   Umrissen    sich    vom    fernen 

Horizonte  abheben. 

Als  nächste  Nachbarn  haben  die  Bewohner  von  Bela- 
suwar  Persei       Das  rechte  Ufer  des  Bolgaru-tschai  ist  steil 
und  weist  entblösste  Diluvialschichten  auf;  der  linken  Ufer- 
seite  entlang   zieht   sich   eine   Niederung    von    2-4   Faden 
Breite  dem  wasserarmen  Bette  parallel,  und  erst  dann  steigt 
das   eigentliche   Ufer  zu   IV2  Faden  Höhe  an.     Dort  unten 
wachsen   allerlei   gemeine  Pflanzen,   vor   allen   andern  aber 
viel  Sophora  alopecuroides  L.   Noch  will  ich  darauf  hmweisen, 
dass  hier  am  häufigsten  Südostwinde  wehen  und  der  auf  dem 
Caspi  so  oft  orkanartige  Nord  und  Nordwest  zu  den  Selten- 
heiten in   Belasuwar  gehören.     Die  Gegend  wird  oft  von 
Heuschrecken  heimgesucht.    Von  1848-1859  erschienen  sie 
regelmässig,    dann    folgte    ein    Jah"    T^nterbrechung.      \  u u 
1859—1868  kamen  sie  wieder  alljährlich.    Von  1868-   1^<C 
fehlten   sie.     Im  Jahre   1845   vernichteten  sie  alles  in    der 
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Araxes-Kura-Niederung,  1846  hausten  sie  in  der  Um-e-end 

von  Salian.  ^  ^ 

n^    !:    Gebiet  der  M.igan  von  alters  l.er  durch  seinen 
Schlmigenreichthuui    berüchtigt    i.t    und    von    diesen,    dem 
ivaukusischen  Museum  etwas  als  ergänzender  Zuwachs  sehr 
zu  wünschen   war,   so  machte  ich.  zunächst  darauf  hin  Er- 
kundigungen.   Es  präsentirte  sich  u.ir  ein  gewisser  Petrus 
der,   obwol   Armenier   von   Geburt,   schon    so    stark    irani- 
sirt  war,  dass   er  seinen  Bart  schreiend  fuchsroth  gefärbt 
hatte.     L,   galt  hier  als  Schlangenbeschwörer  m.d  verstand 
auch  ,1i,-  K„nst,  Schlangen,  wo  sie  in  den  Verstecken  lebten 
durcl,   Ansprachen  und  Ceremonial  hervorzulocken.     Er  be- 
hauptete, dass  ringsum  in  einer  Entfernung  von  100  Werst 
es  in   .1  r  Afugan  überall  von  Schlangen  winnnele,  die  alle 
sehr  gittig  seien.     Zumal    sei    die    Gegend    Alilegtar,    wo 
der  Steppenboden  fest  und  ganz  eben  ist,  sehr  schlan^en- 
reich.   Auch  aus  seinem  Munde  hörte  ich,  was  alle  Mohamme- 
daner und  besonders  iiire  Schriftgelehrten  erzählen.    Ich  hatte 
schon  :n   Lenkoran    einmal   bei    einem  solchen   gescheuton 
Manne  zwei  Stunde.,  gesessen  und  den  ganzen  Unsinn  an- 
gehört.   ]:s  soll  nach  diesen  Weisen  des  Morgenlandes  zwei- 
köpfige, grosse  Schlangen  geben,  es  soll  solche  geben    die 
w,e  e,n  Is.nd  schreien,  es  soll  solche  geben,  die  dem  davon- 
eilenden Pferde  nachsetzen  und  auf  dasselbe  springen  u.  s  w 
Das   alles  ist  dummes  Zeug,  aber  man  wird  selbst  durch 
die  überzeugendsten  Beweise  einen  Moha,umedaner  von  alle 
den  Phantasien  über  die  Schlangen  nicht  abbringen  können. 
i-ic^c  öache  ist  dem  Volke  dermassen  ins  Blut  und  Gehirn 
gegangen,  dass  keine  Macht  der  Erde  die  Leute  fürs  erste 
von  ihreiu   Aberglauben  heilen  wird. 

i'cun.  nmchte  mir  folgende  besonders  giftige  Schlangen 

1.   Die  sehr  gefürchtete  Görsä  oder  Gorsü   (s  weich)- 
sie  soll  seitlich  anspringen,  träge  sein  und  rasch  tödtenden 


i 
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Biss  haben.  Man  hat  mir  zweimal  auf  meine  Bitte  diese 
beiäichtigte  Gorsiischlange  aus  den  Kuraniederungen  zu- 
gesendet, und  beide  mal  erhielt  ich  kaum  14  Zoll  lange 
junge  TropidonotKS  natrioc,.  Dennoch  liegt  der  Gorsiischlange 
sicherlich  eine  der  giftigen  kaukasischen  Arten  zu  Grunde. 
Sie  soll  die  Nähe  des  Wassers  lieben,  schwarz  und  kurz  sein, 
bei  Dshewat  im  Rohr  häufig  vorkommen  und  ihr  Biss 
Schaf  und  Rind  in  wenigen  Minuten  tödten. 

2.  Kürmasy-ilan,  d.  h.  „die  rothe  Schlange^',  soll  steif 
aufrecht  auf  der  Schwanzspitze  stehen  und  weit  in  gerader 
Richtung  springen.  Auch  sie  wird  als  sehr  gefährlich  ge- 
schildert. Nach  meinen  Muganexemplaren  ist  das  die  ganz 
unschuldige  Elaphis  sauromates  PalL 

3.  Talcha;  dies  war  die  in  Lenkoran  mir  als  zwei- 
köpfig geschilderte  Schlange,  von  welcher  Petrus  nur  den 
Namen  kannte. 

4.  Jelmar,  ist  selten,  grau  und  dünn. 

5.  Schachmal,  wird  ebenfalls   für   sehr   giftig   gehalten. 
Ich   schickte   nun   den    Petrus    mit    einer    Anzahl    von 

iiafershelfern  auf  die  Schlangenjagd  in  die  Mugan,  und 
wir  werden  abends  an  diesem  Tage,  11./23.  Mai,  sehen,  was 
er  brachte.  Ich  selbst  begab  mich  zum  Gölli-tapa;  es  ist 
dies  ein  llugel  und  gleichnamiger  Platz  mit  gutem  Quell- 
grunde in  der  Mugan.  Das  schöne,  kalte  Wasser  des  „Quellen- 
hügels" (so  lautet  die  üebersetzung  des  Wortes)  hat  grossen 
Riif.  Da  aber  hier  unlängst  noch  Schahsewenzen  gestanden 
iiatten,  so  waren  die  Quellen  unrein,  vertreten,  hatten  keinen 
rechten  Abfluss,  und  alles  umher  war  in  unwegsamen,  vom 
Rindvieh  stark  durchkneteten  Schlammsumpf  verwandelt 
worden;  im  Centrum  desselben  ist  eine  Lache  und  rundherum 
hoher  Rohrwuchs.  Der  Platz  steht  im  Sommer  nicht  in 
gutem  Rufe.  Hier  verstecken  sich  im  Rohr  gern  die  räu- 
berischen Schahsewenzen,  welche  vom  Hügel  aus  weithin 
freien   Blick  haben   und    bei    herannahender   Gefahr    zeitig 
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genug  das  Weite  suchen.     Ich  sammelte  an  diesem  nassen 
Platze    ebenso   wol   Catabrosa  aqnatica  P.  B.  als   auch  P/ia- 
laris  canariensis  L.^  Jimcus   hitfonivs  L.  und  Apitim  graveo- 
lens  L.    Auf  dem  Wege  zum  Onlli-tapa  konnte  man  sofort 
die    Beobachtung    machen,    wie    die    Mugan- Steppenflora 
sich  hier  in   zwei   verschiedenen  ll.üptfonnen  herausbildet. 
Die    erste    dieser    beiden    Formen    besteht    wesentlich    aus 
Gramineen,  nämlich  den  schon  erwälmten  höher  wachsenden 
Avena  sterUis^  Uonleum  btdbosum,  Loliiim  perenne,  zu  denen 
sich  auch  Bromus  confertus  M.  B,  und  seltener  Poa  vivipara 
gesellen.     Der  Boden  wird   von  ihnen   nur  dünn  bestanden 
und   weist  aiuli  noch  niederliegendc,  harte  Gräser  auf,  wie 
j..  Vr.  ^cleropoa  dura  R.  Br.  und  Aegilops  squarosa  /  ,     Diese 
Grasgebiete,  jetzt  schon  meistens  fruchtreif,  erscheinen  wde 
erhöhte,  gelbe  Flecken  von  ganz  unregelmässiger  Form,  bald 
mehr  zusammenhängend  und  ausgedehnt,  dann  wieder  sehr 
beschränkt,  zerrissen  in  den  Contouren  und  selten  als  grosse 
Massive.    Zwischen  ihnen  sieht  man  überall  schwarzerdio-en 
St  ppenboden,    nif  welchem  vorwaltend   nur  niederlieo-ende 
andere  Pflanzenarten  wachsen,   welche  niemals  in  die  Gra- 
mineengebiete treten.     Da   sind    es    namentlich    Momordica 
Elaterium  L.,  Capparis  spi?iosa  Gm.^  Maha  Scherardiana  L. 
MaJra  borcalis  Wallm.,  Althaea  hirsuta  L.^   llibiscus   trionmn 
iv.,  Erodium  ciconiinn  W,  und  Er.  oocijrhynchum  M,  B.,  Glau- 
cium  cornicidatum  Curt.^  Euphorbia  falcata  L.,  Torilis  nodosa 
Gärtn.  uiid   auch  Senecio  vernalis,  die  den  Boden  nie  o-anz 
verdecken.     Hier  ist  auch  das  hochwachsende  Eremoatachys 
laciniata  Bg.  und  ein  alter  südrussischer  Steppenbekannter 
dLiü   es   hier  aber  gar  zu   heiss   nud    trocken    ist,   nämlich 
Phlomis  2^ungens  Wr,  seine   Blätter  fand   idi   welk,  fast  zu- 
sammengelegt,   klein,    seine    Bhimen    spärlich    und    seinen 
Wuchs  elend,  kaum  1  Fuss  hoch.     W  ir-  verweilten  am  Fusse 
des   Gölli-tapa  einige  Zeit.     Im  Wasser  lebten   viele  Emys 
caspia^  auch  ein  Fuchsbau    wurde   entdeckt,  und  gar  nicht 
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weit    von  ihm  lag  ein  ziemlich    frischer  Menschenschädel. 
Den  Fuss  dieses  Hügels  schmückte   Calendida  gracilis  Dec, 
und  w^ären   wir  zeitiger  dorthin  gekommen,  so  hätten  wir 
noch  die  Frühlingsgewächse,  wie  z.  B.  die  Frühlings-Cruci- 
feren    frisch    gefunden;    jetzt   waren   sie   schon   vertrocknet 
und    zum   Theil  in   Staub   zerfallen,  ja  sogar   das   kräftige 
Lepidium  Draba  wur  schon  verblüht.    Auch  an  Insekten  war 
die  Gegend  zu  dieser  Zeit  bereits  arm.     Für  die  Pimelien 
und  Dorcadien  war  es  schon  zu  spät,  aber  es  huschten  über 
den  heissen  Boden  mit  grossen  Maxillen  bewaffnete  Mutilla- 
Arten,  die  häufig  das  Erdreich  locker  gemacht  hatten  und 
beim  raschen  Laufen  das  Hintertheil  stets  hoch  nach  oben 
richteten.      Von    Landschildkröten    sah    ich    heute    in    der 

Mugan  nichts. 

Als  ich  abends  heimkehrte,  präsentirte  mir  Petrus,  der 
Schlangenjäger,   mit  der   persischen  Suite   seine    Ausbeute. 
Dass  der   Hass  gegen  diese  Thiere  bei  den  Eingeborenen 
ungemein  gross  sein  muss,  ging  deutlich  aus  der  Behandlung 
der  todten  Thiere  hervor.    Fast  jedes  Exemplar  war  derart 
zerschlagen,  zumal  die  Kopftheile,  dass  es  für  die  Sammlung 
nur  geringen,  ja   meistens  gar   keinen  Werth  mehr  besass. 
Es  waren  an  80  Schlangen   im  Verlaufe   des  Tages   erlegt 
worden,  aber  darunter  befand  sich  keine  einzige  giftige  Art. 
Die  Sammlung  bestand  aus  mehrern  gewöhnlichen  Nattern, 
welche   wol   durch  30  Exemplare  vertreten   waren,  einigen 
Scheltopusen,   grossen   Exemplaren  von  Zamenis  atrovirens 
Shaw  mit  der  var.  trabalis  PalL,  mehrern  Elaphis  sauromates 
PalL^  E.  dione  Pall.  u.  s.  w. 

Tags  darauf,  am  12./24.  Mai,  machte  ich  eine  zweite 
Excursion  in  die  Mugansteppe,  diesmal  gegen  NW.  und 
Norden  bis  in  die  Nähe  des  Kosakengrenzpostens  Schagriar. 
Es  wurde  auch  diesmal  eigentlich  nur  der  Rand  der  Mugan 
betreten  und  zwar  ein  Theil  derselben,  der  um  diese  Zeit 
eine  eigenartige,  anmuthige  Flora,  wenigstens  an  manchen 
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Plätzen  besass,  welche  doch  bedeutend  viel  «Gestalteter  war 
als  die  von  uns  gestern  gesehene.  Auch  in  dieser  lassen 
sich  je  nach  den  vorwaltenden,  charakteristischen  Arten 
mindestens  drei  Typen  feststellen,  die  ich  hier  näher  er- 
örtern will. 

1.   Die  Achillea-Gebiete,  auf  denen   die    gelbblühende 
AchiUea  pubescens  L.  neben  Ach.  setacea  W.  K.  die    vorwal- 
tenden Arten  sind.     Eine  Anzahl   kleiner  Leguminosen,  so 
MecUcago  orhicularis  All.,  Med.  minima  Lam.^  Med.falcata  L., 
Trifolium  sputnosiim  //.,    T.  subterratieum  L.   und  T.  parvi- 
flonnn  Ehrh.  lagern    am    Boden.      Zwischen    ihnen    bemerkt 
man  Caucalis  tenella  Del.  und  Ilijpecown  pendulvm  L.    Höher 
heben  sich   Ccdepina  Corvini  Desv.^  ein  jetzt  erst  treibender 
holziger  Astracjcdus,  Linaria  micrantha  Spr.^  Thlaspi perfolia- 
tiim  L.,  Biipleurum  Gcrardi  Jacq.,  Pterotheca  bifida  F.  et  M., 
das   schön   dunkelviolett   blühende  Delphinuim  hijbridifm  \V. 
var.   Iiirfida  Trautv.,    I laplopJnjllum    villosum  M.  B.,   Allium 
rubeUuni  M.  13.  und  Melandryuni pratense  Röhl.  Niedriger  blei- 
bend, aber  aufrecht  stehend  bemerkt  man  Lamium  amplexi- 
caule  und  verschiedene  Alyssum-Arten.    Keine  der  erwähnten 
hochwachsenden   Arten,    auch   nicht    Delphiniuni^    erreichen 
hier  mehr  als  12—15  Zoll  und  werden  nur  um  ein  gerino-es 
von   den  Schafgarben   überragt.     Einen   solchen  Typus   der 
Steppenflora    habe    ich    in    so    rein    ausgesprochener   Form 
sonst  nirgends  gesehen.    Der  an  andern  Stellen  vorwaltende 
Mohn  fehlt  hier  fast  ganz,  und  es  gibt   in  diesen  Achillea- 
Steppen   keine   einzige   hochwachsende  Art.     Hier  machten 
wir  reiche  Beute  namentlich  an  Blumenkäfern,  so   Cbjthra, 
Cryptocephalus  und  Amphicoma. 

2.  AbAvechselnd  mit  solchen  Strecken  finden  Avir  die 
reizenden,  oft  lang  hingezogenen  Mohnsteppen.  Auch  auf 
ihnen  bildet  die  Vegetation  niemals  eine  Narbe,  man  sieht 
da?  Erdreich  überall.  Drei  Mohnarten:  Papaver  hybridum  L. 
typ.  et  var.  apula  Traute,,  P.  Rhoeas  L.  var.  striyosum  Bonn. 
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und  P.  commutatiim  F.  et  M.  walten  vor,  beherrschen  ein- 
zelne Gebiete  vollkommen  und  erreichen  ebenfalls  höchstens 
\—Vj^  Fuss  Höhe.  Die  gelbe  AchiUea  tritt  oft  in  die 
Mohnbestände,  in  denen  die  weissfilzige  Antliemis  candidis- 
sima  W.  var.  longepapposa  Trautv.  besonders  auffällt  und 
Sisynibrium  Loeselii  L.,  ebenfalls  klein  bleibend,  gewisse 
Reviere  ausschliesslich  beherrscht.  Hier  denn  auch  das 
spirrig  hochgebaute,  fast  blätterlose  Delphinium  divaricatiimL. 
und  ab  und  zu  eine  Salvia  viridis  L.  Ich  vermisse  aber 
die  Gypsohila-Arten,  doch  treten  vereinzelt  sowol  Cardmis 
cinereifs,  als  auch  Onopordon  in  die  Mohnflächen;  ab  und 
zu  sieht  man  auch  die  Wurzelblätter  von  Statice  Gmelini  W. 
Sehr  macht  sich  in  diesen  Mohnfeldern  der  Mangel  hoher 
Umbelliferen  als  Prangos  und  Cachrijs  bemerkbar.  Wir 
sammelten  hier  einige  schöne  Curculioniden. 

3.  Die  eigentliche  Wermuthsteppe,  welche  die  breite 
Zone  zwischen  den  Halophytengebieten  und  den  vorher  ge- 
schilderten einnimmt.  Diese  ruhte  noch.  Die  ausdauernden 
Artemisia- Arten  begannen  erst  zu  treiben,  darunter  gab  es 
auch  eine  stark  duftende,  dunkelgrüne.  Das  Wermuthterrain 
lag  noch  todt  da.  Hier  und  da  eine  Peganum-,  eine  Cap- 
paris-Staude,  überall  die  verwetterten,  spirrigen,  schwärz- 
lichen, besenartigen  Gestrüppe  der  vorjährigen  Wermuth- 
pflanzen.  Eine  dunkle  Hipparchienart  jagt  über  den  hell- 
grauen Boden  fort,  auf  dem  sich  Onitis  bewegen  wuii  Atenchvs 
die  Eierkugeln  eifrig  fortwälzen;  auf  den  jungen  Wer- 
muthtrieben  hier  un^  da  ein  Mglabris  und  viele  Larven 
von  Coccinellen.  Das  Terrain  ist  wellig,  mit  breiten  Kücken 
und  flachen  Einsattelungen.  Am  Horizont  ist  überall  Luft- 
spiegelung, und  in  der  Ferne  taucht  eine  Antilopenbande 
auf,  deren  gelbliche  Färbung  wenig  vom  hellen  Erdreich 
absticht    und    nur    dem    geübten    Auge    des    Steppenjägers 

deutlich  wird. 

Wir  waren  unterdessen  bei  dem  Schagriarposten  ange- 
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kommen   und   ruhten  dort  ein  wenig  aus.     Es  wuchsen  bei 
ihm  Scluittpflnnzen,  als  Bilsenkraut,  Lijcopsis  und  Leonurus, 
dann  auch  Glavcium  corniculatum  Curf.  und  Marrubium  pro- 
pinquum  F,  et  M.     Der  Brunnen,   welchen   man   hier  grub, 
liefert  trotz  der  30  Faden  Tiefe  (180  Fuss)  doch  nur  bitter- 
salzcs  AV asser,    was    nicht    zu    brauchen   ist.     Man   schaft't 
daher  das   nöthige  Wasser    von    Belasuwar    im    Fasse    auf 
Ochsenfuhren  zum  Posten.    Die  Brunnentiefen  nehmen  gegan 
NW.  zum  Araxes  hin   mehr  und  mehr  ab,  und  man  findet 
in   dieser   Kichtung   denn   auch   zuletzt    bei    4  Faden   Tiefe 
besseres  verwendbares  Wasser.    In  einem  recht  tiefen  Schacht 
sah  ich  unten    zwei   grosse  Schlangen.     Es   schien  mir  fast, 
da  ich  breiten  Kopf  und  helle  chocoladenfarbene  Zeichnung 
erkannte,   dass   es   die   giftige  Vipera  mauritanica  sei.     Un- 
möglich   konnten    die   Schlangen   da  unten  lange  leben,  sie 
waren   wol  nur  gelegentlich   hineingefallen  und  konnten  an 
den    Steilwänden    nicht    entfliehen.      Diese  Wcände    zeigten 
überall  denselben  graugelblichen,  sandigen  Thonboden  und 
keine  Steine.    An  dem  heutigen,  heissen  Tage  gab  es  in  der 
Luft  iiber  der  Mugan  sehr  reges,  uns  lüstiges  Insektenleben. 
Zumal   die   kleinen  Dipteren   quälten  uns,   und   ab    und   zu 
Schossen    grosse    Tabanusfliegen    in    eiligem,    geradlinigem 
Fluge  auf  uns  zu  und  prallten  ab. 

Mit  dem  Ende  des  Maimonats,  wenn  die  Sonne  immer 
heisser  au'*  die  Mugan  brennt,  die  Luftspiegelungen  immer 
häufiger  werden  und  schon  zeitig  am  Morgen  die  Umrisse 
der  entfernten  Gebirge  sich  in  der  vom  Boden  ausstrahlen- 
de! Hitze  ganz  verschleiern,  wenn  diese  heissen  Luftschich- 
ten über  der  Mugan  in  Wellenformen  wogen  und  flinunern, 
gehen  alle  diese  Reize  der  Frühlingsflora  und  -Fauna,  ja 
das  meiste  organische  Leben  überhaupt  zu  Grunde.  Nur 
hier  und  da  noch  eine  Capparis-  und  Momordica-Gruppe 
auf  dem  Boden,  nur  hier  und  da  noch  eine  höherstrebende 
Zygoplivllinii-  und  Peganum-Staude. 


Am  13./25.  Mai  reisten  wir  nach  Anitino  zurück  und 
blieben  bei  der  liebenswürdigen  Familie  Kositzky  einige 
Zeit.  Der  Garten  war  jetzt  von  den  llemontantrosen,  den 
Blumen  der  weissen  Lilien  und  Pliiladelplius  in  ein  wahres 
Bad  von  Wohlgerüchen  gebettet.  Da  lieferte  denn  in 
dunkler,  schwüler  Nacht  die  Insektenwelt  herrliche  Aus- 
beute. Massenhaft  flogen  sie  heran,  die  kleinen  Lehia  und 
Dromius  und  andere  Carabiciden,  sowie  die  fetten,  grossen 
Noctueliden  —  so  viele,  dass  Sievers  gar  nicht  alles  be- 
wältigen konnte. 

Das  Verzeichniss  aller  am  Südrande  der  Mugan  von 
mir  gesammelten  Arten  möge  hier  folgen: 

Delpldnium  hyhridum  W.^  var.  hirtida   Trautv, 
„     divaricatum  L. 

Papaver  liybindum  L.  typ.  et  var.  apida  Trautv. 
„     commutatum  F,  et  M. 
„     Rhoeas  L.,  var.  strigosum  Bonn, 

Glaucium  corniculatum  Gurt, 

Hi/peconm  pendulum  L, 

Fumaria  parvißora  Lam. 

Alyssuni  "ininimum  L, 

Thlaspi  perfoliatum  L. 

Gapsella  bursa-pastoris  Mönch,  (abnorm). 

Sisyrabrium  Loeselii  L. 

Erysimum  repandurn  L. 

Brassica  rapa  L.,  var.  cainpestris  Koch. 

Rapistrum  rugosum  All.^  var.  laevis  Trautü,  Diese  beiden 
zuletzt  genannten  als  gemeinstes  Ackerunkraut  schon 
von  Schemacha  an  über  das  ganze  Gebiet  verbreitet. 

Galepina  Gorvini  Desv, 

Gapparis  spinosa  L.,  var.  canescens  Gass. 

Melandryum  pratense  RöhL 

Althaea  hirsuta  L, 

Malva  borealis  Wallm, 
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Malva  Scherardimia  L. 
Erodium  cicutarium  Uller, 

„     ciconium  W. 
ZygopJnjUiim  Fahago  L. 
Trihulus  terrestris  L. 
Peganum  Jlarmala  L. 
llaplopliyUnm  villosum  Ledh. 
Trifolium  parvifloniin  EhrL 

„     spumosiüH  L. 
Medicago  orhicidaris  All. 

„    falcata  L.,  var.  sativa  Trautv, 

„     minima  Lam. 
Astragalus  brachyceras  Ledh. 
Glycyrrhiza  glandulifera  W.  et  K. 
Sophora  alopccuroides  L. 
Spergtdaria  rubra  Pers. 
Echalium  Elaterium  Rieh. 
Bupleiiriim  Gerardi  Jacq. 
Torilis  nodosa  Gärtn. 
Cancalis  tenella  Del. 
Apium  graveolens  L. 
Galium  parisiense  L. 
Anthemis  candidmima  W.^  var.  longepapposa  Trautv. 

Senecio  vernalis  W.  et  K. 

Filago  germanica  L. 

Pterotheea  bifida  F.  et  M.,  var.  leiocarpa   Trautv. 

Crepis  parvißora  Des/. 

Podospermum  calcitrapifolium  C.  A.  M. 

Matricaria  inodora  L. 

« 

Notobasis  sgriaca  Cass. 
Card^ius  cinereus  M.  D. 
Sihjbum  marianum  Gärtn. 
Onopordon  acantldum  L. 
Cichorium  Intgbus  L. 
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Achillea  pubescens  L. 

Calendula  gracilis  Dec. 

ßarkhausia  foetida  Dec..^  var.  vi^conissima    Trautv, 

Convolvulus  arvensis  L. 

Lycopsis  arvensis  L. 

Linaria  micrantha  Spr. 

Salvia  viridis  L. 

Marrubium  propinquum  F.  et  M. 

P/ilomis  pungens  W. 

Lamiutn  amplexicaide  L. 

Eremostachys  laciniata  Bg. 

Statice  Gmelini  W. 

„     spicata  W. 
Polygonum  aviculare  L.,  var.  patula   Traute. 
Euphorbia  falcata  L. 
Lns  Gilldenstädtiana  Lep. 

„     reticulata  M.  B.^  var.  cyanea  Regel. 
Allium  rubelhim  M.  B. 
Juncus  biifonius  L. 
Festtica  Myurus  Ehrb. 
Aegilops  squarrosa  L. 
Phlewn  aspertim  W. 

Ijclium  perenne  L.,  var.  Marschallii  Trautv. 
llordeum  bidbosum  L. 
Avena  sterilis  L. 
ßclerocldoa  dura  P.  de  B, 
Phalaris  canariensis  L. 
Catabrosa  aquatica  P.  de  B. 
llordeum  murinum  L. 
Bromus  cofifertus  M.  B.,  var.  leiantha   Trautv. 
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ACHTER  ABSCHNITT. 

DAS  TIEFLAND  VON   LENKOKAN  BIS  ZUR  MUGAN,  UND  DIE 

BURANl-INSELN  IM  WINTER. 

Verspätung  für  die  hochnordischen  Arten.  —  Die  ersten  Frühliugs- 
spuren.  —  Ein  Morgen  bei  Kumbaschinsk.  —  Rundblick.  —  Dämmer- 
licht. -  Vogelleben.  —  Ein  schöner  Frühlingstag.  —  Kreisende 
Pelikane.  —  Raubzeug.  —  Reicher  Fischfang.  —  Möven.  —  Pandion. 

—  Sultanshühner.  —  Reiher.  —  Kleinere  Stelzer.  —  Nach  Kisil- 
agatsch.  —  Wichtigkeit  des  Rohrs.  —  Beim  Zollbeamten.  —  Boden- 
verhältnisse. —  Schlechtes  Wasser.  —  Zu  den  Burani-Iuseln.  —  Die 
Kirshimboote.  —  Wenig  Leben  am  Strande.  —  Ankunft.  —  Be- 
schaflenheit  der  Inseln.  —  Wenig  Vögel.  —  Futterreste.  —  Flache 
Muschelhaufen.   —   Das   Rohr  brennt.  —   Hochnordische  Vogelarten. 

—  Nach  Nikolajewsk.  —  Die  Küstenzone  des  Caspi  ist  kälter  als  das 
Innere  des  Landes.  —  Enttäuschungen.  —  Winterliches  Steppenbild. 

—  Nacht.  —  Oberst  Ogranowitsch.  —  Deutung  des   Namens  Belasu- 

war.  —  Rückkehr. 

Die  von  mir  im  Vorstehenden  zur  schönen  Frühlings- 
zeit ireschilderte  Gej^end  von  Lenkornn  bis  Belasuwar 
habe  icli  auch  zu  andern  Jahreszeiten  wiederholentlich  be- 
sucht und  dabei  verschiedene  Umwege  gemacht,  um  das 
reiche  Land  im  weitern  Umfange  kennen  zu  lernen.  So 
will  idi  denn  jetzt  berichten,  wie  wir  flieselbe  Gegend 
anfano-s  März  fanden,  und  dabei  einen  Abstecher  nach 
Kisil-ao:atsch  und  zu  den  inuani-  oder  Jowschan- Inseln 
matlx  1!  T.*  !(1*  !  IxrnvM  n  wir,  obwol  die  Reise  nm  5.  17.  März 
1880  ani^cetreten  wurde,  für  m  tuche  nini  «loch  schon  zu 
spät,     i  »amals  galt  es  ja,  die  Vogelwelt  recht  eingehend  zu 
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studiren  und  reiches,  ergänzendes  Material  fiu-  die  volu- 
minöse „Ornis  caucasica'vzu  beschaffen.  Doch  gab  es  gerade 
in  dieser  Richtung  damals  unmittelbai'  bei  Lenkoran  soviel 
zu  thun,  dass  wir  nicht  friiher  aufbrechen  konnten.  Unter- 
dessen aber  hatten  die  interessanten  hochnordischen  Vogel- 
arten zum  Theil  schon  die  weite  Reise  gegen  Mitternacht 
angetreten,  und  wir  fanden  leider  die  Mugansteppe  auch 
diesmal  abschreckend  öde. 

Am  5./17.  März  begab  ich  mich  nebst  meinem  Prä- 
parator und  Herrn  Baron  Tiesenhausen  auf  diese  gi'össere 
Excursion.  Es  sollte  noch  vor  dem  Beginn  des  Friihlings 
die  ^lugansteppe  einmal  gesehen  und  geschildert  werden. 
Amh  hofften  wir  im  besten  Falle  die  schönen  Rothhalsgänse 
(/iornirla  rvßcollis  PalL)  und  einige  andere  Steppenvögel 
zu  erleo-en.  Das  grosse  Tatarendorf  Kisil-agatsch  wollten 
wir  zuerst  erreichen.  Es  liegt  nur  wenige  Werst  vom  Meeres- 
ufer auf  flachem  Vorlande,  welches  vis-a-vis  den  Burani- 
Inseln  sich  in  die  seichte  Seeflut  hineinlegt.  Der  Weg  auf 
den  Muschel-  und  Sanddimen  von  Lenkoran  nach  der  Sta- 
tion Kumbaschinsk  ist  dem  Leser  schon  aus  dem  Friihern 
bekannt.  Jetzt  trieben  die  Blattknospen  stark  an  den  Rubus- 
gebiischen,  sie  hatten  schon  iiber  \,,  Zoll  Länge  erreicht. 
Ein  Theil  des  alten  Laubes  deckte  noch  die  Djongel- 
sträucher.  Die  Temperatur  stieg  mittags  selten  im  Schatten 
bis  auf  -f  10  '  R.  und  fiel  bisweilen  nachts  unter  0.  Auf 
diesen  Sand-  und  Muscheldiuien  blühte  noch  gar  nichts, 
aber  es  machten  sich,  namentlich  in  der  Mähe  von  Kum- 
baschinsk die  zusammenhängenden  Bestände  von  Ephedra 
durch  ihre  bräunlichgriine  Farbe  bemerkbar.  Wo  das 
Teri'ain  tiefer  gelegen,  standen  überall  hin  zerstreut  hohe, 
sehr  feste,  alte  Juncusstöcke,  die  nicht  selten  einen  Um- 
fang von  mehrern  Metern  besitzen  und  fast  schwarzgrün 
<>"efärbt  sind  Dann  dehnen  sich  zur  Linken  die  unabseh- 
baren  Rohrbestände  hin,  nicht  sehr  dicht,  an  manchen  Stellen 
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verwettert,  7—9  Fiiss  hoch,  und  jetzt  in  fahlgell)er,  ver- 
schossener Fär1>ung,  meistens  noch  die  l)rrinnlichen  Blüthen- 
biischel  vom  vorigen  Jahre»  tragend.  Rechts  das  ottene, 
wenig  belebte  Meer.  Es  lierrscht  hier  zuv  Winter/eit  auf 
den  schon  öfters  erwähnten  Morzi  und  im  Kohr  ein  un- 
fj-emein  re<2:es  Vogelleben.  Wenn  auch  bci-eits  der  Zug 
von  manchen  Arten,  namentlicli  der  Enten,  gegen  Nor- 
den begonnen  hatte,  so  ziihltcn  die  Schwäi'me  der  noch 
weilenden,  zumal  der  echten  Siisswasserenten  nach  Tausen- 
den iip'l  \])ertausenden.  Ein  Morgen  in  dieser  Jahreszeit, 
welchen  der  Jagd-  und  Natm-frcund  auf  dei*  einsam  am 
Meere  gelegenen  Station  Kund)aschinsk  verlebt,  diirfte  ihm 
li.lirr,  (lenuss  und  gut(5  Beute  gewälu'en.  Ich  will  einen 
solchen  schiklern.  ^lan  liat  hier  nicht  nöthig  weit  zu  gehen; 
AVP1111  iniii  will,  so  kann  man  sich  an  der  alten,  dickstämmi- 
o-en  \\  eid'  placiren,  welche  ganz  nahe  bei  der  Station  am 
Wege  steht.  Stille,  frische  Nacht,  trüber  Himmel,  es  regt 
sich  k^'in  liüftchen.  Fern  taucht  das  Talyscher  Gebirge 
aus  kaum  schwindende!*  Dunkelheit  im  bleifarbenen  Tone 
auf.  Vor  ihm  der  winterliche  W  ild,  die  graugelbliche 
Ebene,  das  todte  Rohr,  die  Wasserfläche  und  die  schmale 
Düne,  auf  der  wir,  an  die  Weide  gelehnt,  stehen  und  gegen 
Westen  blicken.  Uns  im  Iviicken  das  unabsehbare  Meer. 
Tm  fernsten  Osten  die  ersten  Streifen  aufleuchtenden  Morgen- 
roths. Die  Fluten  glühen  mit  am  weiten  Horizont.  Hier 
am  llaeiicii  Ufer  laufen  sie  leise  und  rhythmisch  aus.  Eine 
dichte  Zone  von  Jimcus  dem  buande  entlang,  leicht  vor  der 
andrängenden  Welle  sich  neigend,  dann  freiere  Wasserfläche, 
ein  Flug  Wildenten  darauf.  Höher  auf  der  Düne  die  Ephe- 
draO nippen,  ein  starres,  lebloses  Gestrüp]^.  Banden  von 
Tringa  variabilis  ziehen  auf  und  ab  und  schwenken  links  und 
j. M  hts;  so  oft  sie  sich  beim  eiligen  Fluge  seitwärts  legen, 
bluiken  die  Unterseiten  ihrer  Scbwinircii  klarer  in  der 
1^  iumerung  auf.     Dann  wird  es  wieder  ganz  still  und  wir 


Kreiöcudc  l*clikanc. 


261 


schauen  nochmals  gegen  Westen.     Doi't  liegt  noch  das  Halb- 
dunkel der  schwindenden  Nacht,  aber  die  Vögel  sind  schon 
frischauf.     Zunächst   fliegen   grosse  Scharbenzüge,  meistens 
in  Linien  geordnet,  aus  den  Morzi  zmn  Meere  ab.    Sie  sind 
sehr   eilig   und   schlagen   beständig    mit    den   Flügeln,    den 
IJals  gerade  vorgestreckt,  alt  und  jung  miteinander.    Wenn 
alt,  so  zeigen  die  Individuen  den  seitlichen  weissen  Hosen- 
streifen auf  den  Schenkeln,  wenn  jimg,  die  helle  Bauchseite. 
Einige  dieser  Seeraben  sind  schon  gepaart  und  fliegen  dann 
gesondert.     Nun  sind  sie  am  flachen  Meeresufer  zum  Ziele 
gekommen,   sie   wollen   rasten,   denn   die   Morzi   gewährten 
reichliche  Nahrung,   die   mit  Müsse   verdaut  sein  will.     Zu 
solcher  behäbigen  Ruhe  wählen  die  Cormorane  die  niedrigen 
Landzungen,   die   weit   ins  Meer  hinausreichen,   und  lassen 
sich  dort   in  grossen  Colonien  meistens  in  der  Gesellschaft 
von  Pelikanen  nieder.    Diese  Völker  zählen  nach  vielen  Hun- 
derten, ja    nach   Tausenden,   ohne   deshalb   geräuschvoll  zu 
werden.    Immer  aufs  neue  kommen  gesättigte  Vögel  von  den 
Morzi  dazu,  andere  wechseln  in  entgegengesetzter  Richtung, 
um  landeinwärts  auf  die  Süsswasserlachen  zu  gelangen.   Ganz 
ähnlich  benehmen  sich  die  Pelikane,  von  denen  im  Winter 
der  grosse  krausköpfige  hier  ungemein  häutig  ist.    Meistens 
fliegen  sie  sehr  niedrig  und  haben  keinen  bestimmten  Wech- 
sel,'' sodass   man   nur   zufäUig    zum    Schuss   kommen    kann. 
Nicht  alle  verfärben   im  Frühling   den   mächtigen  Kehlsack 
in  lebhaft  Mennigroth.    Wahrscheinlich  sind  das  nur  solche 
Individuen,  die  zur  Ehe  reif  wurden. 

Vrird  das  Wetter  schön  und  gibt  es  einen  sonnigen 
Frühlingstag,  wie  das  heute  der  Fall  ist,  so  machen  die 
Pelikane  gJrn  Vergnügungsausflüge.  Man  sieht  sie  dann 
in  Gesellschaften  von  40-100  und  mehr,  langsam  kreisend, 
immer  höher  und  höher  in  die  Luft  steigen  und  dort  in 
weiteu  Bogenünien  unter  blauem  Hiuunel  schwimmen.  Sie 
thun   es   den   stolzen    Adlern   gleich    und  heben   sich    nicht 
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selten  bis  zu  erstaiiiilicher  Höhe,  dann  als  weisse,  kreisende 
Vögel,  kaum  von  der  Grösse  einer  Lachniöve  erscheinend. 
Dabei  fehlt  es  an  Ordnung,  doch  verlässt  keiner  der  krei- 
senden Vögel  eine  gewisse  Sphäre,  und  innerhalb  dieser 
wogt  aHes  in  den  «'rwähnten  Bogenliuien  durcheinander. 
Der  grosse  Vogel  bewegt  dann  nur  selten  die  Fliigel,  er 
schwinnut  ruhig  wie  ein  Aar  im  Aethermeere.  Befindet  er 
sich  dai^cix^n  auf  dem  W  cchseK  tlieijt  er  nahe  i'iber  dem 
Meere  in  langer  Linienfolge  gerade  fort,  so  ist  der  Flügel- 
schlag ein  sehr  regelmässiger  und  rasch  wiederholter. 

Die  Sonne  war  leuchtend  i*il)er  die  Fluten  des  (  aspi 
emporgestiegen.  Sie  hatte  das  dort  lagernde  Stratusgewölk 
zerstreut  uihI  riU'kte  am  bh-uien  Himmelszelte  höher  und 
höher.  Auch  im  Westen  wurde  es  luftklarer  und  einer  der 
schönsten  Friihlingstage  begann,  in  der  Luft  sieht  man  an 
solchen  Tagen  viel  anderes  (iefliigel.  Die  meisten  Anatiden, 
zumal  alle  Tauchenten  wechseln  vom  ^Nfeere  zum  Siiss- 
wasser,  welches  reiche  Nahrung  bietet,  und  umgekehrt.  So 
auch  wandern  die  Brand-  und  Kolbenenten,  inuner  stunnn, 
in  kleinen  (Jesellschaften,  und  die  Fuchsente  (Vulpanser 
nitilus)^  deren  kräftiger  Trompetenton  im  zweisilbigen  Ton- 
falle von  weither  zu  uns  heri'd)erscliallt,  schlägt  dieselben 
Kichtungen  ein.  Falls  kein  Schuss  fällt,  so  erhält  man 
keine  Alnuing  von  dem  im  Köln-  vorhandenen  Vogelreich- 
thum.  Mit  unstätem,  leichtem  Fluge  segeln  di(^  KohrwtMhen 
dariiber  hin  luid  suchen  nach  fliigeUahmen  Enten  oder  be- 
reits veirecktem  Federwilde,  das  dem  eTäüjer  entmnir.  Auch 
die  Pygargusweiht^  ist  hier  zun»  Sum})fvogel  geworden  und 
man  sieht  sie  oft  iiber  dem  it.lii  ungeschickt  riitteln,  die 
Fänge  senkend,  auch  wol  stossend,  aber  dann  ohne  Erfolg 
davoneih'ii.  Die  edlen  Falken,  so  namentlich  Fdlco  peregrinus 
und  F,  saker,  und  der  kleine  miithige  AiAilin  (F.  aesalon) 
sind  zu  dieser  Jahreszeit  hier  schon  selten.  Der  Wandei- 
falke  jagt  am   liebsten  auf  oli'enem  Meere,  in  der  Nähe  des 
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Ufers  nimmt   er  es  sogar  mit  den  Wildgänsen   (hier  Anser 
minntus    und    A.    albifrons)    auf     Diese    edlen    Raubvögel 
ziehen   mit  den    Gänsen   und   hochnordischen   Enten    sowol 
fort,  als  sie  auch  mit  ihnen  aus  dem  hohen  Norden  im  Herbste 
ankommen;    sie   gleichen    den  Wölfen,  welche    den    Schaf- 
heerden  folgen.    Schon  zeitig  im  Friihling,  ja  einzeln  sogar 
iiberwinternd.    erscheinen    andere    Räuber,    ungeschicktere, 
schmarotzende.     So  der  schwarze  Milan,  der  gern  die  Wa- 
tagen  (Fischerei-Etablissements)  bezieht,  um   von  den  Ein- 
geweiden des   Sanders  und    sonstigem    Abgange  zu    leben. 
Seine  Dreistigkeit   ist  unglaublich;  frech,  wie   es  hier  auch 
die  Möven  sind,  erhascht  er  ganz  nahe  von  den  Arbeitern, 
fast  unter  ihren  Händen,  die  Beute.     Dem  Sperber  ist  das 
Teri-ain  zu  nass.    Er  l)egniigt  sich  damit,  am  friihen  ^Morgen 
auf  den   schmalen  Diinen   die  zahlreichen  Stieglitze,  Stein- 
schmätzer und  die  viel  seltenern  Lerchen,  ab  und  zu  auch 
eine  Wachtel  zu  schlagen,  zumal  später  im  Fridding,  wenn 
die   Zahl   der   kleinen  Wandervögel  hier   oft   sehr  gross  ist 
und   ihm   die   Arbeit   leicht   wird.      Di.    Beute    schleppt   er 
dann  auf  eine  entlegene  Kopfweide  und  verzehrt  sie  dort  un- 
gestört, ab  und  zu  das  bekannte  Käkäki  dabei  ausstossend. 
Sehr  vorsichtig  beninunt  sich  der  Fischaar  (Pandion).    Auch 
er  naht  sich  gern  den  Watagen,  fliegt  aber  hoch,  spähend  und 
auf-  und  abwandernd,  bis  der  richtige  Moment  zum  Stossen 
gekommen  ist.     Nicht  leicht   verfällt  er   dem  Schrote    des 
Jägers,    die    breite    Brust   ist    von    ausserordentlich    dicker 
\^^^^\    inui   mit   festem   1  ederpanzer  gedeckt.     Pandion  will 
sicher  und  womöglich  beim  Neste  geschossen  sein. 

An  der  Miindung  des  Kumbaschaflüsschens,  welche 
nahe  bei  unsenn  Beobachtungsplatze  gelegen,  hatte  man 
Vlber  Nacht  ^^oon  Smfl.  r  gefangen;  sie  hatten,  5—6  Pfd. 
schwer,  alle  gleiche  Grösse  und  waren  den  Stellnetzen  im 
grossen  Maschenwerke  verfallen,  als  sie  zum  Laichen  n 
die  Süsswasser  treten  wollten.     Sie  lagen,  zum  Theil  noch 
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lebend,    in    grossen    J laufen    der   Anibarre    nahe,    wo    man 
sie  einsalzen  wollte.     Das  war  ein  herrliches  Silberblinken, 
als    die    MorgensomK*    auf*   die    feisten    Fische    schien.      Da 
gab   es   nun   am    Ar])eitsplatze   bei   den  fetten  Eingeweiden 
Tausende  von  grossen  Lachmöven  (Larns  arffentatus  var.  leu- 
cophaem)    und    ein    ungemein    reges    Leben.      Stunnn    ver- 
richteten die  Tataren  ihre  Arbeit,  am  Ufer  lagen  die  plum- 
pen  Boote,   welche   immer   aufs   neue   den   Schatz  aus  dem 
Wasser  heranbrachten.      Al)er  in  der   Luft   wurde   gelärmt. 
Da    zogen    mehr    und     mehr    von     den     schönen,    grossen 
Möven    heran,  junge   und   nocli    mehr   alte   l)egrrissten   sich 
hellaufhichend,  gaukelten,  schwammen  in  der  Luft,  kreisten, 
stiessen    wuchtig    herab,    oft    vergebens    und    die    breiten, 
stumpfkonischen  Schaffelhnützen  der  Tatai'en  fast  beri\hrend; 
dann  enttäuscht,  midisam    mit    heftigen  Fli'igelschlägen  auf- 
wärts strebend,   um  bald   wieder  dasselbe  Experiment  aus- 
zufi'dn-en.     Das    waren    die   J lungerigen.     Hoch   über    aller 
xVrbeit,  die  dem   Frasse   galt,   schwammen    ruhig   die    Ge- 
sättigten;  auch   sie  zogen  Kreis-  und  Spirallinien,  und  ihr 
glänzend   weisses    Gefieder    hob    sich    brillant    vom    reinen 
Blau  des  Himmels  ab.     Wenn  wir  eine  von  diesen   Möven 
herunterschossen,  so  begann  ein  grossartiger  Spektakel.    Von 
allen  Selt<  n  sammelten  sich  die  Vögel,  stürzten  dem  todten 
oder  verwundeten  Vogel  nach,  setzten  sich  zu  ihm  auf  das 
\\  u>c>er,    oder    stiessen    auf   uns,    die    wir   \\m    entführten. 
I^ibei    ein    Lärmen    und    Klagen    von    allen    Seiten.     Wir 
werden  ringsumher  angejodelt,  dabei  in  oft  lächerlich  hohen 
Tönen.     Zuerst    geht    es   mit    diesem   Schreien   ganz   sonoj- 
HM  I   im   langsamen  Tempo,  aber  je  länger  der  Vogel  lacht, 
höher  greift  er  den  Ton,  welcher  zuletzt  kreischend 
viagend  tiidet.    Dum  gegenüber  verhält  sich  die  o-rosse 
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Sdbermöve,  die  hier  selten  ist,  ruhig,  und  auch  die  kleine 
Lachmöve  (L,  ridibiindm)^  welche  jetzt  ihr  hübsches  Sommer- 
liabit    mit   schwarzem    Kopfe    anlegte,    krächzte    nur   selten. 
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Still    schwammen    aus    weiter    Ferne    vom    Meere    her    die 
majestätischen,  grossen,  caspischen  Fischermöven  (C.  ichthijac- 
ttts)  heran,  —  herrliche  Vögel,   deren  schwarze  Köpfe  mit 
den  weissen  Augenringen  (im  Sommer)  sie  sogleich  erkennen 
lassen.    Nur  zu  gewissen  Zeiten  sind  diese  Vögel  nicht  scheu. 
Eben  jetzt  kann  man  sie  leicht  im  Fluge  schiessen,  im  Som- 
mer dao-e<Ten  lassen  sie  kaum  auf  Schussweite  an  sich  heran 
und  im  Winter  fehlen  sie  hier  ganz,    üeber  dieser  unruhigen 
Gesellschaft  von  lärmenden  Möven,  welche  ungeachtet   der 
Nähe  von  etlichen  dreissig  Arbeitern  die  Abfälle  frech,  fast 
unter   dem   Messer   der   Fischei*   wegholten,   stand  wie   fest 
gebannt  in  der  Luft  der  Fischaar  (Panclion)  und  rüttelte  in 
echter  Falkenmanier,  wobei  er  den  Körper  steil  hob  und  den 
ausgespreizten  Schwanz  nach  vorn  stellte.    Ihm  fällt  es  nicht 
schwer,  einen   der   vielen  Kutumkarpfen  (Cijprinus  cepJialns 
Pall.^)  —  ein  schmackhafter,  hier  aber  nur  geringwerthiger, 
häufiger  Fisch,  der  4  —  5  Pfd.  wiegt  —   zu  erhaschen   und 
damit   fort  auf  die   entfernt   stehenden  Weiden,   oder   zum 
Horste   im  Walde  zu   eilen.     Was    hier    alles   in  der   Luft 
und   auf  dem  Wasser   gleichzeitig  passirt,   kann  man  nicht 
mit  einem    mal   erzählen.     Jeder  Flintenschuss  bedingt  das 
Aufsteigen   unzähliger   Entenflüge   aus   den   Morzi:   Spiess-, 
Krik-,  Knäk-,  Pfeif-,  Stock-  und   Löffelenten,  alle  erheben 
sich  und  suchen  andere  Ruheplätze  auf.     Es  ist  ein  ewiger 
Wechsel,   und   nur,  wenn  es  längere  Zeit  ruhig  bleibt  und 
um    ^Mittag    die    Sonne    recht    warm    scheint,    ruhen    diese 
unabsehbaren   Vogelschaaren.      Alsdann    kann    man    sie    an 
den  Ufern   der   Sümpfe   Kopf  an  Kopf  sitzen  und  schlafen 
sehen.     Im  alten  llohr  herrscht  um  diese    Zeit    Kühe;   kein 
Wind  kommt  hinein,  der  Vogel  ist  geschützt,  und  für  den 
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1  Für  einen  Cypriuoiden  ist  diese  Art  nicht  besonders  grätig, 
oft  fett  und  sehr  schmackhaft;  dennoch  kostet  das  Stück,  ohwol  seit 
-eraumer  Zeit  alles  theurer  geworden  ist,  nur  2  Kopeken.  Q/i>.  ccpha- 
lus   Vall    --  Lcuci^cus   Fn'sit  Nordm. 
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Nucheii   des  Jägers  sind  diese   L'    liiflickicht<^  iiiclit  ziigäiii^- 
lich,  i'iiv  seinen  Fuss  ebensowenig.    Niemand  ängstigt  dort 
den    \    g  1.      Sorglos   sitzen    die   blauen   Sulian-liihü.'r    dn, 
die  sich  tm  jungen  Ivohi  li  luben  satt  frassen,  und  uanz  zahm 
treiben   sich   Sehaaren   von    Bles>lnni!M  i n    niit    den    ruliio-en 
Fhiten     der    Wasserlachen     im    liohr     umher.      Der    satte 
Iveihei-,  gleichviel  ob  er  grau  oder  weiss  ist,  ninunt  philoso- 
phische Pose  an.    Bewegungslos  mit  zuriickgezogenem  Halse 
und   auf  einem   Beine   stehend,   hält   er   stundenlang  Ruhe. 
Anders    ist  es,  wenn   er  fressen  will.     Die  weissen  Keiher, 
sowol  alba  als  auch  r/arzctta,  m\d  weit  mehr  \\   irmer-  und 
Insektenfresser  als  Fischvertilger.    Alan  mi  ht  sie  in  Storch- 
manier,   nicht   selten    in    kleinen   (lesellschaften,    durch    die 
AV  lesen  schreiten  und  scharf  links- und  rechtshin  Schnabel- 
hiebe  ertheilen.     Weder   der   graue   noch   der  Piirpiirreiher 
ihuu  das.    Sie  lauern  der  Beute  auf,  und  diese  besteht  vor- 
nehmlich   in   Fischen    und    Fröschen.     An   kleinen    Sumpf- 
vögeln  ist  die   (legend  zu  dieser  Jahreszeit   ebenfalls   sehr 
reich.     Dicht  vor  den  Fi'issen  der  Jäger  steigen  die  Becas- 
sinen  auf.     Krön-  und  Pfuhlschnepfen   schreiten  einzeln  im 
flachen    Brackwasser    umher,   und   um   ebendiese   Zeit   sind 
die    K  nn:  fliilnie    noch    in    voller  Wintertracht    so    gemein, 
dass   sie   dem  Jäger  nicht   luu-  gleichgültig,   sondern   lästig 
werden.     Sie    sind    den   öcJiuss   inchf    Avrftli.    denn    obwol, 
wenn  feit     lecht  wohlschmeckend    lint  sie  der  schon  zeitig 
nn    Spätwinter    stattfindende    Zug    hierher    dermassen    an- 
gegriffen,  dass   sie   zum   Skelet   abmagerten.      Am   Meeres- 
ufer  halten   slcli   einzelne   Ajvocetten  und  grosse,   aber  sehr 
scheue  Fliige  von  Tringa  variabilis  auf,  und   hai   man  (Hiick, 
so   kann    innii    d(.i-t   auch   diesem   oder  jenem   der  seltenern, 
mittelgrossen    Itegenpfeifer    begegnen    (Eudromlas    asiaticus 
PaU.  und   /..   (leofroi/t  WatjL). 

AI   1!    denke   sich   zu   all    dem    Gesagten   nun   noch    die 
herrliche    Landschaft    im    vollen    Sonnenschein    an    einem 
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schönen  Märztage.  Sie  wird  im  Hintergründe  mit  dem 
dann  noch  schneegedeckten  Taly scher  Gebirge  auf  das  an- 
sprechendste abgeschlossen.  Jetzt  l)ei  voller  Beleuchtung 
sehen  ^vir  deutlich  die  tief  eingerissenen  Thäler  mit  ihren 
gipfelnden  Ix  öpfen,  sehen  den  winterlichen  Urwald  mit  den 
einzelnen  aus  ihm  hervorragenden  Kolossen.  Die  dichten 
Smilaxgewebe  machen  sich  in  der  Kandzone  durch  besonders 
dunkle'^Flecken  kenntlich.  Davor  die  schon  hier  und  da 
griinende  Wiese  in  der  Ebene,  iiber  den  Morzi  und  llohr- 
wäldern  unausgesetzt  das  anlmirteste  Vogelleben  und  dazu 
unbegrenzt  blauer  Ilinnnel  und  lachende  Sonne. 

Es  ist  11  Uhr  vormittags.  Oben  im  Aether,  kaum  sicht- 
bar, kreisen  die  Pelikane,  tief  unter  ihnen  ziehen  Flamingo- 
banden gegen  Norden.  Aus  dem  llohr  schallt  mir  heute 
zwar  nodi  nicht  der  emsige  Gesang  der  Rohrvögel  entgegen, 
aber  schon  einen  Monat  später  beginnen  auch  sie  ihre 
Weisen  zu   schmettern.  ^     Zuerst  der   stimmlich   wenig  be- 


1  Von  allen  Vöc^^eln  meiner  nordischen  Heimat,  die  ich  in  fremden 
Litudern  im  Verlaufe  von  nun  30  Jahren  singen  liörte,  hat  mw  Äcroce- 
phalus  ariUHlivacea  immer  die  grösste  Freude  bereitet.   Es  liegt  im  Ge- 
sänge dieses  Vögelchens  trotz  mancher  Rauheit  der  Melodie  die  Kühn- 
heit mit  der  Heiterkeit  und  dem  Fleisse  geeint.     Da  ist  Muth    Sorg- 
losigkeit,  Frohsinn  darin,  freilich  auch  schwatzhaftes  Wesen  und  etwas 
Aufdringlichkeit.    Aber,  wenn  schon  vor  Sonnenaufgang  dieser  Rohr- 
sänger sein  schnarrendes  Schwatzen  beginnt  und  alles  in  der  Natur  noch 
so  ruhig  schläft  und  wenn  es  nach  kühler  Nacht  auch  dem  noch  nicht 
ganz  auf.^emnnterten  Jäger  im  fremden  Lande  unbehnghch  über  den 
Rücken  rieselt  -  dann  tritt  beim  Zuhören  der  Weisen  die  heimathche 
Sccnerie  mit  ganzer  Frische  ihm  vor  die  Seele.    Am  stil  en  Wasser 
nicht  weit  von  der  Windmühle   und  dem  Weidenbusch,   da  hab    ich 
die   Angel   geworfen.     Das  Wasser  ist  so   klar,   es   ist  ein  schwarzer 
SpiegeC  die   Flut   zieht   langsam  hin.     Rundherum    aUes   still,   noch 
Jaltft    Dämmerlicht.     Es    ist    Sonntags    früh.     Am    Haken    krumn.t 
eich   der  Leckerbissen,  ein  fetter  Regenwurm.     Der  Barsch  soll  „an- 
beisscn''.     Vieles    anders   in   der    Ferne.     Aber    der    „Rohrsperhng 
singt   und   die   Sonne  geht   auf.  -    Das   sind   Erinnerungen   aus   der 
Jugendzeit. 
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gal)tc  gios8r  Rührsäiiger,  bedciitciKl  spätri-  sein  kleinerer 
Bsüf].  !\  r1(M-  es;  viel  besser  macht,  hier  aher  viel  seltener  ist. 
Sechzig  l)rauchl)are  Vogelexemplare  wni'den  erlegt.  Hnnd 
und  Jäger  dürfen  in  dieser  prachtvollen  .Natur  jetzt  ausruhen. 
Km  gerilucherter  Kutum,  ein  Schnaps,  leidliches  Brod,  eine 
Zwiebel,  kommt  es  hoch,  ein  Schoppen  Matrassinei  W  eins, 
stellen  die   Mahlzeit  vor. 

Um  zeitig  noch  in   Kisil-agatsch,  dem  grossen  Tataren- 
doit'e,  anzulangen,  verliessen  wir  die  Station  Kumbaschinsk 
gegen  H  Uhr  nachmittags  und  fuhren  nun  auf  der  soirenann- 
ten    alten    Strasse.     Dieselbe    wird   selten    frequentirt,    weil 
sie  nicht  die  nächste,  wol  aber  die  beste  ist.    Gleich,  wenn 
mau  aui   -iit.  i    Briicke  den  Kumbaschabach  passirt  hat  und 
"1    'In    «fort   ankernden   tatarischen,    flachbodigen   Fischer- 
booten   vorbeigefahren   ist,   kommt   man   an   eine  Besitzung 
der     sogenannten     Subbotniki,    jüdischen     Küssen,     welche 
das    Schicksal    vieler    andern    Güter    und    Besitzungen     im 
Kaukasus    getheilt    hatte.      Sie    war    nändich    doch   zuletzt, 
nachdem    sie   zuerst    einem   Molokanei-,   dann    einem   recht- 
gläubigen   Küssen   käuflich    zugefallen,   in    die  Hände  eines 
Armeniers  gekommen,  und  man  konnte  auch  bei  dieser  Ge- 
legenheit an  dieser  entlegenen  Stelle  weitläufige  Keflexionen 
über   das   Kapital    und   seine  Beherrscher   im  Kaukasus  an- 
stellen.    Allein    das    würde    den   Sachverhalt    nicht   ändern 
HH  I   uuv  dazu  führen,  den  exdusiv  speculirenden  Geist  der 
Ainienier  auch  in  diesem  äussersten  Winkel  des  Kussischen 
Keiches  anzuerkennen.     Vielmehr  interessiren  uns,  wie  schon 
bei    unserer    ersten   Excursion,   die    zu    beiden   Seiten    des 
Weges  stehenden  Weidenbäume,  w^elche  durch  ihre  Nei^nuio- 
gegen   .>  \\  .   bekunden,  dass    hier  Südostwinde  staik   wehen 
und  an  die  sich,  wie  auch  an  den  Weg,  allei'lei  Erinnei  lUKren 
Kti  ipi^ü.    Diese  sind  zum  Theil  ergützlh  li,  r,  ü  -  uudlicher  Art, 
wenn   i,  h  an  ilu-    Falkni   nin!    Adler  denke,  di.    hier  abends 
üb.rrnvrbt    und    geschossen   wurden,  zum  Theil   auch   etwas 
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melancholischen   Charakters.     Dieser  AVeg  ist  jetzt   nämlich 
einer   der    schlechtesten,    die    man    im    grossen    Kussischen 
Keiche    finden    kann.      Er    wurde    aber    nichtsdestoweniger 
als   ,,  Chaussee ^^    seiner    Zeit    seitens   der   Kegierung   accep- 
tirt   und  dem   Erbauer  desselben,  einem   friihern  Kreischef, 
so'^-ar   eine   sichtbare   Anerkennung   zutheil.     Der  Fachwelt 
blieb    es    anheimgeteilt,    sich    t^ber    den    Begriff    Chaussee 
Vorstellungen    zu    bilden,   die    den    Localverhältnissen    ent- 
sprachen.    Da   wo   die    letzte   Kopfweide   rechts   an   diesem 
heillosen  Wege   steht,   biegt  man   rechts  ab,   bleibt  immer 
in  der  Nähe  des  Meeres  und  fährt  auf  harter  Muscheldi'me, 
die  al)  mul  zu  bebuscht  ist  und  iiberall  auch  die  abgetrock- 
neten  Stengel   einer   Prangosart   (P.  foeniculacea  C  A.  M.) 
besitzt.      Auf  diesen   trockeui^i    Erhühungen    gibt    es   viele 
Hasen,  und  wir  erlegten  von  ihnen  heute  fünf,  wobei  wir 
auch  noch  des  Vergnügens  theilhaftig  wurden,  den  flüchtigen 
Lampe,  der  so  sehr  das  Wasser  fürchtet,  mitten  durch  die 
Lachen  der  Niederung  springen  zu  sehen,  wo   seine  Läufe 
das  fliissige  Element  weithin  verwarfen.    Kechts  vom  Wege 
dehnen  sich  die  flachen  Lagunen  des  Meerbusens  von  Kisil- 
agatsch  hin.   Auch  hier  wieder  in  brackig  bitterlichem  W^asser 
vFele  fast  schwai'ze  Binsenhumpen  und  weitei'hin  schwaches 
Kohr.      Dieses    Kohr,    immer    zu    der    gemeinen    Kohrart 
(Arunclo    Phraijmltcs    L.)    gehörend,    gedeiht     im    salzigen 
Wasser  bei  weitem  nicht  so  gut,  wie    im    süssen.     Es  ver- 
schmäht aber  selbst   den   aufgeworfenen  Muschelboden  des 
Meeres  nicht  und  spielt   in  der  Oekonomie  der  Natur  und 
des    Menschen    hierzulande    eine    grosse    Kolle.      Der    Be- 
wohner   des   waldlosen  Tieflandes   würde   ohne  Kohr  kaum 
existiren   können,  und   der   dichte   Kohrbestand  dient  nicht 
allein  vielen   Tausenden  von  Wasservögeln    zum  geschlitz- 
ten  Aufenthaltsorte,  sondern  er  hilft  auch    nach   mWi    nach 
durch    die    vielen    fleischigen,    verwesenden    Wurzein    den 
Boden    bilden,    nuf   welchem    später    nlitzlichere    Pflanzen 
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vegetiren  können,  inid  die  Siimpfe  wachsen  mit  ilu'er  Hülfe 
nai  }i  nnl  iiarh  zu.  Es  ist  durchaus  zweckmässig  im  Friihling 
die  li  hrhestände  abzubrennen.  Man  fordet  t  <ladurch  die 
lanusamere  Arbeit  der  Natur  und  die  Rohrasche  kommt 
dem  Boden  ebenfalls  zugute.  Linkerseits  vom  Wege  dehnten 
sich  die  ebenfalls  im  Vorhergehenden  schon  erörterten,  jetzt 
zum  grossen  Theil  unter  Wasser  befindlichen  Wiesen  hin,  auf 
d<M'en  ei  h  sliteii  Stellen  sich  das  erste  Friihlingsgriin  zeigte. 
in  manchen  Jahren  wird  die  Gebend  fast  o;anz  unter  Wasser 
«xesetzt.  Der  Araxes  vollbringt  das  Wei'k,  wenn  er  ober- 
haii)  voll  Ushewat  sein  rechtes  Ufer  diu'chbricht,  oder  aus- 
tritt, wie  das  1868  statthatte. 

Das  Dorf  Kisil-a<2ratsch  erreichten  wir  2ce<j:en  Abend. 
Vor  demselben  zum  Meere  hin  steht  ein  weissgetiinchtes 
II  iiischen;  es  ist  ziemlich  ärmlich,  mit  Ivohr  gedeckt,  und 
einiu;e  hohe  Sturmweiden  befinden  sich  in  seiner  Nälie. 
Ihr  \  i  iiiii  dw  Zollbeamte,  welcher  mit  einigen  Soldaten 
die  Küste  auf  eine  Distanz  von  etlichen  50  Werst  zu  be- 
\\  «  h  11  liat.  'W'iv  fanden  bei  ihm  freundliche  Aufnahme. 
iJti  N am*'  dieses  Tatarendorfes  Kisil-agatsch  nuiss  nicht 
etwa  als  „Ivothholz",  sondern  als  „Goldener  Stock"  ver- 
deutscht werden.  Die  Bewohner  desselben  erzählen,  dass 
elied'  ni  :\n  diesem  Orte  eine  grosse  Stadt  gestanden  habe, 
welche  durch  einen  der  Chane  von  Schemacha  o^ejjcründet 
worden  sei.  Sie  selbst  betrachten  sich  als  Nachkonnnen 
scIk  inncliinscher  und  bakuscher  Muselmänner.  Einer  der 
sie  friiher  beherrschenden  Chane,  so  sagen  sie,  habe  einen 
Stock  iiiii  schwerem  goldenen  lvii.«pfe  besessen  und  nach 
diesem  sei  das  Dorf  benannt  worden.  Wa^  in  dieser  Geilend 
sehr  auffällt  und  sich  nicht  gleich  erklären  lässt,  ist  das 
Vordi  iiigt  11  vorzüglichen  Bodens  bis  zum  innersten  Winkel 
des  Busens  von  Klsil-agatscb  Di«  Getreidefelder  dehnen 
sich  hier  bis  fast  zum  Meeresufer  hin,  und  dieses  selbst  zeigt 
Uli  d .11  üiiUi'spülten  Rändern   einen   eisenschüssigen,  lamel- 
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larisch   sich   ablösenden    Lehmboden    an    manchen    Stellen, 
aber   keineswegs   die   dort    zu    vermuthenden   Cardienlager. 
Dii    .Muschel-  und  Sanddüne  zieht  sich  nördlich  vom  Dorfe 
weiter    fort.      Dennoch    aber    ist    das    Brunnenwasser    hier 
überall  ungeniessbar   und  wird   selbst  vom  Hausthiere  ver- 
mieden.    Man  holt   das  Trinkw^asser  aus   dem  '2—3  Werst 
entfernten  A^'iljasch-tschai,   der   aus    dem    Gebirge    kommt 
und  in  breitem  Bette  bei  dem  Molokanerdorfe  Nikolajewsk 
gegen  Uöicii  zum  Kisil-agatsch-Busen  hinfliesst.     Obgleich 
nun  das  Ijdi.ib  sichtlich  der  Vegetation  sehr  gut  zusagt, 
so  muss  doch  der  tieferliegende  Untergrund  alter  und  salzi- 
o-er  Meeresboden  sein.    Den  Bäumen,  namentlich  den  Maul- 
beeren   und    Weiden    behagt    er    besonders.      Das    ganze 
Tatarendorf  liegt   wie    in   einem  Wäldchen.     Auch    gibt  es 
dort  einzelne  sehr  hohe  i  appeln  und  Küstern,  die  doch  mit 
ihren  Wurzeln   recht   tief  in   den    Boden    dringen    müssen. 
Ich  fand    !ih  1    weder  auf  der  Oberfläche  noch    im    Innern 
des    Bodens    Beste    oder    Spuren    von    Caspimuscheln  und 
halte  denselben  nicht  für  ausgesüssten  Caspigrund,  sondern 
für  Süsswasserbildung,  etwa  für   directe  dicke  Ablagerung 
des   Wiljasch-tschai. 

Unsere  Hoffnungen  auf  reiche  ornithologische  Ausbeute 
hatten  wir  auf  die  sogenannten  Bnrani  (auch  Burana) - 
Inseln  gesetzt  und  begaben  uns  deshalb  am  nächsten  Mor- 
gen zu  Fuss  zum  Meere,  wo  eine  Anzahl  jener  flachbodigen, 
plumpen  Fahrzeuge  lag,  die  Kirshim  genannt  werden  und 
je  den  Wert!)  von  80—200  Kübel  repräsentiren.  Sie  sind, 
weil  das  Wasser  hier  so  flach  ist,  die  einzigen  verwendbaren 
Boote  und  vermitteln  überall  die  Verfrachtung  vom  Ufer 
zu  den  grössern,  seetüchtigen  Schiffen,  di.  draussen  auf 
dem  Meere  im  tiefen  Wasser  ankern.  Es  hatte  über  Nacht 
ziemlich  staik  gefroren,  sodass  der  erweichte  Boden  hart 
geworden  war  und  wir  rasch  vorwärts  kamen.  Wir  schritten 
über  bestellte  Gerstenfelder.    Dieses  Getreide  war  gut  auf- 
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gegangen  nnd  gibt  lüer  im  sclilinimsten  Falle  doch  noch 
das  zehnte  Koin,  anch  da,  wo  näher  zum  Meere  die  häufi- 
gen Sfaticepflanzen  (Sf.  (jlnieJini)  schon  einen  geringen  Salz- 
gehalt des  Bodens  andeuten.  Der  Keis  gewährt  das  40 — 
r)Of{iche,  aber  sein  Anbau  ist  auch  ungleich  mühsamer,  da 
er  aus  Setzlingen  gezogen  sein  will.  Am  Strande  war  es 
leider  sehr  todt.  Wenige  (  alidris  liefen  hin  und  her.  Dort 
ruhten  ein  paai'  l^randenten,  hier  ein  ^^chwarm  von  Tringa 
variahiUs^  aber  weiterhin  im  flachen  Wassei*  stand  es  wie 
eine  blendend  weisse  Mauer  mit  röthlichem  Schinuner.  Es 
w^aren  wol  an  300  Flamingos,  die  dort  eng  beieinander- 
stehend der  Kühe  pflegten.  Als  wir  uns  im  Boote  placirt 
hatten,  setzte  ein  frischer  Nordwest  ins  grosse  Segel  und 
wir  flogen  förmlich  vor  dem  Winde;  die  5  Werst  Distanz 
vom  Ufer  zur  nächsten  Insel  waren  sehr  bald  zuriickfn'leirt. 
Voi-  uns  sahen  wir  auf  weit  ins  Meei'  hinauslugender, 
flacher  Snndzunge  die  (i nippen  von  ruhenden  Pelikanen 
und  C'ormoranen.  Diese  Inseln  heissen  bei  den  Tataren 
Jowschan  d.  ii.  die  „Tamarixinseln",  ol)schon  dieser  Strauch 
auf  ihnen  gar  nicht  häufig  ist.  Auch  hier  das  unaufhör- 
lich(^  (Jelächter  der  grossen  T^achmöven,  welche  uns  zu 
Uau^iiidtii  umkreisten  und  keck  auf  uns  herabstiessen.  Zur 
Zeit,  wenn  sie  hier  brüten,  sind  diese  Angrifl'e  geradezu 
verwegen,  und  man  darf  nur  einen  dieser  Vö^rel  erleiren, 
um  sofort  von  allen  andern  höhneiid  an«i:ela(  ht  und  eifriff 
verfolgt  zu  werden.  Ueber  schwankendes,  sehr  weiches 
Terrain,  welches  durch  aufgeworfenes,  feines  Seegras  (ob 
Zostera  nana  Rothf)  zum  Theil  gebildet  und  gedeckt  war, 
wanderten  wir  foi-t  und  suchten  festern  Boden  zu  nrewinnen. 
Die  Inseln  liegen  kaum  3 — 5  Fuss  hoch  über  dem  Meere 
H'ssen   eigenstes    neuestes  Werk.     Je    nach    der 
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Stärke  anhaltender  Stürme  ändern  sich  die  Unu-isse  dieser 
Eilande.  Neuerdings  ist  eine  der  kleinern  durch  die  Sturz- 
wellen fortgespidt  worden,   aber   nicht  versunken.     Dichtes 
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Rohr  bedeckt  auch  hier   den  grossten  Theil  der  Insel,  und 
auf   dem    verwitterten    Muschel-    und    Sandboden    blühten 
euü<^e  Erodium-Exemplare,  während    eine    Brassica-    oder 
Crambe-Art,  welche  die  Tataren  als  wilde  Riiben  erkannten, 
ihre  steifen,  leierformigen   \\  urzelblätter   schon  gross   ent- 
wickelt hatte;   sie   wurden    von   den  Bootsleuten   als   Salat 
zum  Brote    verzehrt.     Wir    machten  mehrmals   Gänge   um 
die  Insel,  begaben  uns  auch,  durch   das  flache  Wasser  wa- 
tend, auf  eine   zweite;    allein   es   gab   nichts  von  seltenem! 
Geflügel,   und  wir  waren   darüber   belehrt,  dass   in   dieser 
Jahreszeit  hier   von   guter   Beute   gar  nicht  die   Rede   sein 
kann.     Ich   traf  auf  alte  Brutplätze    von  Möven,   die   hier 
in  grossen  Colonien  nisten.    Einige  der  Nester  waren  bereits 
in  Angriff  genommen,  wenigstens  schleppten  die  Vögel  allerlei 
Binsen  und  Pflanzenreste   zusammen,  um   damit  die  flache 
Vertiefung  im  Sande  nachlässig   zu  umranden.     Ausserdem 
gab  es  hier  viele  Futterplätze  für  Raubzeug.    Die  Adler, 
namentlich  IlaUaetos  alhicilla  schleppen  ihre  Beute  gern  an 
diese  einsamen  Orte,  wo   sie   dieselben  ungestört  verzehren 
können.     Da   lagen  Flügel   von  Fuligula  cristata^  von  der 
Löffel-  und  Stockente,   die   braunen  Brustfedern  der  Roth- 
halstrans   w^nren    ringsumher    zerstreut,    auch     Skelettheile 
eines    Hasen    sah    ich.     An    andern    Orten    fand    ich    die 
grossen    Schlundzähne    von    Cyprinusarten   und    sogar   den 
Kopf  von   einem  Wels.     Das  alles  w^ar  hierher  geschleppt 
worden.     Auch   bemerkte   ich   noch  auf  dem  Sande    flache, 
rundliche,    etwa    1  —  1^2   ^"ss    im    Durchmesser    haltende 
Plätze,  auf  denen  dicht  gedrängt  Aluscheln  (immer  die  Car- 
diaceen)  lagen,  während  solche  auf  dem  umliegendei)  Boden 
fehlten.    Ich  glaubte,  dass  Mäuse  sie  aus  dem  Boden  herauf- 
gewühlt und  aus  ihren  unterirdischen  Bauten  entfernt  hätten. 
Allein,   obschon   das  vielerorts  auf  dem  Festlande  wirklich 
geschieht,   so   war   das   hier   doch   nicht  der  Fall,  denn  ich 
konnte  nirgends  ein  Gangloch  auffinden,  und  die  Muschel- 
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lao-er  des  Bodens  waren  auch  gar  zu  locker  geschichtet,  um 
überhaupt  das  Unterminiren  zu  ertragen.  Ich  habe  mir 
keine  Erklärung  fiir  diese  flachen  Mtischelhaufen  bisjetzt 
bilden  kömifn,  vielleicht  arbeiten  daran  gelegentlich  die 
Möveu,  welche  sich  zum   T'riiten  anschicken. 

Es  u  hte  noch  immer  ein  kalter  Nordwest  bei  klarem 
nirniv)o1:  wenn  man  aber  unter  \\  jikI  kam  und  vom  Rohr 
vollkommen  geschlitzt  wurde,  brannte  die  Sonne  schon  sehr 
blaik.  ^Naiiidt  üi  \\\\  uns  davon  überzeugt  hatten,  dass  die 
Jao-d  hier  rlnichnns  nicht  lohnend  sei,  schickten  wir  uns 
zur  Rückkehr  an.  Aber  zuerst  wurde  auf  zwei  Inseln 
Feuei  all-  trockene  Rohr  gelegt,- das  gar  bald  einen  imponi- 
rendei!  Anl  lick  gewährte.  Die  Flammen  w^älzten  sich,  vom 
Winde  gepackt,  in  die  dichten  RohrwäUL  r  liinein  und 
lockten  aus  dunkeln  Rauchwolken  hervorschiessend  zum 
]h  [iil  auf.  Es  lärmt  eigenthrnnliflK  wo  das  Rohr  brennt. 
Die  züngelnden  Flammen  ergreifen  die  lockern,  weichen, 
tiuckeucii  iMiithenstände  vom  vorigen  Sommer  und  sprin- 
o-eii  <]:!!U!  von  Ilalu!  'i  TT  iliu  Ohcn  ist  alles  zum  Feuer- 
meer  vi  i  limolzen,  unten  schwelt  es  langsam  weiter.  Die 
Stengel  iaileu,  kui^urii,  bersten,  krachen,  Asche  und  halb- 
vt Mkohlte  Tflanzenreste  reisst  der  Wiiul  mit  sich  fort  und 
trägt  sie  weit  hinaus  ins  Meer.  Bis  zum  nächsten  A\  isser 
ljr.--n!ii  L'ö  iuii.  iiaiiii  MeiiL  niau  keiüeii  lütucii,  keine  Flamme 
in.  }ii  ^lühsam  sucht  sich  unten  am  Boden  das  Feuer 
einen  neuen  Weor.  Bald  ist  er  seitwärts  gefunden,  aufs 
neue  /uült  ih  Masse,  und  mit  Windeseile  wälzt  sich  das 
l\!i.iT!a-  =  a'-  w'ad-r  v-u-wärt-.  Ob^n  kreisen  unter  blauem 
jinma  1  die  grossen  Lachmöven,  oder  es  ziehen  unbeirrt, 
in  gerader  Linie  vorwärt*  bUeijeiid.  Hunderte  von  Flamingos 

zum    T^^'lt:!    dt-r   \\  oiga. 

Die  iS  r d w  .  stbrise  wai  rh  n  lange  eingeschlafen,  aber 
wir  liatt  I  idüek,  es  begauii  leise  aus  ^surdcii  vm^  dann 
aus   NN«»       1    wehen.      I>a>   schief   gestellte    grosse    Segel 
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schwellte  sich  bald,  und  wir  landeten  noch  zeitigr  orenuor, 
um  auf  allerlei  kleine  Vögel  auf  dem  Festlande  fahnden  zu 
können.  Die  gewöhnliche  Feldlerche  lebte  hier  jetzt  noch 
in  Schwärmen,  und  die  Staare  trugen  ihr  Frühlingshabit,  an 
welchem  die  weissen  Fleckchen  an  den  Spitzen  der  Federn 
oft  ganz  fehlen,  sodass  sie  einfarbig  erscheinen  und,  falls  sie 
alte  Miinnelien  sind,  dann  im  herrlichsten  Metallschimmer, 
bald  lairpurn,  bald  grünlich  erscheinen.  Es  möge  hier  noch 
die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  in  dem 
Busen  von  Kisil-agatsch  während  strenger  Winter  ausser  der 
hochnordischen  Eisente  (Ilarekla  gJacialis)  auch  die  Schnee- 
gans (Änser  hi/perborens  Fall.)  als  seltener  Gast  erscheint.^  Bis 
Ende  Febninr  trieben  sich  bei  den  T?nrani-Inselii  in  diesem 
Winter  neun  solcher  Vögel,  darunter  auch  einige  Junge, 
lichtgrau,  umher,  an  denen  die  Jäger  sehr  wohl  die  grossen 
schwarzen  ;^chwingen  (Schwungfedern)  erkannt  hatten. 
Gleichzeitig^  mit  den  Rothbrust «T^änsen  waren  sie  zum  1./13. 
März  verschwunden.  Ich  erfuhr  das  leider  zu  spät  und 
wusste  in  Lenkoran  nichts  davon,  sonst  wäre  bei  hoher 
Schussprämie  der  scheue  Vogel  gewiss  doch  für  meine 
Sammlunocen  erleoft  und  somit  der  thatsächliche  Beweis  seines 
Aufkommen«  auf  dem  Caspi  zwischen  38-39°  nördl.  Br. 
geliefert  worden. 

Am  7./ 19.  März  setzten  wir  die  Reise  weiter  fort.  Zu- 
nächst musste  das  3  Werst  entfernte  Dorf  Nikolajewsk 
erreicht  werden,  woselbst  sich  die  Poststation  unmittelbar 
am  linkeil  Ufer  des  W^iljasch-tschai  befindet.  Ich  glaube, 
dass  dieses  zweitgrösste  Flüsschen  in  unserm  Reisegebiete 
in  längst  entschwundenen  Zeiten  den  gesammten  so  frucht- 
baren Boden  bis  zum  Meere  schaflPte.  Es  sind  seine  An- 
schwemmungen, die  sich  auf  dem  bittersalzigen  T^oden  des 
flachen  Kisil-airatsch-Busens  niederliessen  und  nach  un  J  na  li 


*  Speciellea  darüber  in  meiner  ,,Ornis  caucasica"  (S.  446). 
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dem  ATeere  das  Terrain  streitig  machten.  Die  Strecke 
W  ,  gs  in  nordwestlicher  Richtung  von  Nikohijewsk  bis 
Pi  i-cliib,  eine  sehr  gesegnete  Ebene,  weist  selbst  im  Sommer 
viele  flach(>  W  isserlachen  auf.  Der  kleine  Unterschied  von 
wenigen  Zoll  in  den  Terrain-Senkungen  ist  genügend,  um 
hior  weit  gedehnte  Lachen  zu  halten,  und  da  der  Unter- 
grün  1  r!])erall  ein  fetter,  fast  plastischer  Lehm  ist,  der  das 
W  asser  schwer  oder  gar  nicht  durchlässt,  so  bleibt  es  sehr 
lano-e  stehen.     Unzählige  Siisswasserenten  lebten  jetzt  hier. 

O  1 . 

Namentlich  war  es  Anas  qtierquedula,  welche  die  gegen  die 
Killte    empfindlichste    Ente    ist,    die    man   neb&t    A.   crecca, 
acuta     in  1   penelope    zu    Hunderten,   ja    zu   Tausenden    be- 
obachten konnte.     Von  Stelzern  bemerkte  ich  aber  nur  die 
Kaiiii.üiahiie,    deren    Eilige    bereits    gesprengt    waren    und 
unter   denen    weisshalsige   Männchen   nicht    zu   den   Selten- 
heiten gehörten.     Im   allgemeinen   war  die  Bodenflora  hier 
etwas    weiter    vorgeschritten   als   bei    Lenkoran,    zumal    an 
(In  liöli.  rn,  trockenem  Stellen.     Die   unmittelbare  Küsten- 
zone  (i  -  Caspi  erkaltet  namentlich  unter  den  Einfliissen  der 
Sold-   und   Nordostwinde    und    verspätet    sich    trotz    si'id- 
licherer  Lage  regelmässig  mit  dem  Frühlinge.    So  fand  ich 
^.  B.  nni   iiürdlichen  Eusse  des  Dagestan   bei  Chasafjurt  die 
Erühlingsfloraviel  weiter  entwickelt    als    zu   gleicher  Zeit 
in  der  feuchten  lenkoraner  Gegend,  trotz  des  Unterschiedes 
von   fast  4  Breitengraden    und    NiveaudifFerenzen   von   fast 
300  Euss.     Es  blühte  überall  auf  unserm  Wege  nach  Bela- 
suwiF  Veronica  agrestis  L.,  doch  sah  ich  nirgends  ein  Zwiebel- 
gewächs,  k  ine   Merendeni  oder   Gagea^  auch   nicht  Crocus 
oder  Ornithogalum.     Diese,   so    scheint  es,   fehlen   ganz  auf 
einem    Ot'biete,    welches    oft    lange    unter    Wasser    steht. 
Grosse    Elecken,   unregelmässig    abgerundet   in    ihren    Um- 
rissen,  Will  den   durch   die  jungen   Triebe   von   Iris  Gülden^ 
städtiana  Lep.   gekennzeichnet.     Die   Schwertblätter  durch- 
brachen  eben   den    Boden,    aber    wo    diese    gesellschaftlich 
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lebende  Pflanze  stand,  da  war  der  Erdboden  durch  sie  selbst 
etwas  erhöht,  weil  die  vielen  dicken  Wurzelstöcke  sich 
o-eo-enseitig  beengen  und  den  umliegenden  Erdboden  etwas 
lieben.  Schwarze  und  weisse  Störche  schritten  an  den  Rän- 
dern der  Lachen  einher,  aber  von  Ivaubzeug  war  jetzt  nur 
wenig  zu  sehen.  Es  spriesste  vielerorts  frisches  Grün  aus 
dem  Boden  empom  Dieses  schöne  Hellgrün  erhielt  sich  auch 
nocl]  weiter  gegen  NW.,  als  wir  uns  auf  dem  Wege  von 
Prischib  nach  Astrachanka  (12  Werst  Entfernung)  befanden. 
Hier  schon  machten  sich  die  bunten,  schön  geäderten 
Wurzelblätter  von  Silyhum  marianum  sehr  bemerkbar,  welche 
Distel  am  Rande  der  Mugan  ungeheuere  Räume  fast  aus- 
schliesslich beherrscht. 

Mit  der  Ansiedelung  Astrachanka  schliesst  das  liebliche 
Landschaftsbild  des  Talyscher  Tieflandes  auch  in  der  Winter- 
zeit vollständig  ab.  Ebenso  wol  geschieht  das  in  den  all- 
cremeinen  Umrissen,  wie  auch  in  den  Details  einer  Natur, 
die  nunmehr,  w^enn  wiv  uns  gegen  Norden  und  NW.  wen- 
den, immer  einseitiger  und  ärmer  wird  und  sehr  bald  in 
ihrer  Gesammtheit  die  Langweiligkeit  der  flachen  Steppe, 
ja  selbst  der  Wiiste  repräsentirt.  Ich  glaubte  zeitig  genug 
gekommen  zu  sein,  um  das  Ende  der  sogenannten  Winter- 
saison hier  noch  zu  fVissen.  in  meiner  Phantasie  waren 
diese  sanftwelligen  Flächen  und  Ebenen  ausserordentlich 
stark  belebt.  Nicht  allein  sah  ich  vor  meinem  Geiste  grosse 
Flüge  beider  Pterocles  (Wüstenhühner) -Arten,  nicht  allein 
unabsehbare  Mengen  hier  winternder  Zwergtrappen,  ich 
sah  auch  unendlich  viele  Rothhalsgänse,  welche  von  allen 
ihren  Geschlechtsgenossen,  den  Berniclagänsen,  es  am  meisten 
lieben,  die  jungen  Grastriebe  abzuweiden  und  die  unstreitig 
zu  den  schönsten  bdiLiiuckvögeln  gehören,  welche  die  Ana- 
tiden liefern.  Diese  Steppen,  deren  vegetatives  Gepräge 
ich  so  genau  vor  zehn  Jahren  im  Sommerstadium  studirt 
hatte,  sollten  mir,  so  hoffte  ich,  jetzt  ihre  Crocm  und  Tul- 
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pcn,  ilii'e  Anilrosace  und  zarten  Fri'iliUngsliHacoen  zeigen. 
Aut  iliuen  sah  ich  im  Geiste  sammetschwarze  Dorcadien 
und  breitleibige  Bhips-Arten  uinherhuifen  und  fand  mich 
nun  in  Wirklichkeit  in  allen  meinen  Erwartungen  voll- 
kommen enttäuscht. 

]\  lii  laixen  die  allerletzten  Nord-  und  Nordost-Aus- 
lauter  der  Elhurskette  vor  uns  zur  Linken.  Clrau  wai- 
überall  d*  r  Himmel.  Ein  kalter  Nordwest  wehte.  liie 
Steppe  w^ar  leer,  sie  war  entsetzlich  leer!  Man  übersieht 
von  Astrachanka  herkommend  sehr  weit  das  tiefer  liegende 
Ostende  der  Mugan.  liuit  erfasst,  ostwärts  gerichtet,  das 
suchende  Auge  noch  die  hellaufblinkenden  Wasser  des 
Caspi  und  hier  gegen  Norden  sind  es  die  in  l)lendendem 
Sclmeeweiss  daliegenden  Gebirge  von  Schemacha,  die  am 
Horizont  higern.  Dort  in  der  Ebene  schwärmen,  beweg- 
lichen W  olken  gleich,  die  grossen  Staarenvölker  und 
schaffen  in  eigenthümliches  Leben  in  der  Ilorizontzone 
des  winterlichen  Steppenbildes.  Aber  hier  im  Vordergrunde, 
wo  üii.^Lit  l'uNipage,  von  fi'uif  feurigen  Rossen  gezogen, 
über  die  schwarze  Steppe  fliegt,  ist  alles  todt  und  still,  der 
Frühling  elend  und  arm.  Er  hat  diese  Erde  noch  nicht 
üeküsst.  A\  a.>  der  Winter  hineinzauberte  ist  leider  fort. 
Die  llothhaisgänse  zählten  im  Februar  hier  nach  TTundert- 
tausenden!  Man  grub  ihrer  Jagd  wegen  Löcher  in  die 
Erd«'.  Tn  diese  setzten  sich  die  Schützen  und,  mochten  sie 
die  schlechtesten  von  der  Welt  sein,  weniger  als  200  dieser 
prachtvollen  Vögel  wurden  von  keinem  in  der  Zeit  weniger 
Wochen  erlegt.  Jetzt  waren  sie  alle  fort,  sie  hatten  die 
weite  Reise  zu  den  Tundern  des  Eismeers  vor  wenigen 
Tagen  angetreten.  Keine  Trappe,  kein  Pterodes  wurde 
gesehen.  Scheu  hob  sich  vom  Boden  hier  imd  da  eine 
II  lilt üibe,  oder  es  schwärmten  gegen  Alxnd  einige  Feld- 
lerclu'ii  iil)er  der  kahlen  Steppe.  Die  Sonne  war  bereits 
liiiiter  dem  Talyscher  Gebirge  verschwunden,  im  Dämmer- 
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lichte  fuhren  wir  in  der  Einöde  hin,  der  lästige  Nordwest 
wehte  uns  kalt  an.  Es  wurde  dunkel.  Die  4  Meilen  Dis- 
tanz zwischen  Astrachanka  und  Belasuw^ar  erschienen  uns 
um  das  Doppelte  gew^achsen.  Die  Pferde  ermüdeten,  lang- 
sam o-ing  es  vorwärts,  endlich  war  der  Ort  erreicht. 

Wir  kennen  ihn  aus  seiner  besten  Zeit  im  Jahre,  wenn 
die  Mu<^an  noch  freundlich  ist,  bevor  die  Sonnenbrände 
beo-innen.  Auch  in  dieser  Zeit  w^ürde  der  Leser,  gleich  dem 
Autor  dieses  Werkes,  die  Existenz  der  Bewohner  von 
Belasuw^ar  kaum  beneidenswerth  gefunden  haben.  Ganz 
ab'^esehen  von  den  äussern  Lebensverhältnissen,  welche 
Anre^-un^  erhält  der  Geist?  Es  hatte  sich  nichts  geändert, 
die  Bauten  w^aren  noch  mehr  verfallen,  und  noch  trauriger 
erschien  mir  der  Ort  in  winterlicher  Einöde,  umtobt  vom 
heulenden  Winde   unter    sternenlosem    Himmel   in    dunkler 

Nacht. 

Bei  dem  russischen  Commissar  Herrn  Oberst  Ograno- 
witsch fand  ich  auch  diesmal  die  freundlichste  Aufnahme. 
Er  ist  mit  Land  und  Leuten  auf  das  genaueste  bekannt  und 
theilt  gern  aus  dem  Schatze  seiner  Kenntnisse  etwas  mit. 
Man  erstaunt  und  wird  förmlich  angeheimelt,  wenn  man 
aus  öder  Steppe  in  seine  Wohnung  tritt,  in  w^elcher,  obwol 
ein  jämmerlicher  Bau  an  und  für  sich,  alles  auf  das  sau- 
berste und  originell  geschmackvollste  hergerichtet  ist. 
Draussen  fegte  der  kalte  Nord  über  die  Steppe  in  dunkler 
Nacht,  hier  in  den  Zimmern  des  Oberst  umfing  uns  wohl- 
thuende  Wärme,  und  die  Kerzen  und  Lampen  w  arfen  ihren 
Schein  auf  allerlei  C\n'iosa,  die  auf  Tischen  standen  oder 
an  den  Wänden  befestigt  waren.  Hier  sah  man  sehr  schöne 
Teppiche,  dort  hatten  die  gegerbten  Rückenfelle  der  Mugan- 
Antilope  (Ant.  siihgutturosa  Güldst)  künstlich  zusammen- 
genäht sich  zur  Bekleidung  einer  ganzen  Wandseite  her- 
geben müssen.  Sogar  die  Felle  der  übelriechenden  Cor- 
morane  waren  zu  dicken  Decken  verarbeitet  worden,  während 
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die  prachtvollen,  in  Messing  a  jour  gearbeiteten  Gefässe 
altiranische  Kunst  bekundeten  und  gruppirt  auf  einem 
Tische  standen. 

Die  Mugansteppe  war  auch  hier  kahl  und  öde.  Kaum 
hatte  es  Iris  reticitlata  in  der  seltenen  hellblau  blühenden 
Varietät  vermocht,  im  kalten  stiirmischen  Friihlingswetter 
einzelne  Blumen  zu  erschliessen.  Es  fallen  ebenso  wol  die 
Nordwest-  wie  namentlich  die  vorherrschenden  Nordostwinde 
im  Winter  mit  ungehinderter  Vehemenz  über  die  etwas 
höher  als  das  Tiefland  gelegenen  Gebiete  her.  Doch  muss 
das  diesjährige  Frühjahr  nach  verhältnissmässig  mildem 
Winter  jedenfalls  als  sehr  verspätet  bezeichnet  werden.  Im 
Jahre  1879  blühten  am  5./17.  März  in  Belasuwar  die  Mandel- 
bäume, und  es  soll  sogar  schon  einige  Schwalben  gegeben 
haben  (?);  in  diesem  Jahre  (1880)  war  alles  noch  ganz 
winterlich. 

\\  is  nun  noch  die  Deutung  des  Namens  Bela-su-war 
anbelangt,  so  wurde  sie  mir  mehrfach  gegeben.  Die  einen 
übersetzten  das  Wort  mit  „Da  ist  solches  Wasser",  dabei 
einer  Quelle  gedenkend,  die  früher  in  der  Nähe  des  Ortes 
existirt  haben  soll.  Die  andern  sagten,  das  AVort  bedeute 
„Wasser,  welches  unter  dem  Spaten  war"  =  Pel-su-war. 
Wahrscheinlich  aber  lässt  sich  der  Ausdruck  von  Bela-suwari, 
d.  h.  „gute  Reiter"  herleiten.  Dagegen  dürfte  die  letzte 
Deutung:  Fil-lasuwari  =^  „Elephanten"  am  wenigsten  Recht 
haben  acceptirt  zu  werden. 

II  !(  U<rranowitsch  hatte  die  Güte,  mir  ganz  ausfi'dir- 
liehe  xMiUheilungen  über  die  Schahsewenzen  zu  machen. 
Ich  gebe  sie  in  dem  diesem  Werke  beigegebenen  Anhange 
über  die  Bewohner  von  Talysch  wieder  und  verwerthe  dabei 
das  russisciie  Manuscript  des  Oberst. 

Am  Sonnabend  früh  stürmte  bei  bleischwerem  Schnee- 
himmel ein  entsetzlicher  Nordost  über  die  Steppe.  Wir 
verliessen  Belasuwar.     Der   Sturm  blies    uns    unaufhörlich 


feine  Erdtheilchen  ins  Gesicht,  was  der  Haut  und  nament- 
lich den  Augen  höchst  unangenehm  war.  Am  Abend 
kamen  wir  zur  Station  Kumbaschinsk  und  blieben  dort, 
um  am  nächsten  Tage  abermals  das  reichentfaltete  Thier- 
leben  zu  beobachten  und  zu  jagen. 


! 


^ 


4fe 


NEUNTER  ABSCHNITT. 

DIE  URWÄLDER  DES  TIEFLANDES. 

Kach  Waraul.   —  Die  Unterlaufe   der   Bäche.   —   Bodenverhältnisse. 

,—   Rundschau.    —    Gerinfre   Frühlingsspureu.    —   Die    Bewohner    des 

Tieflandes.    —  Der  Waldrand.   —  Wirthschaftliches.   —    Holzschlag. 

—  Sanitätsverhältnisse.  —  Parrotia  persica.  —  Gruppirung  der  Arten. 

—  Wildniss.  —  Die  Macht  des  Windes  im  Walde  gebrochen.  — 
Farren   auf  Bäumen.    —   Phänologische    Beobachtungen   an   Bäumen. 

—  Carpinus  betulus.  —  Zelkowa  crenata.  —  Parrotia  persica.  — 
Pterocarya  caucasica.  —  Corylus  Avellana,  Alnus  glutinosa,  —  Ulmus 
campestris.  —  Quercus  castaneaefolia,  Acer  insigne.  —  Smilax.  — 
Buxus.  —  Vögel  und  Vierfüsser.  —  Tiger,  Panther,  Wildschweine, 
Schakal,  Stachelschwein.  —  Die  Besitzung  des  Herrn  Müller.—  Ein- 
richtungen. —  Garten.  —  Culturmethoden.  —  Excursion  in  den  Wald. 

—  Heiliger  Platz.  —  Die  Wohnung  des  Herrn  Müller.  —  Excursion 
zu  den  Mineralquellen.  —  Geringe  Fortschritte  in  der  Vegetation.  — 
Vogelleben.  —  Die   Quellen.  —  Chemische  Analyse.  —  Rückkehr.  — 

Verzeichniss  der  Kräuter  und  Stauden  des  Tieflandes. 

Wir  haben  bisjetzt  die  Umgrenzung  des  ganzen  Reise- 
gebiets mit  Ausschluss  nur  der  geringen  Strecke  von 
Belasuwar  den  Bolgaru-tschai  (auch  Bolgaru-tapa-tschai) 
aufwärts  bis  Schaturli  und  Asaty  kennen  gelernt  und 
wollen  mm,  nachdem  wir  bereits  das  waldlose  Tiefland  eben- 
falls bereist  haben,  zunächst  die  Urwälder  der  Ebene  unter- 
sueheii,  üüi  dann  in  verschiedenen  Richtungen  Excursionen 
!!!  das  Taly scher  Gebirge  zu  machen.  Alle  diese  Wälder 
des  Tieflandes  und  ihre  Bodenflora  sind,  soweit  mein  Reise- 
gebiet sich  ausdehnt,  von  durchaus  gleichartiger  Beschaffen- 
heit,   nicht    artenreich    combinirt,    aber    zum    Theil    durch 
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eijrenthiimliche  Arten  bestanden,  von  denen  man  einige  nur 
hier  findet,  solange  man  in  den  Grenzen  Russlands  bleibt. 
Am  besten  werden  wir  diese  Wälder  bei  einer  Reise  nach 
Waraul  (auch  Werawul)  kennen  lernen,  wo  mitten  im 
Urwald,  nicht  weit  vom  Alli-tschai,  ein  freundliches  Häus- 
chen steht,  welches  dem  Schiffskapitän  Müller  gehört,  der 
hier  gern  von  seinen  Strapazen  auf  dem  Caspi  ausruht  und 
uns  freundlich  einlud,  dorthin  zu  kommen. 

Wie  wir  schon  aus  dem  Frühern  wissen,  ist  allen 
jenen  Gebirgswassern,  welche  von  den  suantischen  Höhen  in 
den  engen  Querthälchen  der  nordwestlichen  Fortsetzung  des 
Eiburssystems  dahinstürzen,  für  ihre  Unterläufe  dasselbe 
Schicksal  bereitet.  Sie  schleichen,  unten  angelangt,  mit 
verhältnissmässig  sehr  geringem  Gefälle  durch  das  Tief- 
land in  vielgewundenem  Laufe,  stauen  vor  ihren  Mündungen 
an,  erjjiessen  rechts  und  links  ihre  Wasser  in  die  weitere- 
dehnten  Morzi  und  sind  durch  den,  wenn  auch  nur  wenig 
hohen  Zwergdünendamm  —  einer  Meeresbildung  neuester 
Zeit,  welche  die  Ost-  und  Nordoststürme  verursachten  — 
auf  die  Süsswasserniederung  zurückgewiesen.  Diese  Ge- 
birgsbäche,  oben  mutliig  und  jugendlich  hinstürzend,  werden 
in  ihren  kurzen  Unterläufen  im  tiefgewaschenen  Schlangen- 
bette, das  beiderseits  von  meist  gleich  hohem  Lehmufer 
umfasst  ist,  sehr  bald  zu  schwächlichen  Greisen.  Im  Som- 
mer, wenn  oben  die  Quellen  spärlich  speisen  und  schon 
lange  der  Winterschnee  wegschmolz  (es  gibt  nirgends  be- 
ständige Eisreservoire,  da  die  Quellen  in  7  —  8000  Fuss 
Höhe  liegen  und  die  Schneelinie  hier  äusserst  hoch  ist), 
schrumpfen  diese  Flüsschen  fast  gänzlich  zusammen,  un- 
geachtet sie  überall  in  der  Ebene  wirklicher  Urwald  mit 
seinem  dichten  Laubdache  schützt  und  rundherum  das 
Terrain  ausserordentlich  feucht  ist.  Bei  Platzregen  aber 
und  auch  während  der  Schneeschmelze  füllen  sie  sich  der- 
art,   dass    sie    über   die  Ufer   treten    und   weithinreichende 
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Ueberschwemmungeii  verursachen,  auch  nicht  selten  sich 
eine  neue  Bahn  im  Tiefhmde  suchen,  wie  dies  gerade  der 
in  Rede  stehende  Alli-tschai,  den  man  auch  Wilwan  nennt, 
im  Jahre  1869  gethan  hatte.  Die  besten  Stellen  solcher 
Flüsschen  haben  7—8  Fuss  Tiefe,  es  sind  das  jedoch  meistens 
nur  Löcher.  Bei  mittlerm  Wasserstande  kann  man  sie  zu 
Pferde  passiren,  bei  höchstem  ist  das  nirgends  möglich,  da  sie 
dann  bis  über  2  Faden  Tiefe  haben.  Karpfen,  namentlich 
aber  die  Kutume  gehen  in  diese  Flüsschen;  der  Wels  hin- 
o-efren  hält  sich  von  ihnen  fern,  ihm  gehören  die  tiefern  und 
stagnirenden  Morzi  mit  den  Rohr-  und  Schilfufern  an.  iivrr 
Baron  Tiesenhausen  will  auch  Hechte  aus  dem  Allibache 
erhalten  haben.  Das  ist  schon  möglich,  da  sowol  der  Hecht, 
als  auch  der  Flussbarsch  und  die  Schleihe  (Cypnnm  thica)  in 
den  Morzi,  wenngleich  nicht  häufig  und  nur  kleinwüchsig, 
irefunden  werden,  wie  solches  meine  Sammlungen  bezeugen. 
Soviel  über  die  Wasserverhältnisse  des  Tieflandes.  Indem 
ich  II Uli  unsere  Excursion  (^|^;  Februar  1880)  ausführlich 
schibh  ro.  werde  ich  namentlich  auch  allerlei  Beobachtungen 
über  dl  l'tlanzen-  und  Thierwelt  einschalten,  denn  wir  stehen 
in  dieser  Zeit  am  Ende  des  Winters  und  bemerken  schon 
bedeutende  Kigung  zum  Wiedererwachen  des  Pflanzenlebens, 
welches  unter  diesen  Breiten  nur  einer  kurzen  Ruhe  geniesst 
und  düitli  Klima  und  Boden  reichlich  begünstigt  mit  un- 
glaublicher Kraft  und  Fülle  sich  entwickelt. 

A  !i  Li'nkoran  o-ejren  W  sten  und  Norden  hin  dehnen 
sich  zunächst  Ebenen  aus,  die  entweder,  wenn  sie  tiefer  ge- 
legen, von  sauern  Gräsern,  Schilf  und  Roln-  bestanden  sind 
und  viele  Tümpel  und  Lachen  besitzen,  oder,  wenn  auch  nur 
1—2  Fuss  erhabener,  vornehmlich  aus  einem  groben,  bräun- 
lichen Stande  bestehen  und  in  diesem  Falle  einen  ziemlich 
üppigen  Gras-  und  Kräuterwuchs  im  Frühling  ernähren,  der 
aber  alljährlich  schon  Ende  Mai,  trotz  der  Feuchtigkeit  der 
Luft,  ein  Opfer  des  Sonnenbrandes  wird.    Man  kann  hier  die 
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Güte  des  Landes  nach  dem  intensivem  Grün  gewisser 
Plätze  in  diesem  Terrain  richtig  beurtheilen,  wenn  man  im 
Juni  darauf  achtet,  wo  es  sich  erhielt.  Lehmiger  Boden 
hält  die  Feuchtigkeit,  und  auf  ihm  widersteht  die  Flora  den 
Sonnenstrahlen  besser.  Auf  diesen  sandigen  Ebenen,  die 
sich,  wenn  alles  rundumher  aufgeweicht  und  schmutzig  ist, 
durch  ihre  verhältnissmässige  Trockenheit  und  Sauberkeit 
auszeichnen,  ruhte  jetzt  die  Vegetation  noch  vollkommen; 
weder  eine  Gagea^  noch  eine  Draha  w^urden  bemerkt,  und 
die  vom  Rindvieh  kurz  abgefressene  Narbe  lag  noch  winter- 
lich todt  in  verschossener  grüner  Färbung  da.  Aber  in 
den  Kanälen,  welche  vor  der  Stadt  der  erhöht  aufire- 
schütteten  Strasse  beiderseits  entlang  laufen,  hatten  sich 
einzelne  Bliiten  von  Ranuncidvs  aquatilis  bereits  erschlossen, 
freilich  nur  sehr  vereinzelt.  Ihre  Knospen  mögen,  da  die 
Pflanze  noch  spät  im  Herbste  blüht,  schon  vorbereitet 
gewesen  sein.  Dass  dieser  Boden  vom  Meere  gebildet 
wurde,  unterliegt  gar  keinem  Zweifel.  An  manchen  Stellen, 
ja  selbst  an  solchen,  die  schon  mehrere  Werst  weit  vom 
jetzigen  Strande  entfernt  liegen,  kann  man  zahlreiche,  schnee- 
weisse  Cardienmuscheln  finden,  und  bei  dem  Ausheben  der 
erwähnten  Laufgräben  wurden  solche  mit  dem  Sande  an 
manchen  Stellen  auf  den  Weg  geworfen.  Eine  wesent- 
liche Aenderung  in  den  Bestandtheilen  des  Bodens  nimmt 
man  erst  am  Waldrande  wahr;  hier  waltet  sofort  Lehm 
vor,  der  bisweilen  noch  sandig  und  nicht  formbar,  meistens 
aber  plastisch  ist  und  vielerorts,  zumal  tiefer  landeinwärts, 
auch  von  einer  Humusschicht  gedeckt  wird,  dem  Zersetzungs- 
product  der  vermodernden  Stämme  und  Blätter  des  Waldes. 
Um  nicht  zu  wiederholen,  will  ich  hier  ebenso  wol  von 
den  Morzi  wie  auch  von  den  Djongeln  schweigen.  Gesagt 
sei  nur,  dass  in  den  letztern  (uns  zur  Rechten)  auch  Paliu- 
ru8  streckenweise  zur  Geltung  kommt.  Es  war  heute  ein 
herrlicher  Frühlingstag  und  niemand  ahnte,  dass  24  Stunden 
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später  der  Nordost  uns  Regen,  Schnee  und  schwachen  Frost 
bringen  wiirde.  Alles  ruhte  in  der  Natur  und  erquickte 
sich  nach  mancher  Unbill  des  Winters  in  der  wärmenden 
Sonne.  Eine  auffallende  Ruhe  herrschte  unter  dem  Wasser- 
ireflüirel.  Je  schöner  das  Wetter,  um  so  stiller  die  Enten, 
was  aber  nicht  etwa  heissen  soll:  um  so  unvorsichtiger. 
Tr  C^reirentheil,  zum  Schuss  konnnt  man  am  leichtesten 
bei  schlechtem  Wetter. 

\\  ii'  zogen  durch  die  Ebene.  l).i.>  Ciebirge  lag  sonnen- 
klar mit  seinen  winterlichen,  kahlen  Wäldern  vor  uns  zur 
Linken.  Dnriiber  zeigten  sich  im  Westen  und  S\V.  die 
weissen  Schneefelder  des  suantischen  Grenzzuges,  von  denen 
sich  die  Baumgrenze  i'djerall  recht  scharf  abhob.  Sie  liegt 
in  diesem  Gebiete  bekanntlich  niedriger  als  im  Grossen 
Knikasus  und  wird  allerorten  hier  durch  F(t(jiis  sijlvatica^ 
ohne  Vermittelung  des  sogenannten  Knieholzes,  gebildet. 
Tief  eingeschnitten  in  die  Vorderfronten  des  Gebirges 
machen  sich  die  beiden  llauptthäler,  das  der  Lenkoranka 
gegen  ^^  sten  und  das  des  Wiljasch-tschai  gegen  N\W. 
sehr  bemei'kbar.  Was  zwischeii  beidi'u  sich  als  schmale 
Tlialfurcheii  markirt,  gehört  den  in  den  Vorbergen  ent- 
springenden geringern  Bnchsystemen  an.  Weniges  nur  er- 
innerte uns  im  Vei'laufe  des  heutigen  Tags  an  den  heran- 
nahenden FinliliiiL''  Bei  dem  Städtchen  auf  den  Wiesen 
-;iii!iielte  ebenso  wol  Lants  caniis^  als  auch  L.  argentatus 
leiu'op/iaeus,  bald  vereinzelt,  bald  lu  kleinen  tuuppen  allerlei 
GexNuüii  \u\i]  Alsfall  auf.  Immer  wir  es  die  Saat-  und 
Nebelkiili  r.  d.  r  wir  begegneten,  unl  nirgends  sah  ich  hier 
wähi  eiid  der  ganzen  Zeit  meines  Aufenthalts  eine  Rabenkrähe. 
Wol  aber  schwannnen  aueh  heute  wieder  still  durch  die  Luft 
eine  Reihe  von  Pelikanen  dem  Meere  zu.  Sie  gehörten 
dem  J\  onocrotalus  an,  alte  lachsrosa  Vögel  mit  rothgelben 
Schnäbeln.     Die   Art   ist    hier    viel   seltener  als   P.  crispus, 


dessen  krause  Schopf-  und  Halsfedern  auch  in  hohem  Alter 
nie  recht  rein  weiss  werden. 

Schon  in  der  nächsten  Umgegend  von  Lenkoran  kann 


man    eine    Anschauung    von    den    Eingeborenen    des    Tief- 
landes und  ihrer  Lebensweise  gewinnen.    Ich  will  hier  nur 
der  Wohnungen    der    ärmern    Bevölkerung    erwähnen    und 
später  von  dem  Bewohner  und  seiner  Existenz  sprechen.    Es 
fällt  auf,  dass  diese  zum  Theil  sehr  armen,  aber  auch  recht 
faulen  und  bediirfnisslosen  Menschen  sich  verhältnissmässig 
hohe,  einstöckige  Häuser  bauen.     Dieselben  haben  bei  den 
Aermsten  bei   kaum   :^  Quadratfiiden  Oberfläche   doch  eine 
Wandhöhe    von    12  —  14  Fuss,    sehr    hohe,    aber    schmale 
Thliren  und  steile  Rohr-  und  Schilfdächer,  sodass  sie  ziem- 
lich trocken  und  luftig  sind.    Das  Dach  geht  seitwärts  und 
hinten  weiter  herunter  und  gewährt  Schutz  für  allerlei  Haus- 
rath  und  auch  fiir  die  Reisvorräthe,  welche,  wenn  sie  nicht 
isolirt  im  Hofe  auf  erhöhtem  runden  Magazinbau  conservirt 
werden,  so  doch  hinten  am  Hause  in  einem  kleinen  Anbau 
ihren  Platz  finden.    Die  Wände  der  Häuser  sind  geflochten, 
oder  aus   flachen   Rohrbiindeln  gesetzt  und  mit   Lehm  be- 
schmiert.    W  ohlhabendere   Leute   haben   an   der  Längsseite 
(meistens   gegen   Süden)   eine    Galerie.     Im  Walde   traf  ich 
überall  dieselbe  Bauart  an. 

Wir  waren,  nachdem  die  alte,  verlassene  Ziegelei  und 
das  dem  lenkoranischen  Militärcommando  gehörende  Vor- 
werk passirt  worden,  dem  Walde  näher  gekommen.  Die 
Ebene  bot  hier  grössere  Freistellen,  die  bald  mit  Brombeer- 
djongeliL  bnld  auch  mit  tiefer  gelegenen  W  asserpfützen  ab- 
wechselten. Schon  sahen  wir  die  äusserst  bizarr  geformten, 
meistens  riesig  hohen,  todten  Stämme,  die  vereinzelt  auch  in 
der  Randzone  des  Waldes  stehen,  aus  nächster  Nähe.  Das  sind 
entweder  alte,  lange  überstandene  Rüstern  oder  es  ist  gar  die 
kastanienblätterige  Eiche,  die  hier  unter  dem  Namen  Stara- 
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(lub^  bekannt  ist.     Auch   diese   vordem   Partien   des   nörd- 
lichem Talyscher  Tieflandes   sind  gleich  denen  Gilans  und 
Massenderans,   obwol   sie   am   ehesten   dem  Beile  verfallen, 
streckenweise    ausserordentlich    dicht    und  sehr  wild,   aber 
iiber  alle  maassen  durch  eine  geradezu  niederträchtige  Wirth- 
schaft  verrottet  und  verkommen.     Einestheils   sind  gewisse 
Gruppen,  wo  sich  in  der   Ivandzone  bei  geniigender  Sonne 
jene   Elemente  der  Brombeerdjongeln  noch   erhalten  haben 
und   sich   zu   diesen   nun    gleich    die    kletternden,   geradezu 
mörderisch  bewaffneten   Smilaxnetze  gesellten,    in    sich  ab- 
geschlossen und  dem  Menschen  unzugänglich.    Da  vermodert 
alles  luHiie,  und  auf  den  Gräbern  der  frei  faulenden  Leichen 
baut  sich  neues  Leben  mit  urwaldlicher  Kraft  üppig  wieder 
auf.     Aber  andererseits  haust   der   Mensch    in    den    freiem 
Waldgebieten  auf  eine  ganz  unverantwortliche  Weise.   Riesen 
werden   gefällt,   mannsdicke  Aeste   und  alles  Kleingezweig 
bleiben  liegen.    Spaltet  sich  das  Stammholz  schwer,  so  lässt 
man    es    ebenfalls   am   Platze   ungenützt   verfaulen.     Selten 
schlägt  man  Balkenholz,  meistens  nur  Brennholz  und  zwar 
in  der  hier  üblichen  Form,  nämlich  in  geraden,  2—3  Arschin 
langen  und  etwa  3—5  Zoll  im  Durchmesser  haltenden  Stab- 
hölzern.   Eine  alte  Eiche,  die  abgesehen  von  der  Kernfäule, 
welche  fast  jede  des  Tieflandes  hat,  15—20  Cubikfaden  gutes 
Brennholz  liefern  müsste,  ergibt,  nach  der  hiesigen  Manier 
bearbeitet,  3  höchstens  4  Faden;  alles  übrige  vermodert  an 
Ort  und  Stelle.     Wir   passirten   heute   mehrere   solcher   so- 
genannten Ilolzschläge.     Man    hatte    sich    vornehmlich    an 
die    Ellern    gemacht,    weil    sie    leicht    spaltbar    sind    und 
weiches  Holz  haben.    Je  100  Stäbe  lagen  zu  10  geschichtet 
übereinander,      in    ßaku    wird   das  Tausend   aüt   20  Rubel 
bezahlt,  hier  im  Walde  kostet  es  10  —  12  Rubel.     Bedenkt 


»  Eigentlich  gebührt  dieser  Name  Quercus  peduncidata,  doch 
unterscheiden  die  hiesigeu  Bewohner  dieselbe  von  Q.  robur  nicht, 
welche  hier  vorkommt,  somit  gilt  der  Name  für  beide. 
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man  nun,  dass  ausser  den  vielen  Windfällen  noch  mehr 
morsches,  auf  dem  Stanune  schon  durchfaultes  Holz  in 
diesen  Urwäldern  steht,  dass  vielerorts  Sumpf  und  Lache 
gelegen,  dass  fast  in  jedem  Jahre  die  Bäche  aus  ihren  Ufern 
treten  und  weite  Flächen  übei'schwemmen,  und  vergisst  man 
dabei  nicht,  dass  die  Nordost-  und  ISordwestwinde  diese 
Waldungen  nicht  ausfegen,  vielmehr,  wenn  sie  draussen 
toben,  hier  im  Dickicht  alles  ruhig  bleibt,  so  wird  man 
be«Treifen,  wie  diese  Localitäten,  im  Sommer  am  Boden  bis 
über  25"  R.  erhitzt,  die  schädlichen  Miasmen  erzeugen,  deren 
Wirkungen  sich  so  deutlich  auf  den  blassen  Gesichtern  der 
G ilaner  und  Talyscher  bemerkbar  machen. 

In  ihrer  äussern  Gesammterscheinung  aber  besitzen 
diese  Laubholzwälder  des  Tieflandes  auch  hier  in  ihrem 
nördlichen  Theile  einen  eigenthümlichen,  nicht  mehr  central- 
europäischen Typus.  Zwar  betheiligen  sich  an  dem  Aufbau 
derselben  noch  wesentlich  europäische  Arten,  indess  greifen 
doch  einige  dem  Caspigebiete  eigene  Formen  so  merklich  in 
das  Ensemble,  dass  dadurch  das  summarische  Gepräge  be- 
dingt wird.  Zumal  aber  sind  es  die  erdrückenden  Netze  von 
Smila.v  exceha  und  die  fast  an  jedem  Stamme  herauf- 
kletternde Rebe,  welche  zwar  an  die  colchischen  Wälder 
mahnen,  hier  aber  noch  wuchtiger,  förmlich  erobernd  und 
bis  in  die  Spitzen  der  höchsten  Bäume  strebend,  auftreten. 
Ueberdies  fehlt  es,  wie  das  früher  schon  gesagt  wurde, 
auch  nicht  an  einer  Liane  im  wahren  Sinne  des  Wortes, 
deren  spiralig  gewundene,  tauartige  Triebe  das  Opfer,  an 
dem  sie  haften,  zum  Erdrücken  fest  umschliessen  und  selbst 
den  zähen  Smilax  gebieterisch  bewältigen ;  das  ist  Periploca 
fjraeca  L.,  die  bis  über  Zolldicke  erreicht,  aber  nie  sehr  hoch 
klettert.  In  der  Randzone  dieser  W^älder  macht  sich  be- 
sonders Parrotia  persica  C.  A.  M,  bemerkbar.  Meistens 
wächst  sie  hier  als  breit  ausgelegter  Ilochstrauch  mit  ganz 
sonderbar    ineinander    verwachsenem    Geäst.     Dasselbe    ist 

IQ 
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latt-  und  diiunrindig,  und  wo  sich  zwei  Flächen  beriihren, 
da    wachsen    sie   zusammen.     Auf  diese  Weise  bilden    sich, 


Im 


l'arrotia  persica  C.  A.  M. 

wie  vorstehend  dargestellt,  zwischen  den  oft  schenkeldicken 
Aestrii  iiiii  <^elmässigc  Maschen.  Im  lichtarnio!.  TT  «chwalde, 
höher  an  Gebirge  wächst  derselbe  Baum  geradstämmig.    Es 


lässt  sich  die  Grenze  zwischen  dem  tiefer  landeinwärts 
stehenden  und  wenig  von  Menschenhand  beeinflussten  Walde 
und  der  vordem,  verwirthschafteten  Kandpartie  sehr  deut- 
lich erkennen.  Jene  Grenze  hebt  sich  gleich  einer  hoch- 
strebenden Coulisse  mit  ihren  bizarren  Baumformen  im 
Hintergründe  hervor.  Dort  stehen  die  Riesen  von  Ulnnis 
campestris,  Carpinns  hetuhis ,  Quercus  castaneaefolia,  Pla- 
nera  Richanll,  Pteroccmja,  seltener  von  der  Rothbuche,  der 
Steineiche  und  von  dem  schönen  Acer  insigne^  mit  ihrem 
ungestörten  Astbau  mehr  oder  weniger  eng  geschlossen  da, 
oft  noch  mit  den  bewaffneten  Smilaxschleiern  überworfen, 
oder  vom  i'ippigen  Epheu  bis  hoch  in  die  Kronen  umrankt, 
meistens  aber  als  Stiitze  der  wilden  Weinrebe  dienend. 
Dazwischen  hier  und  da  ein  todter,  morscher,  oft  bis  zum 
Gipfel  angekohlter  Stamm  von  80,  90,  ja  100  Fuss  Höhe; 
ihm  blieb  nur  das  Hauptgeriist  seines  Skelets,  in  welchem 
der  kräftige  Schwarzspecht  bisweilen  eifrig  hämmert.  Vorn 
aber  witd  man  selten  einen  in  seinem  Geäst  gut  ent- 
wickelten Stamm  sehen.  Die  leidige  Manier,  zu  köpfen 
oder  seitwärts  die  Aeste  zu  verstümmeln,  lässt  die  meisten 
Bäume  sehr  schmal  und  entstellt  erscheinen.  Das  Ganze 
uiacht  einen  ungemein  wilden,  verrotteten,  aber  grossartig 
unheimlichen  Eindruck.  Sind  doch  diese  Gebiete  gerade 
dem  Königstiger  genehm,  der  dem  Eber  nachstellt  und  nur 
zeitweise,  wenn  er  ihm  in  das  Hochrohr  der  Morzi  folgt,  den 
diditen  Urwald  und  seine  Djongeln  verlässt.  An  feuchten 
Stellen  und  namentlich  den  Gewässern  entlang  macht  sich 
überall  das  Unterholz  der  Pterocaryen  geltend,  welche, 
solange  sie  als  llochstrauch  auftreten,  im  Bau  und  der 
]?'ndenfarbe  sehr  an  junge  Allanthvs  erinnern  und  überall 
in  lichte  Gruppen  vertheilt  den  Boden  bestehen.  An  trocke- 
nem Plätzen  fehlt  es  nicht  an  dichtem  Crataegusgebüsch 
(Cr.  o.rijacantha  L.,  ('r,  monogijna  Jacq.,  Cr.  pentacjijna  W.  K.)^ 
und  wenn  auch  seltener,   so  findet  man  doch   sowol  Kern- 
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als   auch   Steinobst   in   wilden    Arten,   letzteres    in    der    im 
K  Hikasus  iiberall  liänfigen  Prunus  cUcaricata  J.edb.,  ersteres 
düK'h   «^litten    und    W    idbirnen    repräsentirt.     Kaum    findet 
man  zu    dieser   Jahreszeit    in    diesen  Wäldern    ein    eiuirrer- 
massen    umfangreicheres    tj-ockenes    riätzehen.      Die    so^re- 
nannten  Wege  sind  entsetzlich  und  für  Fuhrwerk  gar  nicht 
passirbar.     In  tiefe  Löcher  treten  die  Pferde,  wenn  sie  die 
Pfützen   passiren  wollen,   und  blos  dem  Ortskundigen  sind 
die  gangbaren  Stellen  bekannt,  links  und  rechts  von  ihnen 
versinkt  das  Pferd  bis  zum  Leibe.     Nur  die  sauern  Gräser 
!!!!<]    Lnzula,  welche  beide  iiberwintern,  schmiickten   einzelne 
Stellen    mit   mattem   (lelbgriin.      Es    sind   das    ('arex    murl- 
cata  /..,    61  remotüL.,  C.  i<}jlvatica  Jhuh.      Dem  Boden  ent- 
drängten sich  abei'  iiberall    die    breiten  Arumblättei-  (Aruw 
oneutale  M.  11)^  welche   als   erste  Vorboten    des   Friihlino-s 
nur    halb  aufgerollt   waren  und  meistens  das  Erdreich  noch 
tii<  ht  vollständig  durchbrochen   hatten.     Nirgends   bemerkte 
man  jetzt  eine  Primel  oder  ASV///r/,  und  erst  tiefer   im  Walde 
fanden  wir  einige  C'yclamen  ((\  roinn  MHI.)^  welche  Art  hier 
nicht  so    häufig  ist  als    in   den   transkaukasischen  Wäldern. 
Fast  jedci'   Stamm   ist    bis   hoch    in    sein   Geäst   mit    Moos 
b,  whIkph    iiidess  suchte  ich  vergebens,  aus  der  La^re  dieser 
zusammenhängenden    Moospolster    auf    die    Windseite    der 
I^äume  zu  schliessen.    Es  gibt  viele  Stännne,  die  ganz  von 
\l    OS    eingehi'dlt   sind,    andere,    nahe    beieinander    stehende, 
zeigten    bald    die    Nordwest-,    bald    die   Siulostseiten   kahl, 
soda.-i  iuan   hier  von  dem  Einflüsse  de>  \\  indes  nicht  reden 
kann.  «1.  im   f1i    AVindseiten  der  Bäume  tragen,  zumal  wenn 
sie  stark  exponirt  sind,  kein  ^loos.     Fbenso  weni"-  deutete 
ein  iveringes  Geneigtsein  allei-  Stännne  in  einer  bestinunten 
lin  htung,  oder  die  ein(M-seits  etwas  gedri'ickte  Kronenbildung 
auf  vorherrschende  Winde,  obwol  uns  die  meteorologischen 
li*  i'  :m  ii     ii :   II     i     !i  (1(  utlich  genug  dari^ber  belehren,  dass 
Nordwest  unl    Nordost,    sowie    Siklwest    und    Südost   die 
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häufigsten  und  intensivsten  Winde  sind.  Im  geschlossenen 
Hochwalde  wird  eben  ihre  Macht  total  gebrochen  Ausser 
dem  Moose  ist  es  nun  namentlich  ein  Farrnkraut,  welches 
auf  den  Stämmen,  oft  noch  in  4 — 5  Faden  Höhe,  lebt.  Es  ist 
Polijpodium  viih/are,  dessen  stumpf  umrandete  Blattlappen 
tief  eingeschnitten  sind  und  dessen  zierliche  Wedel,  abwärts 
hängend,  oft  ganze  Bahnen  an  den  bemoosten,  halb  hin- 
gefallenen Stämmen  bezeichnen.  Scohpendriiim  findet  sich 
auch  wol  hier  und  da  auf  den  Stämmen,  siedelt  sich  aber 
lieber  zwischen  den  \\  urzeln  der  Bäume  an.  Ich  habe  nun 
einige  phänologisehe  Notizen  iiber  die  Bäume  des  Urwaldes 
mitzutheilen  und  namentlich  auch  darüber  zu  sprechen,  wie 
weit  ich  jetzt  die  vornehmlichsten  Arten  in  Bezug  auf  die 
Knospen  entwickelt  fand.  Es  währt  die  winterliche  Ruhe 
für  viele  Species  hier  nur  sehr  kurze  Zeit.  Wenn  man 
bedenkt,  dass  wii*  Mitte  November  die  Wälder  fast  noch 
im  vollen,  freilich  mannichfach  schon  herbstlich  gefärbten 
Laube  im  Tief  lande  und  in  den  Vorbergen  antrafen,  wenn 
man  ferner  erwägt,  dass  einige  Bäume,  wie  z.  B.  die  Eichen 
und  Parrofia,  ihr  Laub  erst  gegen  Mitte  December  abge- 
storben trugen,  keineswegs  aber  abwarfen,  so  wird  man 
sehr  iiberrascht  sein,  zu  sehen,  wie  die  meisten  Brnmie  schon 
Mitte  Februar  wieder  in  vollem  Safte  sind,  einige  bereits 
blühen  und  nach  den  ersten  warmen  Tagen  die  Blatthüllen 
zu  sprengen  beginnen. 

Am  weitesten  von  allen  Baumarten  vorgeschritten  fand 
ich  (Jarpinus  hetulus.  Der  Baum  ist  im  Tieflande  nicht  sehr 
häufig  und  wächst  auch  nicht  zu  «xanz  ebenbürtiojen  Kiesen 
heran  wie  Ulmus  campestris  und  Quercus  castaneaefolia ; 
Exemplare,  denen  man  35 — 40  Jahre  geben  konnte,  schim- 
merten in  den  Kronen  schon  goldgrim,  da  dort  die  P)]ntt- 
knospen  bereits  zum  Theil  gesprengt  waren  und  die  ge- 
schlossenen Zolllänge  erreiciii  hatten.  Au  den  untern  liicilLii 
der  Bäume,  niehi*   im  Schatten  und  weniger  im  Safte,  \\:\v 
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die  l'jitwickolung  hei  weitem  geringer.  Nur  einzelne  Pyi'n- 
midenpappeln  in  der  Stadt  waren  etwas  weiter  in  der 
Kiiospenentwickelung  vorgeschritten  als  dies(  W  isshiichen. 
^rli  .11  nm  8./20.  Februar  gab  es  deren,  welche  i\berall  i'iber 
Zoll  lange,  breit  aufgetriebene  Knospen  besassen. 

Aiii  weniiTsten  vor^i^eschritten  fand  ich  Zelkowa  cvenata 
,S/).  =  Phmera  RicJiardi  Mlch.^  den  Asat  der  l^erser,  Nil 
der  Talyscher;  dieser  war  noch  in  vollkoninien  winterlicher 
li'nlie.  Es  gibt  von  diesem  dauerhaften,  in  seinem  üolze 
un«''emein  werthvollen  Baume  Exemplai'e  von  i'd>er  100  Fuss 
Höhe  und  iiber  1  Meter  Durchmesser  am  Boden.  Die  Rinde 
bleibt  stets  i^lalt,  und  man  findet  nicht  leicht  an  ihr  und 
untci'  Hn  it-  i!«lw(^lchen  Insektenschaden.  Die  knospen- 
tra<'end«Mi  Zweijjce  am  dickern  Holze  sind  ungemein  di'inn, 
sodass  tlihiith  die  äussere  Kronenform  zwar  diclii  aber 
nicht  schwel  fällig  gebildet  erscheint.  Die  hier  abwechselnd 
stehend  11  Ivnospen  besassen  jetzt  2,  höchstens  H  Millimeter 
Läno-e.  lind  vom  Safttriebe  konnte  ich  auf  dem  durchschnit- 
tenen  Aste  noch  nichts  wahrnehmen.  In  der  Entwickelung 
der  Blüthen  weit  vorgeschritten,  aber  in  den  Blattknospen 
noch  vollkoninien  ruhend,  war  Pitrrotia  persica^  U* myr-, 
auch  Temyr-agatsch,  d.  h.  „Kisenholz",  der  Mohannnedanei-, 
von  den  lalyschtM'n  Ambur-do,  auch  Umbertel  genannt. 
\^],■■  r!!nnn1i(  h<  n  Bli'ithen  erschienen  wie  schwarze,  rauhe, 
kutrelförmiu'e  Kihzchen,  welche  i'iberall  an  den  Enden  der 
Aesltliuii  /ii  »i — i  kuopfartig  nebeneinami- r  sassen.  Es 
^]ij(]  niiDif.r  (]],'  fi'nif  hnlbgeschlossonen.  m-nlen  Kelchblätter, 
deren  Aussenseiten  einen  dichten,  sepienbraunen  Filz  tragen, 
welche  die^i n  Eindruck  bedingen.  Sie  schliessen  die  vielen, 
auf  ganz  kurzen  Stielchen  sitzenden,  grini. n  und  bräun- 
Inh  !!  Antheren  ein,  von  denen  jetzt  aber  keine  einzige 
stäubte.  Ah  solchen  Bäumen  waren  die  Diattknospen  da, 
wo  die  Bliithen  standen,  sehr  selten  Das  alte  Laub  hält 
sich,  Zinna i  an  jimgern  Exemplaren,  noch  länger  als  an  den 
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Eichen  und  hat  eine  schöne  zimmetrothbraune  Farbe.  Par- 
rotia-Bestände  machen  sich  dadurch  im  winterlichen  ürwalde 
schon  aus  weiter  Ferne  sehr  kenntlich.  Zwar  kommt  dieser 
Baum,  w^elcher  ebenfalls  ein  ausserordentlich  dauerhaftes 
Holz  hat,  auch  als  Hochstamm  und  zwar  im  höher  gelegenen, 
lichtarmen  Hochwalde  in  dicht  gebauten  Schlägen  vor, 
allein  viel  häufiger  wächst  er  im  Tieflande  als  geschlossenes 
Unterholz  und  hoher  Strauch  mit  an  der  Basis  oft  schenkel- 
dicken Stänniieii.     Pterocartja  caucasica  Kimth^  der  häufigste 


Pterocarya  caucasica  Kiinth. 

aller  Bäume  an  den  nassen  Stellen,  den  Kanälen  und  Fluss- 
ufern entlnuo-,  bis  zu  GO  Fuss  Höhe,  im  Habitus  zwischen 
Esche  rnifl  W  nllnnssbaum  '<teliond.  wni-  nrn  1  1./26.  1  ei>mar 
noch  saftlos.  \t;  1  ü  alten  J^äumen  hingen  noch  i\berall 
die  langen  Schniu-e  mit  den  häutigen  Nusshidlen,  wodurch 
sich  diese  Bäume  s.  h?-  bemerkbar  machen.  Besonders  schön 
werden  sie  nach  dem  Abbliihen,  wenn  die  Niisschen  sich 
entwickeln  und  die  langen  Schniu-e,  an  denen  sie  sitzen, 
schwer  werden,  wie  das  obenstehende  Zeichnung  veran- 
schaulicht. 
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Die  Triebe  sind  massiv,  wenig  verji'in«^:!  und  enden  fast 
stumpf.  Die  Blattknospen  sind  ganz  abweichend  von  denen 
anderer  T.  nime  gestellt.  Ihre  Anordnung  folgt  der  Linie 
einei  hlank  ausgezogenen  Spirale,  auf  welcher  in  9—10 
Zentimeter  Entfernung  und  immer  rd)er  dem  Auge  des  vor- 
jährigen, jetzt  abgefallenen  Fiederblattes,  sich  ein  2V2  Centi- 
meter  langer,  schräg  aufwärts  gerichteter,  kräftig(M',  holziger 
Stiel  befindet.  Zwischen  zwei  lediMartigen,  schwach  fächer- 
nvüa  aeiovmUm  und  zum    11  luptaste  hinneigenden,  braunen 

Sti'itzblättern  sitzt  hier  die  Knospe.  Beide 
Stiitzblättchen  sind  in  ihren  beiden  obern 
blattarti«:  verbreiterten  iLilften  9—11  mal 
tief  einjreschnitten  und  (M'innern  so  an  das 
Fiederblatt  des  Baumes. 

Corijhis  Avellana  L.  und  Alnus  (jlutinosa 
Willd.  waren  insofern  in  der  Entwickelung 
sehr  weit  vorgeschritten,  als  ihre  männlichen 
Kätzchen  stäubten.  Aber  in  den  Blatt- 
knospen konnte  man  keineswegs  die  Bereit- 
Y  Schaft  zum   Aufbrechen   constatiren.     Beide 

I  Arten,  die  eine  als  40—50  Fuss  hoher  Baum, 

'  di(^  andere   im  Tieflande   selten   als  10 — 15 

Blattknospe  von 
Pterocarya   caucasica.    l^^^SS  lioliei"  Straucll,  lintteU  dlC  BlattkuOSpCU 

kl II in    \n<    VW    (MiH'in    ( '«Mitimeter    in    (Ki     i^änge    entwickelt. 
l'niii.  !     il-  alle  andein  Baume    wirft  Alnvs    im    Herbst    das 

Zu  d  I  Iviesen  dieser  Wälder  gehört  noch  die  gewöhn- 
lich. I{ ii-!<  r.  Einzeln  stehende  Bäume  von  6 — 7  Meter  Um- 
fanjx  über  dei  Wurzel  und  von  100  —  120  Fus-v  1  i  he  sind 
iii'ht  sehr  selten.  Sie  fielen  mir  heute  durch  die  Ent- 
\M  kelung  u*  t  mänidichen  Bliitlien  auf,  doch  konnte  ich 
ktiiieii  iliiti    Aeste  erreichen. 

Tn  winterlicher  Kühe  verharrten  noch  die  Eichen. 
r>  t     ii     li^te   aller   Bäume    hierzulande    ist    di<'    unter    dem 
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Namen  Stara-dub  bekannte  Quercus  castaaeaefolia  (\  A.  M.^ 
deren  Blattform  keineswegs  sehr  constant  typisch  ist  und 
der  der  siissen  Kastanie  oft  gleichkommt,  da  sowol  in  der 
Breite,  als  auch  in  der  Zahnung  oder  sogar  Buchtung  grosse 
Variation  statthat.  Einzelne  Individuen  erreichen  140— 
150  Fuss.  Es  soll  Bäume  dieser  Art  geben,  welche  iiber  der 
Wurzel  gemessen  9— 10  Meter  Umfang  haben.  Eii;  Durch- 
messer ebendaselbst  von  2  —  2^2  Meter  gehört  noch  nicht 
zu  den  Seltenheiten.  Im  Tieflande  ist  diese  Eiche  die 
prädominirende,  im  Gebirge  ist  es  Q.  rohur  L.  und  an  der 
Baumgrenze  Q.  macranthera  F,  et  M.  Wo  solche  alten 
Stämme  stehen,  da  beherrschen  sie  den  Boden  recht  exclu- 
siv,  aber  doch  nocli  nicht  so  absolut,  wie  das  der  pracht- 
volle Acer  insigne  thut,  welcher,  soweit  seine  Krone  schattet, 
fast  nichts  in  seinem  Reviere  aufkommen  lässt.  Meistens 
sind  diese  alten  Eichen  kernfaul  und  haben  im  Jahre  1879 
fast  gai*  nicht  getragen. 

Der  eben  erwähnte  Acer,  eine  Art,  die  der  Siidcaspizone 
eiixenthiimlich  ist  und  nur  noch  im  kachetischen  Alasanthale 
gefunden  wurde,  baut  sich  zwar  nicht  immer  sehr  hoch, 
aber  dafür  ausserordentlich  breit  auf  und  bildet  Stämme 
mit  ziemlich  glatter,  bisweilen  etwas  röthlicher,  zerborstener 
Kinde.  Sie  haben  über  der  Wurzel  4  —  5  Meter  Umfang. 
Man  erkennt  sofort  im  L  i  walde  die  Plätze,  wo  alte  Ahoi-ne 
dieser  \it  -tehen.  Selbst  die  Snnlnxnetze,  welche  doch 
wahrlich  am  unverschämtesten  von  aufdringlichen  ^  hma- 
rotzern  sind,  fehlen  da.  Es  ist  ihnen  zu  lichtarm.  Diese 
herrlichen  Bäume,  an  denen  die  Astbildung  oft  schon  in 
etwas  über  Fadenhöhe  beginnt,  sind  im  Sommer  selbst  am 
hellen  Tage  von  einem  förmlichen  Halbdunkel  duiciidiungen. 
Die  Blätter  haben  nicht  selten  V2  ^^^^^^  Dm  <  hiiiosser  nnd 
das  Laubwerk  baut  sich  ausserordentlich  dicht.  Diest^  Art 
blüht  sehr  reichlich,  reift  die  Samen  aber  erst  anfangs 
October.    Im  Winter  sieht  man  an  fast  allen  Astspitzen  die 
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Stengel  der  Samenti-aubeii  des  letzten  Sommers.    Man  findet 
oft   h.  I  rliclie  Maserbildung  an  diesei'  An. 

Diese  Aliorne  sowol,  wie  auch  die  Wallnussbäume,  die 
Diospyros^,  Berberis,  Granaten,  Iiniiscus-Gebi'isclie,  Cydo- 
nia  und  Sauerkiisclien,  welche  icli  in  dem  später  zu  er- 
wähnoiHi  h    (iarten    des   Herrn    Midier    sah,    zeigten    noch 


K  I  '  i  U  ■ 


li'gung    des   Saftes    und    befanden    sich    in    winter- 


lich I    Ruhe. 

Nun  inii^«^  ich  noch  ein  paar  AVorte  i*i])er  den  Smilax, 
diese  wahrhaftige  Geisel  des  AValdes  hierzulande  sa<ren. 
Unzählige,  stark  federkieldicke,  schnurgerade  ansteigende 
und  nuf  dns  fi'irchterlichste  krallig  bewaffnete  Triebe  ent- 
steigen (1.  111  l>oden  und  klettern  im  Ast  werk  der  Bäume 
bis  in  di<  i  npfel.  Sie  verrotten,  neue  Triebe  umfassen  die 
alten.  J  luv  hnte  lang  w"(]i]t  das  fort,  und  so  erscheint 
denn  im  \\  niter,  wenn  dem  Schmarotzer  das  breite  saftif»*- 
grinie  Laub  fehlt,  der  kolossalste  Baum  nicht  selten  wie 
mit  .111!,!  unentwirrbaren  Smilaxnetze  beworfen,  dessen 
Millionen  keilförmiger,  sehr  spitzer  IT.» kendornen  selbst 
dl  iii  kleinsten  Vogel  keinen  i)ui«']i1nss  gewähren.  Alte 
StnÜMxnetze  werden  zu  verwirrt  durcli  innnder  irewebten 
Knäulen,  welche  aber  selten  starke  l^äume  iranz  tödten. 
Sie  briiiiuren  nur  wenig  und  ersticken  desli.tlh  iiiclit.  wie 
das  Per'qAora  thut,  von  der  ich  oben  bereits  spiacli.  Junge 
Exeiii|l:!ie  von  Smi/ao!  crcelm  verlieren  das  Laub  im  \\  mter 
nicht,  wen!!  sie  gescliiUzt  stehen.  Es  ninunt  dann  eine 
ganz  dunk  }  laungriine  Farbe  an.  Den  Samen  dieser  Art 
findet  man  nherall  im  \\  akle,  aber  meistens  von  der  rothen 
^l'i^  inid  i  I  Pulpa  befreit,  sodass  das  harte,  i'unde,  gelbe 
Korn  frei   d  ilH'ot. 

K    'leibt  mir  nun  noch  iibrig,  einige  Worte  über  Bmvus 


^  Diospyrus  Lotus  L.,  hier  ziemlich  häufijr,  ist  der  Chiudimoa-do 
der  Talyscher,  aus  dessen  überreifen  Früchten  sie  einen  Syrup  ein- 
dicken. 
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sempevvirens  arborescens  Güldst.  zu  sagen.  Er  geht  in  kleinen 
Gruppen  bis  fast  zum  Rande  des  Waldes  in  der  Ebene  und 
nimmt,  wo  er  einmal  steht,  fast  ganz  ausschliesslich  das 
Terrain  ein.  Die  Stämme  erreichen  wol  bis  25  Fuss  Höhe, 
sie  sind  hellgrau  und  erreichen  nur  selten  bis  5  Zoll  Durch- 
messer. Das  Blatt  der  talyscher  Pflanze  ist  manchmal 
einhalbmal  grösser  als  das  der  georgischen  und  kolchischen; 
ich  messe  seinen  Längendurchmesser   bis   zu  4  Centimeter. 

Wenn  auch  nicht  hier,  so  gesellen  sich  doch  an  andern 
Orten  des  Tieflandes  noch  einige  andere  Bäume  zu  den 
genannten;  so  z.  B.  schon  am  Unterlaufe  der  Lenkoranka. 
Da  gibt  es  die  zweite  Erlenart  mit  grossen,  etwas  herz- 
förmigen Blättern  und  mächtigern  Zäpfchen.  Dort  auch 
stehen  schon  einige  recht  starke,  bis  mannesdicke  Exem- 
plare von  der  schönen  Alhizzia  JiiUbriswi^  welche  das  Beil 
der  Tataren  ebenfalls  maltraitirt  hatte,  wodui'ch  sie  den 
Baumfarren  täuschend  ähnlich  geworden  waren,  da  sich  auf 
der  Höhe  des  bis  zu  8  Fuss  abgeschlagenen  Mammes  ein 
föi-ndicher  Wedelkopf  aus  den  zarten  Fiederblättern  ent- 
wickelt hatte. 

Tn  dem  Gesagten  habe  ich  die  Hauptformen  des  Tief- 
landwaldes geschildert  und  nehme  nun  die  Marschroute 
nach  Waraul  wieder  auf.  Gelegentlich  will  ich  dabei  auch 
von  dem  erzählen,  was  in  diesen  Wäldern  lebt.  Im  all- 
tremeinen  herrscht  in  ihnen  eine  luiheimliche  Stille. 

Oftmals  passirten  wir  heute  tiefe  Lachen  und  kleinere 
Bachbetten,  und  im  W^alde  mussten  auf  Nebenpfaden,  welche 
uns  nicht  selten  irre  und  ins  Dickicht  fidu'ten,  die  tiefen 
Schmutzlöcher  de>  1 1  uptweges  umgangen  werden.  Binsen, 
Schilf,  (  arex  und  i^uzula- Gräser,  an  andern  P]ntz< n  tiefe, 
faulende  Laublagen,  hier  und  da  kleinere  Wassertiimpel, 
dann  wieder  weitgezogene,  von  allerlei  abgetrockneten  bumpf- 
pflanzen  gut  bestandene,  nasse  Plätze,  dies  alles  wechselte 
miteinander    ab.      Der   Waldschnepfe    geht    es    im    harten 
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Winter  an  solchen  Orten  am  besten:  der  Boden  ist  weich, 
sie  kann  hier  meistens  ziemlich  bequem. Uej^enwiirmer,  ihre 
Liebling^üain  uu ,  mit  dem  Schnabel  aus  dem  feuchten 
Boden  ziehen.  Doch  magert  sie,  wenn  eine  ^^  oche  lang 
strengere  Kälte  (bis  ()°)  bei  tiefem  Schnee  obwaltet,  der- 
massen  ab,  dass  sie  dann  förmlich  zum  lebenden  Skelet 
wird,  (leht  es  draussen  an  den  Rändern  der  Morzi,  wo 
es  viele  Löcher  und  vom  Rindvieh  eingetretene  Stellen  gibt, 
gar  zu  hyperboreisch  her,  so  flieht  auch  die  Becassine  in 
den  Urwald.  Wir  jagten  heute  zu  wiederholten  malen 
4  —  ()  Stiick  nahe  beieinander  auf.  Von  den  Drosseln 
schlug  nin-  die  Amsel  öfters  an,  wenn  wir  sie  aufscheuchten. 
Wenige  lii  likehlchen,  alle  schweigend,  wui'den  im  dich- 
testeii  ii-  Mische  bemerkt,  aber  zur  Mittagszeit  bei  Sonnen- 
scli*  in  jubcken  in  den  Kronen  hoher  Erlen  die  Zeisige,  und 
(lit  I  luge  di  Stieglitze  waren  sehr  zahlreich,  jedoch  nur  in 
der  Randzone  des  Waldes.  Die  ungemein  häufig  vertretenen 
Edelfinken  verhielten  sich  ganz  still;  sie  leben  iin  ^onuner 
in  den  Buchenwäldern  des  Gebirges,  und  die  Weibchen 
wari'ii  liier  unbedingt  viel  gemeiner  als  die  Alainichen. 
Sie  wnrrn  in  leicht  zersprengten  Völkern,  deren  Individuen 
niemals  nahe  beieinander  sassen.  Das  Volk  der  nmntern 
Meib  11  iiiiiunt  mit  der  Dichtigkeit  des  Waldes  ab.  Still 
arbeiteten  an  den  Stännnen  Sitta  caesia  und  (krtJiia  famiUaris ; 
aber  hämmernd  und  auch  in  der  bekannten  Weise  schnarrend^ 
belebten  biiiuarz-  uiil  i  •riinsi)echt  die  altern  Stämme.  Häu- 
figer noch  zeigte  sich  der  Poelzam'sche  Buntspecht,  dei-  in 
jeder  Hinsicht  bis  auf  die  chocoladenfarbene  Brust  das 
imu:  Conterfoi  von  Picus  major  (aber  kleiner)  ist.  Der  auf- 
fällende M  ni^el  an  Raubzeug  jeglicher  \t?  Hess  mich  sehr 
ji  {itig    da    Schluss  ziehen,    dass   es    in   diesen   Gegenden 
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wenig    zu  fangen    und    zu    fressen    gibt.     Alle  jene  Adler 
(Schreiadler),  Wander-  und  Wiirgfalken,  Merline  und  Weihen 
und    selbst     die     einzeln     winternden    Thurmfalken     leben 
draussen    an    den    Morzi   und    am   Meeresufer    und    mästen 
sich  vornehmlich  an  den  lahmgeschossenen  Enten,  die  dem 
Jäger  entkamen.    Selbstverständlich  erstehen  die  genannten 
Edelfalken    ihre    Beute    auch    ohne    Beihilfe    des    Jägers. 
Selten  nur  bemerkte  ich  auf  d(Mi  dickern  Aesten  alter,  ab- 
getrockneter Stämme  einen  Bussard  i,  und  aus  dem  Unter- 
holze  wurde  der  Waldkauz  (St/rniuni  aluco  />.),  hier  in  stark 
rostrotiu'r    Farl)envarietät     vorkommend,     wiederholentlich 
auftrescheucht.     So    die  Vogelwelt.     Viel    respectabler   ver- 
halten    sich    die    Repräsentanten    der    grossen    Vierfüsser. 
Zwar   ist   die   Anzahl   der   hier   hausenden   Arten   nicht  be- 
deutend, aber  sie  schliesst  zwei  mächtige  asiatische  Katzen 
in  sich,  i'iber   welche   ich  hier   ausfiihrlicher   sprechen  will. 
Zunächst  aber   die  Bemerkung,   dass   im   flachen   Tieflande 
Reh  Tuid  Hirsch  fehlen;  beide  sind  überhaupt  im  Talyscher 
Gebirge  nicht  liäuiig  -  und  die  mir  zu  Gesicht  gekommenen 
Rehe   durchaus   in    der   kleinwiichsigen    europäischen    Form 
und  nicht  in  der  des  Cerviis  j^UfJfif'gifs.    Auch  weiss  hier  nie- 
mand  etwas    von  jenen   AVanderungen   in  die  Tiefländer  in 
schneereichen  Wintern,  wie  solche  in  den  kolchischen  Ge- 
bieten öfters  vorkommen;   höchst   selten   erscheint   das  Reh 
voi übergehend   in   den  ISiederungen.      T^iese  Cervus- Arten 
verfallen  nur  im    Ciebirge  dem  Zahne  jener  beiden  reissen- 
den Katzenbestien,  während  letztere  in  der  Ebene  vornehm- 


*  Beim  Anschlage  jener  vibrirende  Ton,  der  oft  recht  laut  durch 
den  Wald  schallt,  wenn  der  Specht  arbeitet. 


1  Üeber  die  hiesige  Bussard-Art  sprach  ich  ausführlich  in  meiner 
„Ornis  caucasica" ;  ich  halte  sie  für  Biiteo  tachardits  Brce  in  typischer 
und    rothbrauner    Form.     M.   Bogdanow    hat    daraus    B.    Menetriesi 

gemacht. 

2  Die  Entscheidung  über  den  Hirsch  fehlt  noch;  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  ebenso  wol  der  Maral-  als  auch  der  Axishirsch  hier 
vorkommen. 
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licli  voiii  W  ihlschweine  leben.  Der  Königstiger,  vor  zwanzig 
Jahren  noch  recht  häufig  (icli  erhielt  damals  im  \^Mlaufe  von 
zwei  Aioüaion  drei  ijute,  frische  Felle  und  sah  wol  noch  ein 
halb(  -  !>!itzend  schlechtere),  ist  gegenwärtig  schon  selten  ge- 
worden. Trotz  der  vielen  Aufträge,  die  ich  1879 — 80  gab, 
wnide  mir  kein  Exemplar  gebracht.  Yerbiu'gten  Nachrichten 
zufolge  haben  sich  1884 — 85  im  Winter  wieder  zwei  Tigei- 
bei  den  heissen  Quellen  von  Lenkoran  eingefunden.  Schon 
in  Gilrni.  b'  i  Astara,  ist  der  Tiger  nicht  selten.  Das  Winter- 
haar ist  am  Thiere  hier  zwar  bedeutend  länger  als  das 
glatte,  strafte  Sommerhaar,  lässt  sich  aber  keineswegs  dem 
förmlichen  Pelze  der  siidsibirischen  Tiger  vergleichen  — 
wiederum  ein  Beweis  dafiir,  dass  die  Entwickelung  in 
Lctuixe  iiikI  I  )ichtii»'k^'it  des  Ilaares  wesentlich  von  der 
AVinterkälte  abhängt,  die  ein  Thier  zu  ertragen  hat,  wie 
solches  aucli  «I  t  l)är  hierzulande  klai'  darthut.  A[  in 
iiiuss  zugeben,  Jass  der  Königstiger  im  Talyscher  Tief  lande 
ein  Wanderthier  ist,  wenngleich  er  bei  weitem  nicht  so 
grosse  Keisen  macht  als  in  Sil)irien,  wo  er  in  den  nörd- 
lichen Gebieten  seines  Vorkommens  als  Läufling  erscheint. 
Gelegentll»  b  konnnt  er  bis  an  den  Kand  der  Mugan.  Die 
Fälle,  in  denen  er  bei  Belasuwar,  wo  keine  Spur  von  Wald 
üdti  Gebiisch  ist,  erlegt  wurde,  sind  nicht  gar  so  selten. 
Aber  stets  hat  die  Mu^anwi'iste  dem  Tiefer  auf  das  ent- 
schiedenste  die  Grenze  seiner  Verbr<'itung  g<*gen  Norden 
gezogen.  Alle  Nachrichten,  die  in  den  titliser  Zeitungen 
über  das  Erscheinen  des  Tigers  in  Transkaukasien  von 
Z  it  zu  Zeit  auftauchen,  gelten  nicht  ihm,  sondern  dem 
I*aiiilier,  welcher  aiu'h  jetzt  noch  als  Seltenheit  an  der  Süd- 
seite des  Grossen  Kaukasus  bis  ins  friihere  Tscherkessen- 
gebiet  anzutreften  ist,  der  a1)er  vom  Mittellaufe  des  Aras 
abwärts  (1  *- In ilfa)  gegen  »^ij.  hin  iuimer  häutiger  wird  und 
*!ii!  Tirfi  lüde  des  Caspi  sogar  gemein  ist.  Von  diesem 
erstand   i*  h   Im  Jahre  18(30  im  Verlaufe  von  zwei  Monaten 


13  Fx<niplare,  welche  indess  alle  von  jenseits  Astara 
herkamen;  im  lenkoranischen  Gau  ist  er  jetzt  schon  ziem- 
lich rar  geworden.  Auch  er  stellt  vornehmlich  dem  Eber 
nach  Bride  machen  sich  gelegentlich  gern  an  das  Rind. 
Ich  habe  oben  gesagt,  dass  die  Existenz  des  Königstigers 
wesentlich  von  der  des  Wildschweins  abhängt  und  will 
darauf  hier  näher  eingehen.  Die  Häufigkeit  des  letztern 
wird  wiederum  nicht  allein  durch  die  Naturverhältnisse 
sehr  begünstigt,  sondern  auch  durch  den. hier  wohnenden 
Menschen.  Da  dem  Mohammedaner  ebenso  wol,  wie  auch 
dem  russischen  Sektirer  das  Thier  im  hohen  Grade  ver- 
ächtlich ist,  so  wird  es  wenig  gestört.  Neuerdings  gibt  es 
freilich  einige  Saujäger  par  excellence  in  diesen  Urwäldern, 
welche  sich  lläucherschuppen  ei'richteten  und  in  diesen  die 
erlebten  Eber  salzen  und  räuchern,  um  ihri  W  aare  namentlich 
nach  Baku  zu  senden,  sodass  auch  hier  das  Thier  bald  seltener 
werden  muss.  Aber  es  ist  in  grosser  Zahl  während  des 
Herbstes  in  allen  Eichenbeständen  der  Vorberge  anzutreften 
und  mästet  sich  daselbst;  dorthin  folgt  ihm  dann  der  Tiger. 
Zum  W  inter  zieht  es  in  die  Nähe  der  Rohrdickichte  und  er- 
nährt sich  von  den  fleischigen  Wurzeln  der  Pflanzen,  widilt 
auch  im  Djongelgebiete  weite  Strecken  auf  und  tritt  sogar 
oft  auf  die  Meeresdiinen  aus,  wo  im  festern  Sande  nach  den 
weissen  Trüft'eln  (Tcrfezia  Leonis)  gesucht  wird.  Dies  findet 
z.  B.  nah(^  bei  der  kumbaschinschen  Fischerei  statt.  Der 
Tio;er  fol^rt  dann  dem  Schweine  zu  den  bezeichneten  Orten; 
er  wird  so^far  bisweilen  Inselbewohner  in  den  Alorzi  und 
hat  über  Alangel  an  Nahrung  nicht  zu  klagen.  Das  Wild- 
schwein konnnt  hier  zwar  nirgends  in  grossen  Rudeln  vor, 
ist  aber  dafür  über  das  ganze  Tiefland  verbreitet  und  geht 
meistens  zu  6—7  Stück  beisammen.  Es  erreicht  nicht  den 
enormen  \\  uchs  der  Karagas-Schweine  (Kurathal  unterhalb 
von  Tiflis),  welche  die  grössten  des  Landes  sind.  Man 
will  beobachtet  haben,  aass  die  beständig  im  Rohr  lebenden 
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Schweine  schlecht  genährt  sind  nnd  einen  specitischen  Ge- 
schmack nach  Fischen  haben.     Audi    sollen   hei   diesen   die 
Hauer  grösser  und  dw  ri'isselforniige   Schnauze   härter    sein 
als  bei   dem  \Valdschweine.     Im  Novendjer    und   December 
findet  di<   Tm  unst  statt.    Selten  werden  mein*  als  zehn  Ferkel 
gesetzt.      Jm    Sommer    verursachen    die   Wildschweine    den 
Weizenfeldern,  den  (iemi'ise-   und  Arbusen- Gärten  grossen 
Schaden,  nelunen   aber   auch  in  Ermangehnig  der   dort  ge- 
botenen licckerbissen  mit  Grasfutter  vorlieb.    Im  \\  liiter  will 
man  K\)vv  beim  Aase  angetrofi'en  haben.     l)ass  hier  noch  eine 
dritt«   1\  itze,  nämlich  Felis  cafohjnx  ^  F.  diaiis^  in  den  Djon- 
geln   zahlreich    lebt    und    der    Ilauptfeind    des   Federwildes, 
namentlich  der   Fasanen    ist,  wurde   schon    friiher   bemerkt. 
Endlich   aber   ist   der   eigentlichen  Wildkatze   zu  erwähnen. 
Sie  kommt  nur   im  Walde   voi",  doch   bin  ich  geneigt,  bis  auf 
weiteres  das   bis  dahin  erstandene  Exemplar  viel  mehr  fiir 
eine  verwilderte   Hauskatze  in   der  typischen  Cyperform  zu 
halten    als    fiir  Felis  catus  ferus.     Jedenfalls   ist  es  ein  aus- 
nehmend schwaches  Thier.    Endlich  sind  noch  wenitre  Worte 
i'djer   F.  juhatit  zu  b<M'ichten.     !>:iss  diese  Ait   in  den   trans- 
casplsclien   W listen  haust,    davon    hal)e  ich    mich  im   Lager 
von    Krasnowodsk  (1870)  i'iberzeugen   können,  w^oselbst  mir 
zwei  Felle  gezeigt  wurden,  und  neuerdings  brachte  man  von 
dortlnM'    ein    lebendiges  junges   Thi(M'   nach    Tiflis.     Ebenso 
war    eine    Gepardhaut   durch    den    Handel    nach    l^aku    cre- 
konunen;  vom   w«'stlichen  Ufer  des  C  aspi  ist  mir  das  Thier 
aber  nicht  bekannt  geworden. 

Aus  dem  Geschlechte  der  Hunde  singt,  winselt  und 
heult  allabendlich  der  Schakal  seine  Weisen  in  grosser 
Gesellschaft.  Er  liebt  hier  di<'  jSähe  des  Wassers  und 
lauert  an  ilim  mit  grosser  (leduld  auf  vorbeischwimmendes 
Gefli'igel.  l'ebeiall  muss  man  des  Schakals  wegen  das 
Federvieh  ziii  ^acht  in  den  Stall  treiben,  auch  dit;  zahmen 
Schwäne.      Gern    hält  er    sich   in    der    Nähe    menschlicher 


Ansiedelungen  auf.  Er  treibt  sein  unverschämtes  Hand- 
werk noch  viel  frecher  als  der  Wolf,  betritt,  falls  Hunde 
ihn  daran  nicht  hindern,  gern  die  Gehöfte  und  Ställe  und 
raubt,  w\as  vorkommt.  Man  kann  diesem  dreisten  Diebe 
gegeniiber  bei  Nachtlagern  nicht  vorsichtig  genug  sein. 
Der  hiesige  W^olf  ist  kleinwiichsig,  furchtsam  und  im  Tief- 
lande eine  Seltenheit.  Der  Fuchs,  d.  h.  immer  nur  Canis 
melanotns  PalL,  fehlt  in  den  nassen  Niederungen  gänzlich;  es 
ist  ihm  hier,  w^o  Ueberfluss  an  Wasser,  zu  mäusearm.  Man 
kann  die  Localgrenze  seines  Vorkommens  getrost  mit  dem 
äussersten  Siidrande  der  Mugan  ziehen  und  muss  dabei 
bemerken,  dass  er  auch  im  Wiistengebiete  nin-  vereinzelt 
vorkommt.  Sein  eigentliches  Gebiet,  in  welchem  er  gemein 
ist  und  wo  man  im  Winter  am  hellen  Tage  oftmals  mehrere 
Füchse  gleichzeitig  sieht  (immer  in  verschiedenen  Richtungen 
einzeln  jagend),  sind  jene  kahlen,  zerrissenen  Lehmgebirge 
tertiärer  Formation,  mit  denen  der  Grosse  Kaukasus  gegen 
Si\den  sich  zur  breiten  Kuraebene  abflacht.  Doch  ist  hier 
noch  zu  verzeichnen,  dass  ebendieselbe  Art,  und  nirgends 
C,  VulpeSy  auf  dem  i'ersischen  und  auch  auf  dem  westlicher 
gelegenen  Aiinenischen  Hochplateau  zu  finden  ist. 

Stachelschwein  und  Dachs  leben  beide  im  Tieflandc 
an  trockenem  Plätzen.  An  ersterm  hat  man  im  Winter 
Schläfrigkeit  und  Langsamkeit  beobachtet;  auch  dem  Dachse 
ist  das  Tiefland  zu  feucht,  und  obgleich  er  gern  in  den  ver- 
moderten Stämmen  nach  allerlei  Insekten  und  Schnecken 
sucht,  so  ist  er  doch  im  Gebirge  häufiger  anzutreffen. 

Wir  sind  unterdessen,  nachdem  der  Jerdanne-Bach 
durchschritten  war  und  wir  uns  abermals  etwa  4  Werst 
im  Urwalde  auf  vielfach  geschlängelten  Pfiiden  bewegt 
hatten,  am  Waraul -Fliisschen,  und  nachdem  dieses  passirt 
w^orden,  auf  der  Besitzung  des  Herrn  Schiffskn]iitän  Müller 
angekonunen  und  w^ollen  sehen,  w\as  der  Mensch  in  dieser 
W^ildniss  schaffen  konnte.     Es  hat  zu  verschiedenen  Zeiten 

Radde  ,  Reisen.  20 
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seit  der  Eroberung  dieses  Gaues  duivli  die  Küssen  (181.S) 
unternehmende  und  energische  Lente  gegeben,  welche  (le- 
schniack  an  den  hiesigen  Naturverhältnissen  fanden  und  sieh 
])enn'diten,  europiiische  Cultur  in  diese  Urwäkh-r  zu  !)i-ingen. 
Es  ist  UMder  bisjetzt  bei  keinem  dieser  Unternehnunigen 
von  einem  dui'chsehhigenden  Erfolge  die  Rede  gewesen; 
sie  sind  aHe  zu  Grunde  gegangen.  Schon  fri'dier  habe  ich 
in  diesem  Buche  der  Bestrebungen  Kositzky's,  Ghersi's  etc. 
ntUuM"  erwldnit.  Lk  i  Kampf  des  Menschen  mit  dieser  ur- 
kräftigen, w^ilden  Natur  ist  bisjetzt  ein  zu  ungleicher.  Erst 
wenn  dem  l  i  walde  mit  aller  Macht  auf  grössere  Strecken 
hin  de!-  Gnraus  mit  Ueil  und  Säge,  ja  mit  dem  verheeren- 
den i^'euer  gemacht  sein  wird,  diirfte  das  passende  Terrain 
und  ilie  passende  Atmosphäre  dei'  Gultur  gewonnen  sein. 
Auch  das  Gärtchen  des  Herrn  Midier  liegt  mitten  im 
Urwalde,  wo  ehedem  ein  ('hauchen,  welches  nach  der  Er- 
oberung des  Landes  flüchtig  wurde,  zieuilich  ausgedehnte 
Mnulbeerpbnitagen  hatte  und  der  Seidenzucht  oblag.  Zer- 
streut im  \\  ilde,  einzeln  und  in  kleinen  Gruppen,  befindet 
sit  ii  m  (1<  r  Nähe  ein  Comph^x  von  Tataienbesitzungen,  die 
deu  <j:enieinsamen  Namen  Waraul  al>  i)i>n  haben,  während 
das  Fliisschen  bei  diesen  Bewolniein  als  Ali-dasch-tschai 
bezeichnet  wird.  Es  ninnnt  seinen  Urspiung  westlich  in 
ruwr  !)t'\vn!deten  Vorkette  des  Suantischen  Grenzgebirges, 
welche  sich  zwischen  dem  "Mit!  lliufe  der  L  nkoranka  und 
des  Wilinscli-tschai  in  gedri'icktem  Bogen  gegen  NW  hin- 
zi.  hl.  l*i-  Mi'isschen  ist  hier  etwas  angestaut,  um  ihm  im 
>  inner  eine  grössere  Wasserfülle  zu  erhalten,  besitzt  3 — 
Breite   und  an  manchen  Stellen   (> — 7  Fuss  Tiefe 
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bei  kleinem  Wasserstande.  Hoclnvetter  im  Gebirge  und 
heftiire  Schneeschmelze  lassen  sein  Niveau  oft  in  ganz 
kurzer  Zeit  um  das  Doppelte  steigen  und  es  finden  dann  die 
Uebrr<.lnvniiiiiningen    statt,    welche    den    undiegenden    Ui'- 


wald,  der  ohnedies  schon  sehr  unwegsam  ist,  noch  weniger 
passirbar  machen. 

Hier  am  linken  Ufer  des  Ali-dasch-tschai  steht  zwischen 
Pterocaryen  und  Ellern,  unweit  von  zwei  herrlichen  Wall- 
nussbaumriesen,  ein  freundliches,  kleines,  aus  Ziegeln  erbautes 
lliiuschen,  welches  den  weitgereisten  Seemann,  Weltumsegler 
und  australischen    Goldgräber    zeitweise    aufnimmt,  wo   er 
dann    den  Ocean  und  den  kläglichen  Gaspi  vergisst  und  zu 
einer  „Landratte"  wird.     Dem  Ziegelbau   ist  eine  in  Fach- 
werk  ausgeführte   Etage    aufgesetzt,   welche    aber  nur    die 
Hälfte   des  Gebäudes   einnimmt,  während  die  andere,  über 
welche    das    Dach    sich    hindehnt,   einen    luftigen,   hoclige- 
leo-enen    Balkon   bildet.     Dieser   ist   hier  im  Sommer  unab- 
weisbar  nöthig,  weil  man  dort  oben  noch  einigermassen  Luft 
schöpfen  kann  und  die  lästigen  Dipteren,  ein  Heer  von  fast 
mikroskopischen  Moskitos  und  Mücken,  nicht  so  häufig  sind 
Avie  am  Boden.    Vor  dem  Hause  zieht  sich  weithin  zu  beiden 
Seiten  des  Flüsschens  eine  alte,  dicht  gepflanzte  Maulbeer- 
plantage,  deren   Stämme  ganz  in  Moos  gehiiUt  waren  und 
denen   das  Kappen  schon  lange  Noth  that,  wenn  ihr  junges 
Geäst  sammt  dem  Traube   zur  Seidenzucht    noch  brauchbar 
bleiben  sollte.  Auf  einem  freien  Platze  befindet  sich  ein  Kohr- 
schuppen,  der  ganz  geschlossen  ist  und  jetzt  in  Rauch  gehüllt 
wai-.     Dies  ist  gegenwärtig  die  Räuchei'kammer,  in  der  die 
Eberschinken  präparirt  werden.     Alle  Wände   der  grössern 
Ställe  und  >  l!up])en,  sowie  die  Zäune  sind  aus  gebundenem 
Iv'    hr    cremacüi.      Grössere    Etablissements    gleicher    Bauart 
wurden  durch  den  frühern  Besitzer  errichtet,  aber  nicht  be- 
nutzt; sie  sollten  der  Seidenzucht  dienen.  Herr  Müller  kaufte 
dieses  Grundstück  vor  einigen  Jahren  und  legte  einen  Garten 
auf  waldfreiem  Platze  hinter  dem  PLause  an.    Zwar  waren  die 
Obstbäumchen  alle  noch  sehr  klein,  aber,  wie  ich  mich  über- 
zeugte, doch  lebendig.    Sie  hatten  den  weiten  Transport  von 
Riga   (Wagner)   übei-   Baku    aushalten   müssen.      Die    Erd- 
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beeren  lilnireiren  waren  sänmitlieh  in  dem  i'ilxM'niassiü;  t'eneliten 
Boden  zn  (hunde  gegangen.  Aus  diesem  (larten  erhielt  ieli 
am  13./25.  December  1879  den  prächtigsten  Bhimenkohl  ans 
freiem  Lande.  Ohne  Zweifel  kann  man  hiei*  das  ganze  Jahr 
hindurch  im  freien  Lande  Gemi'ise  ziehen  und  dies  wiirde 
ein  hicratives  (ieschäft  sein,  wenn  man  bedenkt,  dass  Baku 
absolut  nichts  von  Gemiisen  erzeugt,  sondern  von  Uussland 
her  libi  r  A.>5trachan  damit  vei'sehen  werden  muss  und  dazu 
erwägt,  dass  der  Transport  von  Lenkoran  nur  12  — 1(5  Stun- 
den in  Anspruch  nimmt,  im  Sonnncr  fast  alltäglich  und 
im  Winter  zwei  bis  dreimal  in  der  Woche  ein  Dampfer 
anlegt.  Dass  selbst  die  Tataren  bis  In  den  December 
Bohnen  in  den  Gärten  ziehen,  kann  ich  bezeugen,  da  am 
10./22.  December  mir  solche  verkauft  wurden.  Niedrig 
wachsende  Soi'ten,  sowol  von  Erbsen  als  auch  von  Bohnen, 
welche  im  Fall  der  Noth  zur  Nacht  rasch  mit  Bastmatten 
gedeckt  werden  können,  nü'issen  hier  auch  zur  Winterzeit 
gedeihen. 

Ich  will  an  dieser  Stelle  meine  Ideen  ühev  etwaige 
Ciiltui-en  im  Talyscher  Tieflande  niederschreiben,  nicht  etwa, 
um  Herrn  Müller's  Verfahi'en  zu  kritisiren,  sondern  vielmehi*, 
um  die  Methode  anzudeuten,  welche  die  Naturverhältnisse 
erfordern.  Vor  allen  Dingen  darf  man  keinen  Kespect  vor 
dem  Urwald  haben,  d.  h.  man  darf  ihn  nicht  schonen.  Ein 
Iveinigen  desselben  nach  europäischer  Manier  ist  hier  gar 
nicht  möglich.  Herrn  Kositzky  kostete  seiner  Zeit,  d.  h. 
vor  20 — 25  Jahren,  das  Urbarmachen  einer  Desjatine  (2400 
^  hä  ,ilintfnd«'n)  500  Itubel,  in  einer  Zeit,  als  die  Arbeitslöhne 
kaum  die  Hälfte  der  jetzigen  Höhe  erreicht  liatten.  Da- 
gegen sind  in  gerader  Linie  fortlaufende  Duichhaue,  die 
radiui  \uii  dvi  Besitzung  sicli  liinzuerstrecken  hätten,  mit 
einer  Breite  von  3  —  4  Faden  nöthijj:  und  nicht  so  sehr 
kostspielig.  Bei  solchen  Duichhauen  wird  man  auf  viel 
morsches,    faules    Holz,    auf   den    Nachwuchs    imd    allerlei 


verwirrt   ineinander   gewachsenes  Gestriipp   stossen.     Kern- 
cresunde   Hochstämme,  namentlich  der   edlern   Bäume  (Pla- 
nera,  Barrotia,  Eichen,  Ahorn),  können,  falls  für  ihr   Holz 
kein'  vortheilhafter  Absatz    sein   sollte,   auf  diesen    Durch- 
hauen stehen  bleiben.     Man  wird   durch   diese  Arbeit  Luft 
und    Licht    in    den    verrotteten    Urwald    l)ringen,    welche 
beiden   Agentien    sehr  bald  ihre   heilsame  Wirkmig  haben 
werden.     Ist    es   möglich,   so   ziehe   ich  diesen  Durchhauen 
entlang   2  —  3  Fuss    breite   Kanäle   und   ohne   Zweifel   wird 
dadurch   die  vorbereitete   Strasse    trockener  gelegt  werden, 
zumal,  wenn  unter  dem  oberflächlichen  Humus   und   Lehm 
Sand    gefunden    wiirde,    wie    das    wahrscheinlich    ist,   und 
man  mit  diesem    die   Strasse   erhöhte.     Die  U.-barmachung 
des  W^ddbodens   ist   nun   hierzulande   eine  zwar  mühsame, 
aber  für   den  Besitzer  des  Grundstücks  äusserst  lohnende 
Arbeit.      Man    übergil)t    ein    gewisses    Areal    des    Waldes 
den  Tataren  zum  Abräumen.     Diese  vollführen  die  Arbeit 
zum  Theil  mit  dem  Beil  und  nach  der  sommerlichen  Hitze 
mit  Hülfe   des  Feuers.     Da   es  hier  an  harzigen  Coniferen 
vollständig  fehlt,   so  l)rennt  der  Wald  luu'  schlecht.     Man 
schleppt  das  trockene   Geäst   zusammen,  zündet  es  an  und 
lässt  dem  Feuer  freien  Lauf.    Es  wird  hier  nie  verheerend, 
da  der  feuchte  Boden  und  die  saftigen  Laubhölzer  ihm  sehr 
bald  Grenzen  setzen.    Auf  solchen  Brandplätzen  bleiben  die 
unbesiegbarsten  Kiesenbäume,  ihrer  Aeste   beraubt  und  bis 
hoch  oben  angekohlt,  stehen,  ebenso   auch  in  dei-  Erde  die 
starken,  tiefgesenkteu  W  urzeln.    Bleibt  dieses  Terrain  brach 
liegen,  so  siedelt  sich  sehr  bald  in  ausgedehnten  Beständen 
J'tem  aquilina  in  seiner  grosswüchsigen  Varietät  darauf  an 
und  treibt  auch  hier,   wie    in  Abchasien,  die  Wedel  bis  zu 
10  Fuss  Höhe.    Die  Benutzung  des  so  gewonnenen  Bodens 
verldeibt  für  die  zwei  ersten  Jahre  ganz  dem  Tataren,  der 
ihn  reinigte,  in   den   zwei  folgenden  gibt  er  dem  Besitzer 
die  Hälfte    des    Ertrags.     Mit   dem    fünften  Jahre    ändert 
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öu'li   das  Vcrhaitiiiös.     Der   Herr  gibt    dann  die  liaifte  der 
Saat  nnd  das  Land,  der  PiU-hter  verriehtet  alle  Arbeit  und 
erstattet   dem    Uvvin   die   Ernte.     Dvr    friselic   Waldbodcn, 
welelier  nnr  wenig  dieke  Ilnmuslage  besitzt  nnd  nn.geaekert 
meistens   einen    rotlien,   nieht   sein    plastisehen   Lehm  zeigt, 
liefert  mit  Weizen  besilt,  trotz  mangelhaften    l'ihigens,  mir 
mit  dem    Ilaken,    das    siebente    bis   zwölfte   Kurn?     Solehe 
^^^i^terweizensaat(Ml,  welehe  ieh  hier  sah,  waren  zwar  sehr 
niedrig,  aber  ausserordentlieh   gnt  bewnrzelt.     Sie  kommen 
erst  Anfang  November,  ja  sogar  noeh  im  December  in  den 
Boden. 

Was  die  Gemiise-  nnd  Gartencultnr  im  allgemeinen 
anlangt,  so  mögen  folgende  Bemerkimgen  zur  Kiehtsehnur 
dienen: 

1.  Entwässerung  des  dem  Urwalde  abgerungenen  Bodens 
dureh  comnuniieirende  Laiif^Täben 

2.  Zusatz  von  Sand  zum  sehweren  Lehmboden. 

3.  Massiges  iiuehlegen  der  Beete,  und  fiir  den  Sommer 
doeh  die  Mögliehkeit  der  seitwärts  erfolgenden  Be- 
wllsserung  im  Fall  eintretender  Troekenheit  im  Juli 
und  August.  Also  die  Anlagi'  der  Beete  nach  persi- 
seher  Manier  im  Tief  lande  von  Massenderan,  klein 
nnd  erhöht,  von  l^ewrisserungsfurehen  umgeben. 

4.  Liste  Aussaat  Mitte  Februar  in  gedeekten  Kaltbeeten, 
zum  Verpflanzen  Ende  Miirz  und  zur  vollen  Ernte  von 
Mitte  April  bis  Ende  Mai. 

5.  Zweite  Aussaat  Mitte  August,  zum  Verpflanzen  Mitte 
September,  volle  Ernte  im  November  und  in  gelinden 
Wintern  bis  Neujahr. 

0.  Zw(>imalige   (  ultur  von  ik)hnen  und  Erbsen  in  niedri- 
gen,   reiehtragend(>n    Sorten    im    freien   Landt^   mit   der 
Mögliehkeit  leiehter  Deekung  mit  Bastmatten  zur  Naeht. 
in   Bezug  auf  den    Obstbau   liegen  uns  wenige  Erfah- 
rungen  aus   dem   Lande   vor.     Was    man    hier   an   Aepfeln 
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is.t     lässt,  wie    überhaupt   fast    alle    Obstsorten    nn   Kau- 
kusus, sobald  sie  wirklich  einheimische   sind,  viel  zu  wün- 
schen übrig.     Die  berühmten    a.halzicher   Aopfel   und  d>e 
„och    viel    n,chr    gepriesenen    Birnen   von   Nucha  besitzen, 
bei  sehr  bedeutender   Grösse  nnd  gesunder  Farbe,  ein  zu 
derbes   Zellengewebe  und   es  fehlt  ihnen  das  Aroma.     Die 
Schale  ist  hart  und  der  innere  Fruchtkapselbau  sehr  gross 
„nd    von    steinigen    Absonderungen    in    weitem    I  mfange 
um<^eben.     Dies  ist  wenigstens  für  die  wirklich  einheimi- 
schen Sorten  Kegel.     Die  Ausnahmen  sind  äusserst  selten. 
Der    Kirsche    wird    es    im    Tieflande    zu    heiss    sein.     Die 
Zwetschen    und   edeln    Pflaumenarten   dürften   sich   gut   be- 
linden.    Pnnm.  dicancata  Ledb.  ist  im  Unterholze  des  Lr- 
waldes  keine  Seltenheit,  und    sowol    der    wilde  Apfel  als 
.,uch  die  Wildbirnc  finden   sich   als  alte   Bäume  auf  Lich- 
tungen im  T.uald.     Es  sind   das   sichere  iiaiweise  auf  die 
Möglichkeit    des    Fortkommens    auch    für    die    veredelten 

Sorten.  .      .  ,        i 

Die  Waldwirthschaft,  im  jetzigen  Genre  betrieben,  kann 

nicht  besonders  lohnend  sein.  Dagegen  mit  Locomobilen 
und  Scheibensägen  an  die  alternden  Kiesen  zu  fahren  und 
.,n  Ort  und  Stelle  die  eichenen  Eisenbahnschwellen  zu 
'schneiden,  sie  dann  im  Unterlaufe  der  Flüsschen  in  die 
Morzi  und  von  liier  ans  Meer  zu  bringen,  ebenso  das 
bessere  Stabholz,  das  feinere  Nutzholz,  die  herrlichen  Masern 
und  endlich  den  Abfall,  das  Brennholz,  in  gleicherweise 
dem  Transport  auf  dem  C'aspi  zugänglich  zu  machen,  das 
würde  rationell  und  gewiss  auch  einträglich  sein. 

Wir  machten  am  Nachmittag  eine  Excursion  in  den 
AVald.  Ueberall  war  er  so  beschaft'en,  wie  ich  ihn  in  seinem 
winterlichen  Habitus  schilderte.  Das  Thierleben  war  arm. 
Auf  dem  Flüsschen  tauchte  ab  und  zu  ein  Menjus  albellus, 
eine  Schöllente  oder  ein  Cormoran.  An  den  Bäumen 
arbeiteten  der  Grün-  und  Poelzamspecht.     Einige  Meisen, 
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ein  paar  Bauniliiuf,.r  und  schon  recht  selten  ein  Ilaher,  das 
war  alles,  was  wir  zu  Gesicht  bekamen.  Der  IlausJpatz 
aber  soll,  wie  mir  e.ziiidt  wurde,  die  Weizenfelder  im  Ur- 
wald zeitweise  gern  und  in  Menge  besuchen. 

Unweit  der  Wohnung  des  Herrn  Midier  gibt  es  einen 
hedigen   Matz   in,  Walde,   den   wir   besichtigten.     Es  steht 
dort  eine  prächtige  Gruppe  der  werthvolh.n  Nilbliume  (Zel- 
l.owa),   an    die   einst   ein    imgUiubiger  Moiiammedaner,   wie 
die    Sage    lehrt,   die    Hand   legte.     Er  starb   wenige   Tage 
sputer,  oder,  wie   and.'rc   meinen,  es   entciuoll    dem  Baume 
benn  Hm.en  Blut.    Es  wird  sich  nicht  lei.ht  ein  Tatar  oder 
Talyscher  finden,   der  es  wagte,   an   diesem   Platz   Holz  zu 
lallen.    An  andern  Orten  hat  man  durch  ähnlichen  Glauben 
liuxus-Bestande   vor   der  Verwüstung   bewahrt.     .Alan  sieht 
nnch  hier  an  den  Zweigen  des  die  Gruppe  umstehenden  Ge- 
büsches viele  Biinder   und   Lumpen   festgebunden,  und   im 
Boden    steckte    eine    ganze   Anzahl    von    niedrigen   «täben 
(Stengel  von  Sambucus  Ebulu,),  deren  Spitzen  mit  Lumpen 
«nnw.ckelt  und  in  Naphta  getaucht  wai'cn,  gelegentlich  auch 
wol    angezihidet    wurden.     Diese    schöne    l>lane.a-Grup,,c 
mochte  wol  20-25  Hochstämme  zahlen.     An,  Boden  la-en 
hohe   Schichten   des   hellbraunen,   ledera.tigen    Laubes   inul 
üppiges  T'.nxus-Gebr.sch  bestand  einen  weiten  Umfang. 

Die   8onne   war   im  Sinken.     Wir   traten  in  das  obere 
Zimmer    des    Herrn    Midier.      Es    heimelte    uns    an.      Ein 
deutscher  Ofensetzer,  aus  Altpreussen  stammend,  eine  jener 
„problematischen  Naturen",   die  man  sich  genirt  zu  fragen, 
wie  SIC  eigentlich  hierher  gekommen  seien  und  die  hie.^iin 
T  rwalde  in   der   That   das   Conterfei  eines  amerikanischen 
)  I  üterwaldlers  abgeben,  hatte   dort   oben  einen  K.minofen 
gesetzt,  in  welchem  das  Feuer  prasselte.     An  den  ^\"iulden 
des  /.lüimers  hingen  einige  mittelmilssige  .lagdstucke.    Eine 
Abtlieijuny  ,1,1    Kommode  diente  als  lfm,,-  und  U  einlager, 
un.l      iMf    ,.;„,„,    l'.ücherbret    standen    neben    allerlei    nJ- 


i 


i 


lischen  Schriften  auch  die  vollständigen  Werke  von  Schiller 
und  Goethe.  So  konnte  ich  denn  nach  fröhlichem  Maiile, 
:tlö  draussen  im  ^Valde  dunkle  Nacht  und  Kühe  herrschte, 
ganz  gemi:ithlich  Goethe's  „Belagerung  von  Mainz"  lesen  - 
j'iier!  —  ja  hier  in  der  Einsamkeit  des  talyscher  Ur- 
waldes. , 

Vierzehn    Tage   spater   machte   ich    abermals   eine   Lx- 
cursion   in   den  Wald  der  Ebene    und  zum  Fussc  des  Ta- 
lyscher  Gebirges  gegen  Westen.     Ich  gebe   auch   von   ihr 
eine  kurze  Schilderung,   obwol    der   winterliche  Typus  der 
Vegetation   sich   fast   ganz    erhalten   hatte.     Zur   Charakte- 
ristik der  Winter-  und  Frühlingsperiode  desselben  Gebietes 
lasse  ich  im  folgenden  Abschnitt  eine  ganze  Keihe  phäno- 
logischer  Notizen  folgen,  nachdem  ich  zum  Schluss  noch  die- 
jenigen  Pflanzenarten  aufgezählt  haben  werde,  welche  im  Tief- 
hüuh'  auf  feuchter  AViese  und  im  Walde  gesammelt  wui-den. 
Die  Excursion   in   den  Wald,   welche   am    l.;13.  März 
gemacht    wurde    und    welche    zugleich    den   lenkoranischen 
Mineralquellen   galt,  belehrte  mich    darüber,  dass   auch   an 
den  geschütztesten  Plätzen  der  Frühling  kaum  im  Anzüge 
war.    Nur  unten  am  Fusse  des  Gebirges  und  zum  Theil  in 
der  Ebene  blühten  Cyclamen  und  einzelne  Fnmida  acaulü 
Jacq,  var.  amoena  M.  K  (hier  fast   immer  nur   hellgelblich 
weiss  mit    dunkelgelbem   Schlundringe    und    dabei    ausser- 
ordentlich grossen  Blumen).    Ich  sah  auf  der  ganzen  Strecke 
bis   zu   den   Mineral(|uellen    kein    einziges   Zwiebelgewächs. 
Auch  war   es  im   W  aide  ungemein  ruhig,  in  den  Djongeln 
herrschte  regeres  Leben.    Der  Hochwald,  vornehmlich  auch 
hier  aus  Querciiii  castcmeaefoUa  gebildet,  besitzt  ausser  den 
schon  erwähnten  Spechten  auch  noch  Plcus  minor  und  ziemlich 
viel  Sitta  caesia,  von  welcher  einzelne  Männchen  jetzt  schon 
den  lauten,  scharf  articulirten  Ruf,   der  an  die  Stimme  des 
Wendehalses  erinnert,  hören  Hessen.     Auch  die  Männchen 
der  Kothkehlchen   schlugen  ab  und  zu   an.     Bevor  man  in 
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diesen  schweigs,.men  WM  kommt,  wo  jetzt  viel  Ilolzsehl,,- 
"1    iler   schon    frül.er  gesdiilderten  Miswiitlisehaft   statthat" 
durchzieht  man  die  Ebene  zwischen  W  .st  und  Nordwest.  Nur 
zwei   Werst   von   Lenkoran   hat    man  zu   reiten,    um   in  die 
verwachsenen    Djongeh.  zu   gelang,.n,    welche   freilich  zum 
Iheil  gelichtet  und  in  kleine  (^,lf„roasen  verwandelt  wur- 
den.    Die  hellgelhen  Stopi„.ln    vorjahriger  lieisfelder  iiber- 
i-agen  die  Wasserflächen,    welche   übeiall  solche  nütze  be- 
decken u„a  a..,.  lirnen  sich  nur  die  regelmässig  hinlaufenden 
nnrl  sich  durclikreuzenden   niedrigen  Erdwälle,   welche  die 
Bewässerun-skanälchen     eindämmen ,     hervorheben.       Die 
iüli.ud,,,     l;eisfelder    sind     für    alle    Siisswasserenten    die 
Lieblingsaufenthaltsorte,   ebenso    auch    für   die  Becassinen 
""■'■   ^vechseln   die  erstem,   nameniuch   acuta,   chjpeata  und 
boscha.    d.i.n,    zu.     .Nacht.      Ich    f:„.,l    an    Localitäten,   die 
etwas  hol,  r  gelegen,   die   Wintersaaten   vortnülui,  stehen 
namentlich  hatte  die  Gerste  bei  starker  T^-wurzelung  schon' 
ä/4  luc.s  J|.,h,.  erreicht,  und   man  konnte   es  wol  begreifen 
dass   sie    trotz    des   so    langsam    herannahenden   Fri^hlings' 
na.h   plötzlich    einsetzender   und   anhaltender   Sommerhitze 
.>lum  ,u  ti-ö    Wochen   schnittreif  werden   niuss.     Da,  wo 
zwischen  den  Djongeln,   welche   sich   stets   aus   Rubu,   und 
Smda^    aufbauen,    freie    Grasplätze    liegen,    die    jedenfalls 
ehede,,,  dnr,  1,  Menschenhand  der  Wildniss  abgerungen  wur- 
den, sah    ,.|,   ..ine  gute,   geschlossene  Vegetationsnarbe,  in 
welcher    sich    sehr    viele   Wurzclblätter    kleiner    Geranien 
{(i.  lucidum   L.,    G.  mollc  L.)   „nd    Kanunkeln   («.  lomato- 
carpns  F.  et  M.,  R.  dcutarius  Schult.,  IL  ophioglomfolim  Vlll.) 
erkennen   Hessen.     Es  blühte  hier  „och  gar  nichts,  und  oft 
st,„Ml..„    „„1,  .liese  Wiesen  ganz,  oder  zum  grössten  Theil 
unter  W  asser.    Hier  tumm,.lten  sich  die  Maehetes-Schaaren, 
welche,   solange  sie   zusammenhalten,   äusserst  scheu   sind 
Es  halten  auf  solchen  Wiesen  mit  sicl,tli,hem  U.  i,a.r,.„  am 
Vormittage  ebenso  wol  die  grossen  i.acJimmen  als  auch  die 


grauen  Möven  {Imviu  argentatus  var.  hucophaeus  und  L.  cantis) 
Uuhe.     Sie  setzen   sich  dann  dicht  zueinander  und  bilden 
im  ersten  Friihlingsgriin  lilendcnd  weisse  iiaufen,  die  durch 
die   silbergraue    Farbe    der   Mäntel   wie   gedeckt   in   diesem 
Farbentone   erscheinen.     Wo   hier    alte  Kieseneichen    oder 
Rüstern  stehen,  da  reckt  sich  gewöhnlich  hoch  oben  ein  See- 
adler,  oder  es  sitzt  im  untern  starken   Geäst   ein  grosser 
Schreiadler,  leicht  zu  erkennen  an  dem  dunkeln  einfarbigen 
Gefieder  und  den   hohen  Ständern,   die   den  plumpen  Kör- 
per tra-en.    Auders  ist  das  Bild  am  Lenkoranka-FUisschcn; 
dort   ist  ein  freier  Blick.     Das  Thal  ist  breit  und  beider- 
seits in  seinem  untern  Theile  gut  angebaut.     Gleich  west- 
lich  von   Lenkoran,   eine  Art  Vorstadt   des   üertchens  bil- 
dend, dehnen  sich  auf  linker  Uferseite  die  Besitzungen  der 
Tagi-Beks  hin,  mitten  im  Gebüsche  versteckt,  deren   Ge- 
höfte  überall   von   todten   Kohrzäunen    umgeben    sind    und 
auf  denen   man  Bauten  jedweder  Art,  von   der  ärmlichen 
Uohrhütte  des  Talyschers  bis  zum  persischen,  schlossart^gen 
Ziegelbau  der   eigentlichen  Nachkommen  der  Chane  dieses 

Landes  sehen  kann. 

Es  hatte  sich  am  1.  März  der  Himmel  sehr  bald  trübe 
bedeckt  und  es  wehte  scharf  aus  SU.    L'cber  der  Lenkoranka 
schwebten  die  grossen  Fischermöven  schweigend  hin,  herr- 
liche, am  Leibe  blendend  weisse  Vögel  mit,  pechschwarzem 
Kopfe.     Auf  den  Kiesablagerungen   des  Flüsschens  sassen 
hier  und  da  ein  paar  Dohlen  oder  Nebelkrähen  und  warteten 
auf  herantreibenden   Unrath,   hoch   in   den  Lüften  rüttelte 
ein  Fischaar  und  stiess  jäh  herunter,  um  einen  Kutum  zu 
fangen,  und  wo  das  Wasser   in    erweiterter   Bucht    ruhiger 
hinfloss,    tauchten  die  Reiherenten   und   der  kleine  Säger. 
Es    werden    kaum    V2  Werst  Distanz   bis  zu   den   Quellen 
gerechnet.    Man  kommt  sehr  bald  zu  ihnen,  wenn  der  Fuss 
des   Gebirges    erreicht    ist.     Der   Weg    führt   dann    über 
einen  Rücken,   dem   man  kaum   500  Fuss  absolute!'  Höhe 
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b  .log..,,  dar.  E«  ,,oli.uk.t  .id.  a„  d.  'V.«»..!.«  dieses 
Stock,.«  cn  fornduho«  kleines  Kesselthal,  in  «elehe.n  die 
Quelle.,  gege,.  NW.  i..  sel.n.aler  lUnn.  al.fliesse...  A..eh 
Ine,-  ,.I.e,.all  E.el,e.,wald,  vvelel.e.-  ei,.  iU.sse,-.!  ve,wett,.,.tes 
Ans,. heu  l.at  ,.„d  d.-ssen  Stiin.n.e  niel.t  selten  ga..z  in  AI,,,,« 
-g,.l.,.ttet  s „d.  An  n,el,.-e..„,  vo..n,.hn.li..,.^.,,.,,,,.,: 
Stellen   sp,-u,leln    hie,-   di,.  (^„.11,.,.   ,„„,    ,,„„,,„„    ^.,^„^^ 

nngen  feel.wefelwass,.,st„HUan.pfa,.s,  an  d,..-  I.öel.stgelege.ren 
.«t  de,-  S,„.,.del  a...  stä-ksten.     D.-ei  von  ihn,„.  w:,.,...%,t.t 
1-lM.  sohde  d....el.  IIoLbant,.,.  abgefangen;  di,.se   weJde,. 
""   N„.,n.o.-   sta.k    l„.snel.t.      llie,.he.-    begeben    siel.    da,.,, 
ebenso  wol  e.ne  Anzahl  k.ank,.,.  Soldat,.,.,  als  aneh  l,.id,.nde 
Wohne,-   Le,.ko,.ans   nnd   «iie   M,.sel..,ii,.n..,.   a.-s    [.„.des. 
tu.-    d,.n    b,.qu,.,.,.,.,.   Anienthalt    ist   noeh    s,.l.,-  w,.„i.   „o- 
sehehen,  d,e   w,.nig,.n    höl.e,-,.,.,,    (J„b:i.,d.   h.ss,.,.  nicht  ,?,„■ 
v^es     «ond,.,.n      „       ,„    ,,,,„^.,,,„    ..,„.,^       ^^^^^^    ^^_^_ 

^o.  1.,  Jal.,-en  als  „1.  zun.  est,-.,  n.ale  hie,-  .va,-,  ,.oel.  viel 
.ch  .„..ne,-.  ^e,.e,.dings  hat  die  n.ilitii,-,..,.di..i„i,..l„.  Ve,- 
w.Itung  de,-  Ka.,kas,.slii,.d,.,-  di,.se..  (iuell,-,.  ih.e  Auf,ne,-k- 
s=.n.k,.,t  zugew,.ndet  und  auf  Ve,-a,.lassung  ih,-es  Chefs 
D..  Le.nn.e,t  hat  der  Magiste,-  Staekn.a,,..  g„.a...  Ana- 
•sen  d,ese,-  AVa«se,-  g,.,..aei.t.  leh  bin  i,.  de,-  I.age,  .„it 
I-la..b..,ss  des  ile.-,...  Auto.-s  die  Ifesnltate  seine,-°;rbei 
"ut  den  folgenden  Seiten  ...ittheilen  zu  können 

Das  Wette.-  l.att,-  sieh  unte,-dessea  seh,-  zu,n  Na,-htheil 
ve.ande,t.    feehon  stiu-.nte  es  jetzt  ans  NO.  sta,k  he,an,  „nd 
che  s,.hwe,.e,.,g,.an..,.  Wolke,.  ve,künd,.t,.,..  .,a    es   bede..k- 
1-  'kalt   ..„..e,   Schnee.     An  den   gegen  .>  U  .  e.xponi,-te„ 
waldf,e,en  fet,.llen  blühten  einige  Hundsveilehen,  und  di,!.  e 
Gruppen  saftiggrüner  Arun.bliltte,-  hatten  den  JJoden  du,-el.- 
''■•o^u    und    ..ebst    den    .v„,.h..,.,.d..n    J5,.ennnessel„    schon 
/.Ins.    n„h,.   e,.,-e,.^.t.     Diese    giftige   Ar„,„.A,-t   hat   bei 
.  Talysehe,-,.  de,.  Na.nen  Gündlin.ust.    Kc-ht  hiiufig  „,.d 
schon  sehr  m  der  Entwickelung  vo.-gesch.-itten,  sah  ict  die 
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Wurzelblätter  einer  Knnuncuhis-Art,  welche  micli  an  R,  la- 

nvaiaosns   erinnerten.     Auch    will   ich   noch   bemeiken,  dass 

Visnnn   albiim   in   diesen  Wäldern,   wde   auch   in  denen  des 

Analysen  der  Minenihvasser  von  Lenkoran. 

Tabelle  I. 


Ein  Liter  Wasser  enthält: 


Persische 
Quelle 


Ilussische  (Quellen 


Nr.  1 


Nr.  2 


Nr.  3 


Nr.  4 


Thoncrde Äl-iO^, 

Eisenoxyd Fe2  O3 

C'alciumoxyd Ca  0 

Magnesiumoxyd Mg  0 

Kaliumoxyd J^i  ^ 

Natriumoxyd iV  «2  0 

Kieselsäure  Si  O2 

Schwefelsäure 'S'  O3 

Borsäure -^2  ^3 

riiospliorsäure P2  ^5 

Unterschweflige  Säure   .  .  ^"2  O2 

Chlor Cl 

Jod J 

Brom Br 

Schwefel 'S' 

Ammoniak ^  Hz 


Organische  Substanz 


0,0001 
0,0004 
0,41)33 
0,0098 
0,0409 
1,3396 
0,0333 
0,0G53 

\  Spuren 

0,0034 
2,1014 

\ Spuren 

0,0032 

Spuren 

0,0500 


0,0002 
0,0003 
0,4032 
0,0037 
0,0303 
1,2G05 
0,031G 
0,04G2 

Spuren 

0,0012 
1,9033 


0,0008 

Spuren 

0,0872 


0,0004 
0,0010 
0,3924 
0,0048 
0,0272 
1,2641 
0,0318 
0,0304 

Spuren 

0,0010 
1,9092 


0,0002 

Spuren 

0,0487 


0,0002 
0,0003 
0,3904 
0,0017 
0,0197 
1,2635 
0,0323 
0,0444 

Spuren 

0,0009 
1,8780 


0,0017 

Spuren 

0,0385 


0,0006 
0,0004 
0,3921 
0,0015 
0,0202 
1,3030 
0,0292 
0,0494 

Spiiron 

0,0007 
1,9247 


0,0017 

Spuren 

0,0550 


Sauerstoff  «rt'Sfen  Chlor  und 

Schwefel 


r>^  o" 


4,1407 


0,4751 


3,7685 


3,7112 


0,4295  0,4305 


3,6716 
0,4242 


3,7785 


0,4347 


Schwofelwasserstoff,  freier  IL  S 
Al>dampfrückstand  l)ei  100°  C. 
Temperatur  des  Wassers 


3,6656 
0,0020 
3,7275 
43,5°  C. 


3,3390 


3,2807 


0,0022  0,0025 


3,3592 
45,5^  C. 


3,3480 
44,03°C. 


3,2474 
0,0009 
3,3370 
43,2^^  C. 


3,3438 

0,0006 

3,3490 

43,96°C. 


iW 


Tieflandes  recht  häufig  ist  und  sich  ebenso  wol  auf  der 
kastanienblätterigen  Eiche,  als  auch  hier  und  da  auf  den 
Obstwildlingen   ansiedelte.     In    der  8x)rache   der  Talyscher 
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lieisst  es  Usel.  Obschon  die  wenigen  und  selilechten  Ge- 
bäude bei  den  Mineralwässern  von  einer  Tatarenfaniilie 
bewacht  werden,  so  wird  dadurch  das  Leben  der  Wild- 
schweine in  unmittelbarster  Nähe  davon  «rar  nicht  o-estört 
L  li  fand  den  Boden  namentlich  am  Fusse  der  alten  Eichen- 
Tabelle  II. 


(rruppirunj?  der  liestaiultlieilo  zu 
Verbindungen.     In  1  Liter  Wasser: 


Snhwefeluatrium Na2  S 

Schwefeleisen Fe  S 

Jodnatrium Na  J 

Bromnatrium Na  Br 

Chlorcalcium Ca  CU 

Chlormag-nesium Mg  CI2 

Chlorkalium KCl 

Chlornatrium Na  CJ 

Schwefelsaures  Eisen  .  Fe  SO^ 
Schwefelsaures  Calcium  Ca  SO^ 
Kieselsaures  Natrium  Nao  SiO^ 
Unterschwefligsaures    Natrium 

Phospliorsaures  Calcium 

Cch(POJ' 
Borsaures  Magnesium 

Thononle Al^  O, 

Organische  Substanz 


Persische 
QueUo 


Russische  Quellen 


Nr.  1 


Nr.  2 


Nr.  3 


Nr.  4 


0,0075 

0,0003 

Spuren 
Spuren 

0,8871 
0,0233 
0,0649 
2,4482 

0,1110 
(),0<)77 


0,a)l7 
0,0003 


0,7350 
0,0087 
0,0479 
2,3134 

0,0785 

o,or,42 


0,0039 


0,0005  0,0(X)3  0,CMX)4 


0,0039 


0,0055  0,0019 


I 


Spuren 


0,0001 

0,05(X) 


Spuren 

0,()(K)2 
0,0872 


0,73G4 
0,0114 
0,0429 
2,3224 
0,0010 
0,0508 
0,0G4G 

0,0016 

Spuren 
0,0004 

0,0487 


0,7123 
0,0039 
0,0311 
2,3148 

0,0754 
0,0656 

0,0014 

Spuren 

0,0002 
0,0385 


0,7087 
0,0035 
0,0320 
2,3954 

0,0839 
0,0593 

0,(K)11 


Sptiren 

0,0006 
0,0550 


Schwefelwasserstoff,  freier  //g  aS* 


3,6656 
0,0020 


3,3390 
0,0022 


3,2807 
0,0025 


3,2474 

0,(X)09 


3,3438 
0,0006 


Stämme  rd)erall  von  Wildschweinen  frisch  aufgewiihlt.    Auch 
dti     flu     i^t    hier    häufig    und    der    Panther    wurde    schon 

wied.'i  li.M.Mii  iirli   erlegt. 

^^  ^Jii    i'l    i   r  Uiickkehr  hatten  wir  Gelegeiiluii,  obschon 
daö    Wetter   üniner  schl(Mhtcr  wnrd.-    und   es  fast  unaufhör- 


I 


m 


lieh  regnete,  von  der  Höhe  des  oben  erwlihnten  Gebirgos 
das  Tiefland  und  das  Meer  zu  i.berseben.  Dort  macht 
sich  wieder  die  langgezogene  Insel  Sari  sehr  bemerkbar, 
die  wir  nun  bald  näher  kennen  lernen  werden.  Bei  vollem 
Schneesturm  kehi-te  ich  heim.  Am  nächsten  Morgen  Lag 
über  >/2  Fuss  hoch  der  Schnee. 

D.as   n.achfolgende  Verzeichniss    der   bei   Lenkoran   auf 
feuchten  Wiesen   und  im  lichten  llochwalde    gesammelten 
Pflanzen  xvird  genügen,  um  dem  Leser  das  botanische  Ge- 
sammtbild   beider  Localitäten    zu    vervollständigen.     Auch 
hier  sehen  wir  keineswegs  Artenreichthum,  obschon  manche 
eigenthümliche  Formen,  welche    Europa   fehlen.     Es    sind 
viele  zierliche  Species  darunter  und  das  botanische  Detail- 
bild  am   Tage  im  halbhellen  Urwalde   ist  meistens  .ausser- 
ordentlich  zart  und    anmuthig    gestaltet.     Mau    kann    sich 
kaum  eine  zierlichere  Flora  denken,  als  sie  z.  B.  seitwärts 
von  der  Lenkorauka  am  Fusse  des  Gebirges  kleine  Boden- 
vertiefungen bedeckt;  zumal  wenn  der  hellgrüne  Grund  am 
Boden  durch  die  niedrig  wachsenden,  sehr  subtil  gestalteten, 
beiden    dominirenden    Geranien    (Ger.    molle   L.   xmd    Ger. 
lucidum   L.)   gebildet  wird,   von   dem  sich   die  vielen  rosa 
Blümchen    abheben.      Diese    Plätze    der    Zwerg-Geranien 
bieten  oft  gar  nichts  weiteres  dar.     D.aneben  an  feuchtern 
Orten  vermoderte    Stämme,  in    deren    Humus  Polypodium 
vulgare,  Scolopendrium  sp.,  Circaea  lutetiana  L.  und  Geranium 
Robertianum  L.  wuchern,  nicht  weit  davon  im  Boden  hoch- 
strebende Stachjs  und  Sciitellaria    altüsima   L.,  und    über 
allem  diesem  die  schattende  Abius  cordifolia  Ten.  oder  das 
•    lichte  Laubwerk  von  Gleditschia  und  Albizzia.     An  andern 
Plätzen  bedecken  den  Boden  fast  ausschliesslich  Viola  canina 
L.  var.  sylvestris  Reyel  sowol  blau  als  auch  weiss  blühend, 
zu  ihnen  gesellen  sich  Veronica  agrestis  L.,  crista-yalli  Stei: 
und  venu^L.,  zwischen  ihnen  ab  und  zu  Sa7ticvla  europaea 
und    Cardamine  imputiens,  und  allen  zur  Unterlage  dienen 
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dio  leicht  gewellten,  breiten  Blätter  von  Orthopogon  it7idu- 
latifoUiis  R.  et  Sc/i.  Fiir  die  Djongeln  und  den  Waldrand 
nuiss  ich  auch  der  hohen  Wedel  von  l^eris  aqniUna  L.  und 
PoJystidnim  FUix  mas  L.  erwähnen,  da  wir  zur  Winterzeit 
von  beiden  nur  die  ruhenden  Wurzclstöcke  mit  dem  nieder- 
geknickten, braunen,  trockenen  Laube  wahrnehmen  konnten, 
während  sie  im  Sommer  bis  5  und  8  Fuss  (Ptens)  die  zahl- 
reichen Wodel  treiben,  dabei  allerdings  den  gar  zu  feuchten 
Boden  sorgfältigst  vermeiden.  Zwischen  ihnen  sehen  wir 
dann  oft  das  Gestriipp  von  Cynanchnm  acutum  L,  und  Vin- 
cetoxicum  nignnn  Mönch  oder  im  höhei-n  Gebi'ische  kletternd 
Perlploca,  auch  iiberall  Althaca  ficifolia  Lai\,  die  aber  nur 
bis  zum  Itande  des  Waldes  vorkommt. 
Till  sannnelte  folgende  Arten: 
Ranwiculus  ciciitarius  Schult, 
lomatocarpus  F,  et  M. 
ophioglossifoUus  Vill. 
muricatus  L. 
scelcratus  L. 

aquatilis  L.,  var.  svccnJenta  Koch.  Stehendes  Wasser. 
hmuginosiis  L.    Im  W  aide,  am  Fusse  des  Gebirges. 
Adonis  acstivalis  L,     Schwemmland,  Geröll. 
Nasturtmm  ofßcinale  R.  Br.    Wiese  und  Schwennnland. 
Cardamine  impatiens  Jj.     Wald  und  Wiese. 
^Slsjpnhrinm  Thaliamim  (laij  et  Mon.     Wald. 
Capsella  elliptica  C.  A.  M.    Wiesen. 
Senebiera  ('oronopus   Poir.     Bildet   vollständigen  Käsen 

auf  den  Wiesen. 
Viola  caiiina  L.,  var.  sylvestris  Regel.    AV'ald. 

„     odorata  L.     Wald. 
Stellaria  media   Vill.     Deckt   im    Walde   bei   treiüntrem 

Lichte  grosse  Flächen  ausschliesslich. 
Are7iaria  serpyllifolia  L.    Wiesen. 
Althaea  ficifolia   (av.     Trockene  Wiesen,  Waldrand. 


Nasse  Ebene  bis  in  die 
Ivandzonc*  des  Waldes. 


Mcdva  sylvestris  L.     Trockene  Wiesen. 
Androsaemvm  ofßcinale  All.    Wald. 
Hypericum  perforatum  L.    Vornehmlich  Waldrand. 
Acer  insigne  Boiss.    Wald. 
„     Pseudoplatanus  L.    Wald. 
„     campestre  L.    Wald  und  Ebene. 
Vitis  vinifera  L.     Bis  zu  Schenkeldicke,  Wald. 
Geranium  molle  L.         \ 

„     lucidum  L.  \  Wald  und  Wiese. 

„     Rohertianum  L.      ] 
Impatiens  noli  tangere  L.     Schattigster  Wald. 
Oxalis  cornicidata  L.    Wald,  kleiner  auch  auf  sandigem 

Boden  der  Ebene. 
Evonymus  europaeus  L.  und   viel   seltener  E.  verrucosus 

Scop.    Waldrand. 
Paliurus  aculeata  Lam.     Djongel  und  Waldrand. 
Pterocarya  caucasica  Kunth.     Wald,   namentlich   Ebene 

den  Wassern  entlang. 
Medicago  falcata  L. 


>  Wiesen,  trockenere  Stellen. 


Trifolmm  rcsupinatum  L. 

„     tumens  Sfev. 

„     arvense  L. 
Vicia  sativa  L. 

„     villosa  Roth. 
Ervum  hirsutwn  L. 

„     tenuifolium  Traute, 
doronilla  varia   L. 
Lotus  corniculatus  Tj. 
Lathyrus  hirsutus  L. 
Orohus  hirsutus  L. 
Allnzzia  Jidihrisson.     W^aldrand. 
Prunus  divaricata  Ledb.    Waldrand. 
Rosa  canina  L.,  var.  collina  Koch.    Djongeln,  Waldrand 

.^»  .  -w  M  r  ••  t    t 


Waldrand.      Vicia   auch    in 
den  Djongeln. 


m 


Geum  urbanum   L.     Schattige  Wälder. 


Radde,  Reisen. 
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Fracjaria  vesca  L.  und  F.  colli  na  Ehrli.    Waldrand. 
Jluhus  fruticosus   L.     l^jongcl,  Waldrand. 
Crataegus  nionor/t/na  Jacq.^   var.  (la.\ijanf/ta   Travfv. 

„     oxyacantha   L. 

„     pentagijna   L. 
Mespüus  germanica  L. 
Pffrv.s  Malus  L. 

„     coynmunis  L. 
Cyäonia    vulgaris.     AlK'    diese    Poniaceen    voinelnnlicli 

am  Waldi-ande. 
Punica   (iranatum   L.     Djonij^el. 
Circaea  liitctiana  L.     Schattiger  Wald. 
l^JnladelpJnis   coronarins    L.      Ungleich    seltener    als    im 

Kaukasus,  Waldrand,   fehlt    auf  weite    Strecken    hin 

ganz. 
Bryonia  alba   L.     Djongel,  Waldi-and. 
l^olycarpon   tetraphylhtm   L.     Fast    rasenl)ildend   in    der 

waldfreien  Ebene. 
Sanicula  europaea  L.     Schattiger  Wald. 
Torilis  lielvetica  Gm.    Waldrand. 
Jledera  Jielix  /^.,  var.  colcJdca  C.  Koch.    Wald. 
Parrotia  persica  ('.  A.  M.     Namentlich  W'aldiand. 
Saynhncus  Ebuhs  L.     Namentlich  Waldrand. 
(Salin ni  palustre  L.    Wiesen. 
iSolidago  Virgaurea  L.    W^ald. 
Achillea  nobilis  L.    Waldrand. 
Centaurea  phrygia  L.    Wald. 
Barl'hausia  Marschalli  6'.  A.  M.    Waldi'and. 
Campanida  Rapuncvlus  L.    Waldrand. 
Primida  acaulis  L.^  var.  amocna  M.  B.     \\  ald,  nur   bis 

zum  Ivande. 
Anagallis  arvensis  L.    Wiese. 
Jle.r    acprifolivm    L.      Viel    seltener    als    im    westlichen 

Kaukasus. 
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Diospyros  Lotus  L.    W^ald. 

Fraxinus  excelsior  L.     Im  Tieflande  selten,  Wald. 
JAgustrum  vulgare  L.    W^aldrand. 
Jasminum  fruticans  L.    AValdrand. 
Strophiostoma  sparsißorum  Turz.    Wiesen. 
Physalis  Alkekengi  L.    Waldrand,  Djongel. 
Veronica  Anagallis  L.    Wiesen. 
„     agrestis  L.    1    j^.^^^^^^^,  ^^^^  Wiesen. 
„     venia  L.       J 
„     crista-galli  Stev.    Wald. 
„     serpyllifolia  L.    W'ald. 
Rhynchocorys  Elcphas  Griseb.    W^aldrand,  Wiesen. 
Brunella  vulgaris  L.    Wald,  Wiesen. 
Scutellaria  altissima  L.    Wald. 

„     Orientalis  L.    Waldrand,  EntbU)SSungen. 

Ajuga  Orientalis  L.    Waldrand. 
Rumex  pulclier  L.    Wiesen. 
Euphorbia  amygdaloides  L.    Wald. 
Buxus  sempervirens  L.  arborescens  GiUdst.    Wald. 
Carpinus  betidus  L.    Wald  bis  in  die  Ebene. 
Corylus  Avellana  L.     Im  Tieflande  nicht  häufig. 
Quercus  castaneaefolia  C.  A.  M.     Dominirt  stellenweise 
bis  in  die  Ebene. 
„     sessilißora  Sm.  =  robur  L.    \  Wald,  wenig  in  der 
„    pedunculata  Ehrh.  j  Ebene. 

tialix  cinerea  L.    Waldrand. 
Ficus  carica  L.    Waldrand,  vereinzelt  in  der  Ebene  und 

sogar  in  Djongeln,  Diinen  und  auf  der  Insel  Sari. 
Zelkowa  crcnata  Spach.    Wald  der  Ebene. 
Ulmus  campestris  L.    Wald  bis  zum  Rande. 

Alnus  glutinosa  L.     \   ^^^  Wasserläufen,  in  der  Ebene. 
„     cordifolia  Ten.\ 
Die    an    den    Rändern    der    Siimpfe    wachsenden    Pflanzen 
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schliesse  ich    liier  ans,   sie   wurden    bereits    hei    Schiklerniii;' 
der  Morzi  erwähnt. 

Arinn  Orientale  M.  B.    Wahl. 

OrcJm  la.vißora   Lam.     Waldrand. 

Limodorvm  (d)oriivinn  Sir.     Wald. 

Smiht.r  eorcelsa   L.     Wald,  Djongel. 

Riificifs  ((ciileatvfi  L.    Waldrand,  Djongel. 


•)') 


racemO'Wf^  L.    Wald. 


Asparagits  vertinllafifs   L.     Waldi'and,  Djongel. 
Carc.r  imincata   /> ,  var.  divvha  WahlJ). 
„     remota   L. 

„     sijhatica     lluds.      Alle    drei    im    Walde    und    am 
Rnndr'  desselben. 
Panicinn   (jlahvum    Gaud.  und  P.  cniR-gidU  L.     Ebene. 
Orthopogon  nndidatifoUiis  Roem.  et  Seh.    Wald. 
AgrofitiH  vertiedlata  VilL     El)ene. 
Brizd  7ninor  L.     P^bene. 
Daetglis  ghmerata  Tj.    Waldrand. 
Poa  trivüdis  L.     Ebene. 

Um  mit  dem  Talyscher  Tief'lande   nun  vollständijr  ab- 
zuschliessen,  habe   ich    nur  noch  zwei    kui'ze  Schilderun«'-en 
zu  geben;  nämlich  eine  von  den  schon  oft  erwähnten  Morzi 
zur    Ilochsommerzeit    und   eine    zweite    von    dei'   Insel   Sari. 
Letztere,   ein    \\'«Mk   jüngster   Arbeit    des   Caspi,    dürfte   in 
nicht   gar   zu    langer  Zeit    bis   zu    den    Burani-lnseln    o-etren 
N  *rden  und  dereinst  später  auch  wol  gegen  Au.  bis  zur  weit 
gegen  Süden  vortretenden  Kurinskischen  Landzunire  heran- 
wachsen    iiiil    damit    den   Kisil-agatsch-Busen    verschliessen, 
so   liiii    iiaiij    liiul   nach    zu  einem  Salzsee   verändernd.     An 
diese  Seliil«].  t  imgen  schliessen  sich  dann  naturgemäss  meine 
kurzen    M  ii  lieilungen  über  Enseli  und  Kescht,  welche  Orte 
ich  dl-  \  irgleichs   mit   den   talyscher  Ufergegenden   weo-en 
vom   -21    V)is  30.  Mai   1880  besuchte. 
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ZEIINTEll  ABSCHNITT. 

WEITERE  AUFFALLENDE  l-Il ÄNOLOGISCHE  ^^^?^ 
AUS  DEM  TIEFLANDE.    DIE  MORZI  UND  DIE  I^feEL  SAIU. 

Meteorologisches  vom  November  1870  bis  Juni  »»^O^  -  Starke 
Verspatu.,  in  der  EuUicke.u.g  der  Pfla"— ^  ^^t^- 
Aedon  galaetodes  in  den  T  JongelU'  7  «'^^^^-f  _  Der  grosse 
,,,,  _  Typhabest^nde.  -  ^'^^^^ ^J"^,,^  Wasser.  - 
Ttnlirsänffer  -  Trara  uatans.  —  Kein  vogLi  hui 
Külusdugci.  XI  K;«,.],nrten    die  in  Trauskaukasicn 

Besondere  Art  Fische  zu  langen.  --  Pisehaitcn,  aie  p^,„tnlätze 

:irr....  "L  ■,.,«..., » -  «w-^j-  ■- ,r:  z 

„Uta  uud  St.  cantiaca.   -   Cruc.leren    -   "^    ""'^'f'        ^„^  _  53,. 
Insel  Sari   David.  -  Seine  Lebensweise.  -  ^\le  San  entstand.        ßc 
Üit  der  Ufer.  -   KultuUbusen.  -  Fische  :n  .hm    -  Tr.nU- 
wisser    -   Vegetation.    -   Die    höchsten   Banme.    -   D,e    Kebc. 

;'  h  deen.  -  J«nc«s.  -  Vogelarten.  -  Mangel  an  R-'^*ieren  - 
Zui;ersuehe  mit  ^vilden  und  zahmen  Gallinaceen.  -  Antüope 
fub'uuürosa  -  Halbver« ilderte  Hausthiere.  -  Gesundes  Klima.  - 
bubguttuiosd.  ihusenriese.  -  Zu  den  Brutcolonicn  der 

David  als  Fischer.  —  Ein   llauseniit»e.  t  „,.11«! 

M^ven    -  Larus  argentatus  leucophaeus.  -  Sterna  casp.a.   -  La.us 
Iwi'aetus.  -  Stern;  hirundo.  -  Seehunde.  -  Pflanzen -Verzeichniss. 

Aus  der  langen  lleilie  n.eteorologiscUer  und  mit  il">en 
parallel  laufender  phänologischer  Beobachtungen  wdl  .oh 
iuer  /.unäehst  einige  anfuhren,  welche  den  Le.er  .n  den 
Stand  setzen,  sich  über  die  Perioden  de«  W  inters  und  Früh- 
lings ein  klares  Bild  zu  machen.  Wer  sich  für  dergleichen 
Auf-zcichnungen  specieller  interessiren  sollte ,  üncet  n.  der 
„Ornis  caucasica"  (Kassel,  Theodor  i .scher,  1884),   unter 
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d,.r  Kul.nk  „d.r  V  ogol.ug«    S.  521-557,  die  ..ing.h..,ulst..„ 
M.tth,.,l,„,gcn     Id.  g,.lH.  die  Ten,pe.atun.n  nad.  Ke..,„,nur. 
J^'-^  ^•"»    ..  Boc.;  187!)  zeigte  bei  Lenkoran  die  Pflanzen- 
welt n»  allgemeinen  no.-l,  den  spiit,son„n,Tlich,.„  Tynns.     Die 
^aelite  ^varen  warn.,  die  Ten,pe,-aturen  stiegen  un,   2  Uhr 
naclnn.ttag.s  noch  i'.be.-  12°  nnd  fi,.len  über  Naeht  ni.l.t  unter 
+   4,.%    Südost-Winde    bei     klaren.    IIi.,.n.el     dü...ini,te... 
Hoher  ,.„  r.ebi,gc.  (,,,  3000  F„.s.)  wa.-e..  die  AVälder  be.-eits 
e..tbiättert,  i...  Tiefla,.de  t.„gen  die  Eiel.en  «owol,  als  aneh 
lurroüa  das  volle  La,.b,  ..nd  die  Wiesen  i,ra..gten  i...  safti..- 
sten  G.ü>.,  vvelcl.es  siel.  i,.  di..sen  J5reiten  i.n   Ile.'bst  nad, 
der   sengende..   So....ne.-I.itze    regeh..r,ssig    ...neut.      In    de.. 
Harten    blül.ten    die   gewöl.nliel.en    ein-    „nd    n.eh,ji.h.i..en 
/ie.-,,tlanze..,  wie  Tropaeohun,  Zinnia,  Anlirr/dmm,  Vcrbcnu 
Levkojen,  IJalsan.inen,  Kittei-sporn,  Mo..ats-,  Noisette-  nnd 
lun.nnkelrose..,  sowie  O.ndis  cornlculata,  nnd  n...  die  Mitta^^s- 
ze.t  sel.w.n-te..  viele  L.sekte..,  ..an.entlid,  auch  die  Bie.K... 
uinhe.-.     Das  hiinfiger..  Ei.,trefte..  von  Anatid...   n..d  Koh.- 
do.„n,eb.  a,.s  de...  No.de.,  „.acht  si.I,  sehr  ben.e.kbar  „n.l 
grosse  Staa.-e..flüge  bevölken.  die  Alngan,  wo  sie  wiU..-e..d 
des  .>Wivva.-mens  foi...liche  Wolke.,  bilden. 

Auch  in  der  zweiten  Hiilfte  des  Nove.nbe.-  a.  St.,  d.  h. 
b.s   z,..„    1./1.3.  Dccen.b.T,   si..d    keine    Nachtfi-iiste   zu    ve.-- 
ze.eh..en.    Bis  zu.n  "^  steigt  die  Scala  .....  2  Uhr  ..ach- 
■mttags  gewöhnlich  bis  auf  12°,  sogar  ein.nal  bis  auf  14,.,^ 
An  dem  e.-wüh..teu  Tage  stiu™t  aus  Sude..  ,.nd  S-^^'.  der 
••luf  Seite  .30  schon  erwiiln.te  l.eisse  (Jilnnidsh  >...d  hat  7  Uhr 
früh  das   Huecksllber  bis  z.i   17,7.-/    getiieben.     Aber   ta^rg 
da.auf  iindei-t  sich  be.eits  alles.     An  die  Stelle  dei>  inild«i 
Südost-  und  Südwest -Winde  t.-eten  sta.ke,  von  Kegen  ,n.d 
Nebel  begleitete  Ost..o.dost-  und  No.-dwest-AVinde  m.d  die 
MittagstemperatiM-en  sehwa..ken  zwische.i   4-5.     Auf  die 
Flo.-a  hatte  das  ge.-i..gen  Ei..fluss. 

-^•^  ^^  beobachtete  ich  i.n  Clarten  Folgendes:  Passi- 


M 


,  .       T       •       iv.lknnsolte  r^'-cixon  ^Vcsten)  meines 
flnron     welche  die  eine  l5alkonbCiit   i^^*^»^  ;; 

.:;  i.e.-anken,  t.-eiben  frisch  an  de.  ^^^^f^ 
K  -.ft  std.en   Uici..uspflan.en  du,  welche  h.er  b.s   20  1  ".>> 
lö  bis  4  Zoll   Stengeldicke   i...  ersten   So.n...er   e- 

e,       6V/0««-,   nV>isa.  s.riacs  und  auch  Acer  .^^>e 
U       nocl'  das  Laub.    Viel  e.npfindlicher  -aren  d.  l.e 
die  Fei-e,  (ileJitschia  und  Albüda;  s.e  s.nd  ctlaubt      I.u 
.. te    I     l.t  ..och  alles,  sogar  die  za.-ten  ^La..-a,Kl.en  habe. 
:     t  lelitte...    Diese  Tage  haben  für  de..  Vogelzug  grosse 
B      ..;...<^.    Das  lle,and.angen  g.'osser  Massen  von  btock- 
tt     B^cassinen   u.ul   Zwerggänsen   sowie   das   E...trefte. 
rhiedener  Tauche..te„,  na.nentlich  AitJ^a  „jroca,  .n..   t 
I-'ch    sehr    be,ne.-kba.-.      Sta.k    besetzte    Fluge    vo.b    Gold- 
..;feifer  zid.e..  nachts  dn.ch,  ihr  Pfiff  ver.-ath  s.e  de.n 
Betbaditer.    Aus  den  Widde.-n  des  Gebi.-ges  ersche.nen  ... 
?  efl    1  nicht  allein   die  grossen  Ringeltauben  .n  starken 
S   Lärn.en,  so,.dern  auch    viele    kleine    Körner-    uncW..- 
sektenfresser,  so  ..an.entlid.  Fi..ke..  und  hyrcan.sehe  Koth- 

'"'"tiläst  bestlu.dige„,  aber  nur  .nässig  starken  Wi..den 
,u.s  N'orden  ...it  .nehr  oder  weniger  Abweichunge..  geger. 
Weste.,  oder  Osten  u..d  bei  Hegen  oder  bewblkte.n  Im....el 
gleiche.,  sich  bis  zu.n  G.,18.  Deee...ber  die  Nacht-  und  Tages- 
f  :;  ratu.en  .nehr  und  .nel.r  aus.  Es  bleibt  d.e  XV ar.ne 
u.n  7  Uhr  ü-ül.  und  ,.n.  9  Uhr  abends  ....  \  e.-gle.d.  zu 
iener  ,.n.  2  Uhr  nach...ittags  ermittelten  .neistens  nur  uu. 
jener  ,,,rück      In   der   Nacht    w.rd    der 

\—-r,   e..imal   im.  3,s     zurutK.     in  u  ^  ,.  ^         ,  ^^ 

Gefrie  pu..kt   noch   nicht    er.-eicht.     I..    den    Geb.eten    de. 
GetLupunKt  „ewo.-den  und  viel  Schnee  ge- 

u..ter..  Wolga  n.uss  es   Ka.x  ^ewuiuv.  ,,     .  ,       t,^  ij 

"neu  sein.  Dies  beweist  u..s  die  A..kunft  zahl.-e.cher  i  dd- 
1  dcvülker  in  der  Muga,.  und  der  Zug  von  la.n.ngos 
ge.en  Süde...  Zwe.-gscha.-ben  ,...d  Krike..ten  s.nd  n.u.  ge- 
Id..  die  S..ltanshi^hner  geschaart.  Die  Djonge In  s.nd  von 
kl2..  Vögeh.  sta.k  bdebt,  bei    schlechten.  Wetter    ver- 
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Steckt   «ich   alkvs   in    ihnen.     Am   G./18.  Deccmbei-   habe  ich 
notirt: 

7  Ulir  fHih:  —  0,25.  SW.  schwach,  khir. 

2     „      nachmittags:   +  8,75.  SO.         „ 


9 


9? 


abends: 


4-  5,25.  S^W. 


9? 


w 


n 


lücinus  und   die   Kosen    sind    noch    wohlauf,   dagegen 
Arum    odorum,    (onvolcidiis    und    l^jomoca    frosttodt.  "^Kur 
Deljj/i.  Ajacis  bliiht  frisch,  wi\hrend  die  Zinnien  und  selbst 
Chrysanthemum    die    zahlreichen    Knospen    nicht    mehr    er- 
schliessen.  Das  ^^'interleben  der  Vögel  ist  nunmehr  geordnet, 
es  kommt  nichts  Neues  mehr  an.     Spiiter  treibt   nur  Un- 
wetter fin-  kurze  Zeit  einige  Gliste  aus  dem  Norden  (sogar 
iiochnordische),   andere    vom    persischen    Hochlande  in    das 
lenkoranische    Gebiet.      Am    10./22.    December    tragen    die 
Eichenwälder  das  rothbraune  Ilerbstlaub,  aber  Cijdolia  steht 
noch  griui  da. 

Zum  ersten  mal  wird  am  15./27.  December  7  Uhr  früh 
1,75°    Frost     notirt.       Die     Minimaltemperaturen    bis    zum 
1./13.  Januar  fallen  nicht  unter  3^  die  Maximalen  um  2  Uhr 
michmittags  steigen  nicht  iiber  T  im  Schatten.     Die  Wind- 
ri<htHngen  sind  vorwaltend  X\\      nni    N  X  W.,  schwach,  der 
Hnnmel  ist  fast  innner  klar.     Am   IJ).  31.  Dtc(  uiber  ist  bei 
—  3°    7   l  iii-   früli     h'icinus    frosttodt,   zeitweise    erscheinen 
r,i1ander-    und   Mohrenlerchen   auf  den    Diinen,   am   ^^-^''^ 
sind  viele  Maskenlerchen  voui  persischen  Hochlande  auf  dTe 
Dünen  gewandert,  am   ?^;  wird   als   seltenster  Gast   von 
dorther  Erijthrospita  rhodopfem  erlegt.  In  die  flachen  Buchten 
am  Meeresufer  driingen  sich  jetzt  viele  Pelikane,  Schwilne, 
liamhigos    und    M^ildgiinse    (Anser    albifrons).      Schon    ani 
-^^-j^"^"  ^Mf  I  die  erste   Blume   von   Cijclamen  coum  gefunden. 
Mit  dem  5.,  17.  Januar  beginnt  für  viele  Y5gel  die  Noth- 
zeit;  ich  notirte  an  diesem  Ta'^e: 
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7  Uhr  früh: 

2 

9 


5° 


SW.  schwach,  Idar. 


•)") 


„      nachmittags:    +   5,75    NNO.  uuissig, 
„      abends:  +1°       ^'NW.       „  « 


Zu  den  Leidenden  gehören  die  Waldschnepfen;  der 
Boden  im  Walde  ist  gefroren,  vveshalb  sie  der  Nahrnng 
nicht  nachgehen  können,  sie  suchen  die  geschützten  (iarten 
des  StiVdtchens  auf.  Ebenso  fli.chten  sich  die  Amseln,  buig- 
„nd  Weindrosseln,  sowie  die  Kothkehlchen  in  die  l^ahe 
menschlicher  Wohnungen.  An  den  folgenden  Tagen  steigen 
die  Mittagstemreraturcn  noch  bis  auf  8°  (O.'-il.  Januar), 
einige  Dipteren  und  llymenopteren  fliegen  dann,  und  am 
8./20.  Januar  schwärmen  sogar  Miicken. 

Bis  zum  "^'"-  fällt  bei  dominirenden  Nordnordost- und 
Nordnordwest iwinden  die  Temperatur  über  Nacht  bis  auf 
_  4  Der  Hunger  quält  die  Insektenfresser,  viele  snid  so 
schwach  geworden,  dass  man  sie  mit  der  Hand  ergreifen 
kann,  so  namentlich  die  Waldschnepfen,  welche  zum  Skelet 
abmagerten.  Bei  Schnee  und  Sturm  rettet  sich  alles  in  die 
dichtesten  Djongeln. 

Am  ^^  notirte  ich: 

^^*         1.  Febr. 

7  Vhv  früh:  —  2°       WNW.  schwach,  klar. 

2     „      nachmittags:  +  4**       U.\u.  massig, 

9 


"i") 


abends: 


1^)5°  ^\\  .  schwach. 


Die  ersten  Blumen  von  Narcissus  psevdonarcissus  er- 
schliessen  sich  im  Freien,  die  Blumenknospen  der  gefüllten 
Nelken  haben  trotz  der  Kälte  nicht  gelitten.  Die  Passi- 
floren am  Balkon  und  die  Citronenbäumchen  in  Kübeln 
sind  ebenfalls  ganz  frisch  im  Laube,  die  Weiden  schieben 
die  Kätzchen  vor,  Veronica  agrcslis  beginnt  zu  blühen. 

Bis  zum  L/13.  Februar  bleibt  das  Wetter  rauh  bei  nicht 
wechselnden  Windrichtungen;  Südost  und  Südwest  sind 
selten,  bewölkter  Himmel  und  Hegen  nehmen  gegen  Ende  des 


1^ 


■    t 


3r>() 
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Januars  zu.  Die  Mittagsteuipcraturen  schwanken  zwiselu'u 
+  3—7  ,  über  Nacht  sinkt  die  öcahi  oftmals  unter  0.  Der 
Zug  nacli  Norden  beginnt,  am  ^^jl^  erscheinen  Avocetten- 
banden.  Die  Bliithenkätzchen  der  beiden  EHern-Arten  und 
der   iiaselsträuclier  sind   zwar   ansgew^achsen ,  stäuben  al)er 

"^^'^^  ''''^'^  (f^)^  ^»"^  lülS^;  ^'^i'J»«'»'  Schn(>egU)ckchen  im 
\\  akh'.  Trotz  des  schlechten  Wetters,  zumal  in  der  ersten 
Hälfte  des  Februars  a.  St.,  beginnt  nun  ein  reges  lieben. 
Der  Friihling  macht  sich  bemerkbar,  di<^  Wanderer  treibt 
es  gegen  Norden,  die  Knospen  schwellen. 

Die  zweite  Hälfte  des  Februar  ist  wärmer  als  die  erste 
des  März.  Vom  12.24.  Februar  bis  zum  2./ 14.  März  habe 
ich  um  7  Uhr  früh  keine  Fröste  verzeichnet;  die  Minima 
zu  dieser  Stunde  sind  |  0,:,°,  die  Maxima  +  5,25°.  Um  2  Uhr 
am  Tage  steigt  die  Temperatur  bis  fast  zu  9°,  ja  sogar  ein- 
mal bis  zu  12,75^  bei  schwachem  Siidost.  Die  Zeit  vom 
7.;  11).  bis  12./24.  Februar  wird  für  die  Vögel  sehr  verhäng- 
nissvoll.    Ich  notirte  am  8./20.  Februar: 

7  Uhr  früh:  _  5°      NW.  schwach,  bewölkt. 

2     „      nachmittags:  +  0,0^^    N.  massig,  bewölkt,  Schnee. 


9 


")"> 


?? 


abends:  —  2,25^  N\'\\'.  massig,  bewölkt. 


Nachmittags  lässt  der  seit  gestern  anhaltende  Schnee- 
sturm nach.  Es  sind  5  Zoll  Schnee  gefallen.  Ermiidete 
und  halbverhungerte  Enten  und  Waldsclmepfen  werden  in 
Menge  gebracht,  namentlich  litten  Anas  ferina  und  ruß  na;  die 
Kothhalsgänse  sind  sehr  unruhig,  sie  ziehen  bald  nach  Süden 
bald  nach  Norden.  Schon  am  12./24.  Februar  fand  ich  die 
Knospen  an  den  Eschen  und  Mandelbäumen  sichtlich  ^e- 
schwollen  uiul  ilic  Kohlinoisen  loikten;  dor  iiinliste  Tag  war 
ein  wnniK'f,  sdiöiici-  Frülilingstag,  um  "2  Uhr  iiai'jiiiiittags 
zeigte  die  8cala  fast  +  i;i',  auch  die  JMaiiineiscn  loekteu  eifrig 
und  die  Sperlinge  käniijften  um  di.  W  cibclien.  Am  14.  26.  Fe- 
bruar segeln  die  ersten  Kraniehzüge  durch,  und  der  weisse 
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Storch  ist  angekommen.    Das  sind  aber  nur  Yon^f-gW.    Am 
15A)7  Februar  sah  ich  die  ersten  Völker  der  Kampf hahne. 
Die  Si-isswasserenten  haben  keine  Iluhe  mehr,  schon  wen.ge 
Ta-e  später  ist  ihr  Zug  in>  vollen  Cxango.    Nun  vermindern 
sich  auch  die  .•üuberischen  Edelfalkcn,  welche  ihnen  folgen 
min.  Februar).     Mit  jedem  nächsten  Tage  wird  es  jetzt 
bewegter    und    belebter    in    den    Lf.ftcn,    die  AVintergaste 
wollen  fort,  durchreisende  Arten  machen  oft  gar  nicht  halt, 
i„   den   Niichte«   lärmt   es   aus    den   Lüften    herunter.     Am 
\^::X^  sind  die  Kothhalsgänse   sehr   lebhaft,  die  tirauganse 
z'iX:/in  Menge  direct  gegen  Norden.    In  den  Gärten  be- 
ginnen die  Arbeiten,  die  Singdrossel  lässt  ihr  schönes  Laed 
hören,  die  Staaren  verlassen  die  Winterplätze.     Meine  No- 
tizen  vom 


2^^''^^"-  lauten: 


3.  März 

7  Uhr  friih:  +  4,75°  ONO.  massig,  bewölkt. 

2     „      nachmittags:  +  8°       O.  „        klar. 

bew^ölkt. 


•)') 


abends: 


+     0,2.-. 


N  W. 


Die  Kampfhähne  und  Waldschnepfen  sind  fast  alle  fort, 
die  Kothkehlchen  schon  znin  Theil  in  die  Vorberge  ge- 
wuidert.  Die  Knospen  an  den  Eschen  sind  zum  Matzen 
geschwollen,  an  den  Syringa-GebU.schen  schieben  sich  die 
BliUhenknospen  aus  den  UiUlen  hervor,  die  Blattknospen 
sind  -'u  Zoll  lang,  die  Brennnesseln  haben  3-4  Zoll  Hohe 
erreicht.     Am  folgenden  Tage  höre  ich  den  ersten  Finken- 


schlag. 


Am 


23jj>br.  jj.^,jp,j  ji^,  beiden  Alnus -Arten  abgestäubt, 
ihre  Bhittwlpen  sind  '/.,  Zoll  lang  und  die  Stützlüülen 
fiUen  von  ihnen  ab,  die  Weissdorne  sind  in  vollem  Saite, 
ihre  Knospen  schwellen  mächtig.  Die  Kätzchen  an  den 
Weissbuch.n  sind  1  Zoll  lang;  im  Walde  blidien;  Pn,mda 
acaulis  ß  iöcrica  Ihffm.,  (yiamm  coum  MÜL,  Viola  odorata  /.., 
V.  canina  L.  i^is  .um  1./13.  März  stellen  sich  schwarze 
Störche,  Fischaare  und  Aeyidites  curomcm  ein,  die  Kraniche 


w 


1!^ 


II 
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wandern  nmnentlich  naclits  mit  grossem  Gesehrei  dunh, 
von  den  Süuiren  sind  nur  noch  die  Brutvögel  geblieben  und 
alle  Meisenarten  loeken  eifrigst.  Dei-  ?^  braelite  niedri- 
gere  Temperaturen;  ich  notirte: 


7   Uhr  f'riih: 


+  2,5°    80.  schwach,  bewölkt. 


?? 


«)     „      abends: 


nachmittags:   -f  2,7ö°  NO.  massig, 


-f  2"     .\:\u, 


77 


5? 


\\  eisse  Störche  sind  häufig  geworden,  der  erste  Wiede- 
hopf wird  gesehen,  Nvmenius  p/taeopus  ist  da,  die  Grau- 
<innnern  locken  fleissig,  herrlich  singt  Ant/im  aqnaticm.  Die 
Djongeln  belauben  sich  aufs  neue,  Rubus  fruticosus  hat 
1  Zoll  lange  junge  BliUter,  Nasturtium  officmale  blüht. 

Die  erst.  Ililfte  des  Miirz  vom  1./13.— 15./27.  zeichnete 
sich  1880  durch  Killte,  meistens  bewölkten  Himmel  und  oft 
starke  Nordwest-  und  Nordost -Winde  aus.  Trotzdem 
ninnnt  der  nun  einmal  eingeleitete  Vogelzug  seinen  unge- 
störten Fortgang,  ja  es  hat  den  Anschein,  dass  gerade  bei 
schlechtestem  Wetter  in  den  Liiften  das  animirteste  Leben 
und  die  grossartigste  Bewegung  statthabe;  so  z.  B.  am 
2./ II.  März.     Ich  notirte: 


2 

9 


i  h.    früh:  _   r       ^NW.  stark.  Tfcgen. 

„      nachmittaojs :   -f  0,25"  >  V\ 
„      abends:  —  0,25°  ^^\\.  massig,    .. 


Schneeschlacken  wechseln  mit  Hegen  und  es  stürmt  dazu; 
in  der  .\ai  in  vom  1./13.  zum  2./14.  März  bei  sehr  schlechtem 
W^etter  unaufhörlicher  Lärm  in  der  Luft,  namentlich  i)feifen 
die  (  huadrius-Züge.  Am  Morgen  liegt  V2  Fnss  hoher 
Schnee.  Die  ganze  Zugbewegung  geht  wieder  siidwärts. 
Tn  der  offenen  AFugan  halten  es  die  ermüdeten  Ankömm- 
linge nicht  aus.  Kiebitze,  Staare,  Regenpfeifer,  Tringa-Arten 
uiid  }sameaim  phaeopus  wandern  zurück.  Bei  den  I^urani- 
Inseln   hat    sich  Anser  hijperhoreus    gezeigt.     Die    Seeadler 


t 
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1,,-üton.    Mihm  ater  ist  seit  gestern  angekommen,  die  Edel- 
falkcn  dagegen  sind  fast  alle  fort.     In  den  friddingsgrimen 
^V lesen  treiben  sieh  Schanren  von  L«nw  canvs  nmber.    Die 
\ . :'i,eren  von  Parrotia  sind  stark  entwiekelt,  dunkel  blutrotb. 
Am  4  /IG.  März  gab  es  i'.ber  Nacht  abermals  Schnee.  Von  den 
nordischen  Tauchenten  und  Sägern  sind  alle  alten  VSgel  fort, 
die  erste  Schwarzkopfstelze  ist  angekommen,    (^xestern  zogen 
FAulvomia.  C.eoPoyi  und  l.bnoBa  mdanura,  sie  machten  auf 
den  Dinien  nnd  in  den  Si.mpfen  halt.    Erst  mit  dem  7, 10. 
März  setzen  die  Nachtfröste  fiir  einige  Zeit  aus,  in  seltenen 
Fällen  steigen  die  Tagestemperaturen  bis  auf  8-10%  meistens 
halten  sie  sich  unter  y  bei  bewölktem  Himmel.    Ich  notirte 
bis  zum  15./27.  März  folgende  Beobachtungen: 

5/17.  März.  Graue  lieiber  ziehen  direct  ^.N.  Es  er- 
scheinen, den    wandernden    Fischen    folgend,   viele    grosse 

Seeraben.  . 

ß./lS.  März.  Larvs  arcjcntatus  var.  leiicophaeus  ist  noch 
geschaart.  Orfygometm  pygmaea  wird  bei  Lcnkoran  erlegt. 
Im  Dünensande  blüht  Erodium  oxyrhynchum  M,  B, 

7./19.  März.  Aegialitcs  cantianus  ist  angekommen,  die 
erste  Cotyle  riparia  wird  gesehen,  Zwergtrappen  und  Ber^ 
nicla  rvficollis  sind  fort.  In  der  Mugan  schwärmen  noch  die 
Fcldlerchen,  die  Thnrmfalken  werden  häufiger. 

8./20.  März.  Weisse  Bachstelzen  und  Wiedehopfe  sind 
in  grösserer  Zahl  angekommen.  Ungeheure  Schwärme  von 
Trinqa  a/pina,  fast  nur  aus  Männchen  bestehend,  treffen  ein. 
Waldsclmopfen  ziehen  nun  aus  dem  Süden  heran,  Roth- 
kehlchen  locken.  Die  ersten  Blumen  von  Iris  reticvlata 
var.  cyanea  in  der  sonst  todten  xMugan. 

9./2i.  März.  Die  erste  Mönchsgrasmücke  lässt  sich 
hören,  vereinzelt  bemerkt  man  die  ersten  Exemplare  von 
Pratincola  ruhicoJa.  Das  Rohr  fängt  an  zu  treiben,  auf  den 
Dünen  beginnt  Ornithogalvm  vmhellatum  zu  blühen. 

10./22'^  März.     Stoma    minvta    ist    angekommen.     Bei 


\  'h 


nu 
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einer  Exponinnig  gegen  "^W.   erscliliessen    sich   die   ersten 
Blumen  von   Leontodon  Tarcuvacum. 

11./23.  März.  Pratincola  ruhicola  wird  liäufi«»-,  Mvsci- 
capa  africaplUa  und  Cyanecida  suecica  zum  ersten  mal  ge- 
sehen. 

12./2i.  Aiiirz.  Dieser  Tag  gehört  zu  den  denkwürdigsten; 
bei  nur  +  0,7,-.%  7  Uhr  früh,  starkem  Nordwest  und  ^/^  Fuss 
hohem  Schnee  sind  die  ersten  Schwalben  (Ilirundo  rmtica)  an- 
gelangt.   Man  hat  Totanus  stapiatilis  und  Ihjpsihatcs  gesehen. 

Die  drei  nächsten  Tage  boten  bei  gedrückten  Temi)e- 
raturen  und  vorheiTschenden  Nordwest -Winden  zum  Notiren 
nichts  Besonderes  dar.  Die  Züge  der  Kianiche  finden  mit 
geringen  Unterbrechungen  statt.  Am  13./25.  März  zieht 
Totcmm  fusafs,  und  Ruücüla  phoeniciira  konunt  an,  am  14./2(;. 
März  ist  P/njlloscopifs  riifiis  in  den  Djongeln  bereits  recht 
häufig  und  die  Blätter  di^s  gewöhnlichen  (ieisbarts  haben 
Zolllänge  erreicht,  am  15.;27.  März  erscheinen  beide  gelbe 
Stelzen,  Budytes  Rayi  und  flavus, 

1^  r   16.28.  März   lässt  mich   wieder   eine  ganze  Reihe 
von  Beobachtungen  am  Pflanzenreiche  machen.    Ich  notirte: 


l  hr  früh: 


9 


•)•> 


•>•> 


-(-  4°     ^.  \V.  schwach,  klar, 
nachmittags:   +  8,5^  SO.  massig,  „ 

abends:  +  4,5°  SO.  schwach,  bewölkt. 


Die  Eschen  sprengen  die  Blüthenknospen,  die  im  Freien 
überwinterten  J.cvkojen  blühen  an  den  Spitzen,  die  Pfirsich- 
blütiien  sind  noch  nicht  erschlossen.  Lonlccm  caprifoUum 
hat  die  ersten  Blätter  auseinandergelegt.  In  den  Passi- 
floren regt  sich  der  Saft,  das  alte  Laub  an  ihnen  fällt  ab. 
Pterocarya,  Planeva,  iiUditscUa,  Albizzia  und  die  Feigen 
befinden  sich  noch  in  voller  iu.he.  Singdrosseln,  KoUi- 
ktlikhrn  inul  Edelfinken  schmettern  ihre  Ilochzeitslieder. 
Bis  zum  i:nde  des  März  nach  a.  St.,  d.  h.  bis  ^l'^^'^f, 
weht  es  vornehmlich  aus  dem  Viertel  Ost  bis  Süd,  docirnie 
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direct  aus  Süden,  vielmehr  vorwaltend  aus  Ost  und  Ostsüd- 
ost, die  Winde  sind  durchweg  schwach,  der  Himmel  ist 
meistens  bedeckt,  die  höchsten  Temperaturen  werden  mit 
nicht   o-anz   12°   notirt.     In  den  letzten  Tagen   des  Monats 

^  ....  A  31.  März  •    1 

sind  die  Nächte  verhiiltiiissiuassig  warm.  Am  ^^j^^  ^""^ 
7  Uhr  früh  -h  9^  notirt.  Vom  ^Erafi  ^^■"'■'^^'  Nachstehen- 
des  beobachtet: 

17./29.  März.  Ruticüla  mcsoleuca ,  Tot.  ocliropvs  sind 
angekommen,  alle  Machetef^  haben  sich  zu  einer  nach  Tausen- 
den zählenden  Schaar  vereinigt  und  ziehen  direct  gegen  NO. 

über  das  Meer. 

18./30.  März.  Pterocles  zieht.  Chettm'ia  gregaria  und 
Doppelschnepfen  ((ialliaago  major)  sind  angekommen. 
Abends  schreien  die  Kröten  eifrig  (die  erste  hörte  man 
schon  am  5./17.  März),  die  Frösche  schweigen  noch.  Pfirsich- 
bäume beginnen  zu  blühen. 

19./31.  März.  Ilirundo  rustica  zieht  stark.  Ungeheuere 
Schwärme  von  Machetes  wandern  direct  gegen  Norden,  der 
Pterocles-Zug  dem  Ufer  entlang  auf  den  Dünen  dauert  fort. 

2o.März^     p^^^^    ^^salon   ist    fort,    Falco    suhhuteo    ange- 

1.  April 

kommen.     Podiceps  bezog  die  Brutplatze. 

^L^".    Die  Vegetation  macht  raschere  Fortschritte,  der 

2  A-Pril*  ® 

junge  Rasen  in  den  Wiesen  hat  iiber  1  Zoll  Höhe  erreicht. 

Die^  Kosen    in    den    Gärten    tragen    das   junge    Laub,  die 

Küstern  blühen,  die  Blattknospen  der  Weiden  sind  geplatzt. 

22^Mä«^     jfyjysifjates  ist  häufig,  Falco  suhhuteo  zieht  stark, 

3.  April  «^^  " 

Chettusia  ruht  am  Strande. 

23>  März^     jy^^,  ^^^^^  jf^i^  falcinellus  und  Passer  salicicolns 

4    A 11 T"  i  1 

werden  gesehen,  Ardea  purpurea  wird  häufiger,  Phylloscopus 
rufus  paart  sich,  PhylL  trochilus  ist  angekommen. 

24^März^     In    den    letzten    Tagen    schw^anken    die  Tem- 

5.  April*  ■, 

peraturen  bei  bedecktem  Himmel  nur  um  2  —  3  und  er- 
reichen 2  Uhr  nachmittags  fast  10°.  Unter  solchen  Be- 
din<run<»-en    entwickeln  sich  die  Gartenpflanzen  rasch.     Fri- 
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tillana,  TJcmerocallü  iiiul  TJlhnn  liabon  ^  ^  Fuss  Höhe  erreicht, 
das  Tinul)  (lei*  Weiden  ist  durehschnittlieh  1  Zoll  lang,  die 
liialiküospen  an  Euhvs  frvticosns  sehiessen  rasch  vor,  sind 
bis  IV2  ^^^^1  ^'^"ö^  Schilf  und  Binsen  treiben  stark  an  den 
K-iiidern  der  Si'impfe,  die  llanchschwalben  beginnen  zu  bauen. 

^±^^^.  Das  erste  Froschconcert  in  den  Morzi  l)ei  Sonnen- 

7.  April 

schein,  die  Küstern  haben  abgestäubt,  Evilromias  asraticv.s 
lind    [faematopus  sind  angekommen. 

27^wiärz    g|.^,,i^p  Kranichzii^e  wandern  während  der  letzten 

8.  April*  ^ 

droi  Tage  durch.     Vespertilio  pipistrcUus  ist  erwacht. 

ijv^März^     Es  weht  beständig  schwacher  Südost,  CovijJva 

i*- April  ^  •      1     •         /^ 

stäubt,  Dianthus  barhatus  und  die  Liliaceen  sind  im  Crarteii 
last  1  Fuss  hoch,  das  Rohr  kommt  im  kalten  Wasser  nicht 
vorwärts,  im  Walde  blüht  Prhmda  veris  macrocahj.r ,  die 
Fraxinub!>luiiien  sind  geplatzt,  an  <1< n  Apfelbäumen  ööhen 
sicli  lie  ersten  Blüthen.  An  d*  n  l'assiiioren  machen  sich 
nun  die  Folgen  des  Frostes  sehr  bemerkbar,  die  immer- 
grünen Rosen  haben  3—4  Zoll  lange  Triebe.  Angekommen 
siiiH  Sylvia  mi/stacea  und  Miiscicapa  parva;  es  passiren 
stark  besetzte  Züge  von  Ihfdj/tes  Raiji^  Rauchschwalben  und 
fetten  B-cassinen.  iJiv  Schildkröten  ruhen  noch,  die  Finken 
wanderten  zum  Brüten  ins  Gebirge.  Es  gibt  keine  Kampf- 
hähne mehr. 

^A^^     Si/lvia  cinerea  ist  da,  Wachteln  zeigen  sich. 

10.  April  '' 

ao^März      1^      Wendehals  kam  an;  an  die  Stelle  der  fast 

11.  April  . 

o-miz  forto-ewanderten  Prntuieola  rvhicola  ist  1  rat.  rubetra 
getreten,  die  gemeinste  Süsswasserente  ist  jetzt  R/npicIiasjm 
clypeata,  ihv  nordischen  Taurhenten  sind  alle  fort,  auch 
die  jungen  Vögel.  D(  r  Zug  der  verschiedenen  gelben  Stelzen 
ist  beendet,  die  Mebelkrähen  haben  ihre  Nester  vollendet. 
Tijpha  ist  schon  1  Fuss  hoch,  der  Kleerasen  baut  sich 
kräftig  Jif;  in  den  Djongeln  treiben  Vicia  und  LatJnjrus  ap, 
mädilig,   im  Wasser    blüht   RanunculvH    aquatiUs,      T/daspi 


unibellatum  trägt  auf  den  Dünen  bereits  die  Schötchen.    Fr 
divaricata  treibt  Blatt-  und  Blüthenknospen.     Rvbvs  fridi- 
cosiis  hat  2  Zoll  lange  Triebe  gemacht. 

"Mit  dem  2.  14.  April  fallen  die  Temperaturen  merklich, 
ja  sie  erreichen  am  4.  16.  April  fast  den  Gefrierpunkt.  Die 
Zeit  bis  zum  G.  18.  April  wird  für  die  Zugvögel,  nament- 
lich die  Insektenfresser,  sehr  verhängnissvoll.  Es  tobt  sich 
in  dieser  Zeit  eine  jener  continentalen,  asiatischen  Klima- 
Extravananzen  aus.  Tausende  und  iVbertausende  schwacher 
Geschöpfe  fallen  ihr  zum  Opfer.  Der  Tod  hält  mitten  in 
einer  frühlingsgrünen  Natur  reiche  Ernte.  Kälte,  Sturm, 
Regen,  Schnee  und  Hunger  sind  seine  Helfershelfer.  Ich 
notirte  in  meinem  Tasrebuche: 

o 

2./14.  April  7  Uhr  fri'ih:      .  +  7°      NO.  schwach,  regnerisch. 
2     „    nachm.:   +  3,75'  NO.         „  „ 

abends:  +  3°      ONO.  stark,  „ 

früh:        -j-  2,2"."  ^i^).  stark,  Schnee, 
nachm.:   -f-  1,öo^  NNO.  massig.  Regen  und 

Schnee, 
abends:   +  0,7,,°  NNO.         „     Schnee. 

Seit  gestern  9  Uhr  früh  entsetzliches  Unwetter,  Regen 
und  Sturm  aus  xNvj.  Von  gestern  Abend  an  Schnee,  heute 
von  9  Uhr  an  Schneesturm,  um  11  Uhr  ruhiger. 

4./16.  April  7  Uhr  früh:        -f  0,2:.°  NW.  massig  bedeckter 

Himmel. 
2     „    nachm.:   -f- 0,7:,°  X '\\  .       „         „     Schnee. 
9     „    abends:   -\- O^r/  >  ■  \  .       „         „  „ 

Am  All? Igen  liegt  ^2  Euss  hoher  Schnee.  Alle  Rauch- 
und  Uferschwalben  (Hirundo  rustica  und  riparia)  sind  umge- 
kommen, man  kann  sie  zu  Hunderten  im  Graben  am  Leucht- 
thurm  iinden;  desgleichen  ist  Miiscicapa  luctuosa  7a\\w  grössten 
Tlicil  ein  Opfer  des  schlechten  Wetters  geworden.  Selbst 
irrössere  Stelzer,  als  Eudromias  morinellus  und  E.  asiaticufi 

Radde,  Keisen.  22 


9 

3./15.April  7 

2 

9 
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sowio  Bocassinon,  AValdscIinopfon  und  Wicd^'liopfo  sind  so 
einlüdet  und  ermattet  von  Hunger  und  KiUte,  dass  man  sie 
mit  (i  !  litnd  «greifen  kann.  Wäln-end  der  Macht  stürmen 
eine  Alenae  kleiner  VcWel  an  die  Fensterscheiben  meiner 
Wohnung,  ein  Theil  rettet  sich  in  den  Häusern,  auch  Körner- 
fresser leiden  sehr,  viele  Edelfinken  sterben,  die  Sperlinge 
lassen  sich  gar  nicht  sehen.  Am  5./ 17.  April  liegt  1  Fuss 
hoher  Schnee.  Die  ei-frorenen  Vögel,  unter  denen  sich  sogar 
Ibis  falcinelhis  und  Xnmenins  phaeopus  befinden,  wei'den 
über  Nacht  von  den  Schakalen  fort  gefressen.  Auch  an 
diesem  Tage  steigt  die  Temperatur  bei  schwacher  Nord- 
nord w(^^t-l>rise  nicht  ül)er  l),?:,".  Trotz  dieses  Unwetters 
l)i'iUen  sciion  Anser  clnerevH  und  Corvus  cornioc.  Fs  sind  an- 
gekonnnen:  Stcrna  anglica  und  >SV.  Jtirnmlo,  und  schon  an» 
3./15.  April  wurde  Merops  ((piaster  in  der  Ebene  zum  ersten 
mal  ei'legt(!!),  ein  ganz  ausnahmsweises  gar  zu  zeitiges  Er- 
scheinen dieser  Art  in  diesem  Jahre. 

Auch  für  die  folgende  Zeit  bleiben  die  Trini^crnturen 
gedrückt.  Sie  steigen  um  2  Uhr  nachmittags  nur  selten  bis 
zu   12°,   schwanken   bis    zum  ^"'„^v     zwischen    \)  —  lU    und 

"  1.  Mai 

fallen  nn  Morgen  bis  auf  5,.-.°;  der  Wind  weht  meistens  aus 
St  *  niid  ist  schwach,  der  Himmel  bleibt  vom  9.  21.  April 
bidtckt,  das  Wetter  regnerisch,  auf  dem  AL.  ere  lagern  oft 
Nebel.     Von  den  Notizen  aus  dieser  Zeit  hebe  ich  hervor: 

8./ 20.  April  7  Uhr  früh:        4-     (1,25°  SSO.  massig,  klar. 
2     „      nachm.:  +  10,2:.     SO.  stark, 
9 


')') 


abends:  +     6,7-.°  Sü.   massig. 


Pandion  brütet.  Seit  dem  ().18.  A]>!m1  sind  wieder 
einige  wenige  Kauchschwalben  angekonunen;  die  Möven, 
welche  bis  dahin  auf  den  Wiesen  der  Niinimg  nachgingen, 
haben  sich  n\\  die  l)rntp1ätze  begeben.  W  älncnd  des  bösen 
W  etters  waren  Edellinken  und  Drosseln  wieder  ins  Tiefland 
gewandert,  jetzt   verliessen    sie   dasselbe.      Im  Walde   singt 


die  Amsel  eifrig,  und  der  schnarrende  Ruf  der  Fliegenfänger 
lässt  sich  vernehmen.  Zeisige  und  Stieglitze  sind  gepaart,  ebenso 
Numenivs  phaeopiis  und  TAmosa  melanura^  dagegen  sind  die 
Kiebitze  sämmtlich  fort.  Die  Hauptzüge  der  Doppelschnepfe 
passircn  vom  G.  18.  April  an  Lenkoran.  Fraxinns,  Parrotia 
und  Carphms  hetulm  stäuben.  Bei  Acer  hmgne  brechen  die 
Inngen  IMattknospen  auf,  Crataegus  und  Ligustrum  besitzen 
das  Tjaul)  halb  ausgew^achsen,  die  W^edel  von  Pteris  aquilina 

sind  ^ .. 1  Fuss  hoch.    An  Arinn  Orientale  ist  das  Blatt  aus- 

«»•ewachsen,  die  Blüthenscheide  treibt  hervor;  es  blühen:  U/o/« 
canina  fl.  albo^  Geranium  moUe^  Veronica  agrestis^  Stell aria 
media,  Sambucus  Ehulus  und  Chelidomum  majiis  sind  bis 
1  ^2  Fuss  hoch.  Vanessa  C-alhum  und  Rhod.  Rhamni  fliegen  in 
frischen  Exemplaren.  Die  W^asserschildki'öten  sind  erwacht, 
die  Landschildkröten  ruhen  noch,  der  Laubfrosch  lässt  sich 
hören,  am  7./ 19.  April  ist  der  grosse  Rohrsänger  angekommen. 
11./23.  April.     Die  Pfirsichbäumchen  blühen,  Pr.  dira- 

ricata  ebenfalls. 

12./24.  April.     Die   Kappenammer   ist  da,  Ardeola  co- 

mata  wird  häufiger. 

15./27.  April.    Apfel- und  Birnenbäume  blühen;  Kukuk 
und    Blaurake   kamen   an.     Merops   apiaster  ist  gemein,  M. 

persica  fehlt  noch. 

^^•^P"^    i)ci   Kukük  ruft  eifric:.     Caprinudaus  europaevs 

1.  Mai.  '-^  ^  "  . 

ist  da,  Parus  major  brütet,  Acer  insigne  belaid)t  sich  rasch. 
Die  Eichen,  Parrotia,,  Phuiera^  Gleditschia  und  Albizzia  sind 
noch   winterlich  kahl. 

Von  nun  an  hat  sich,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  das  Wetter  „gesetzt".  Die  Nachttemperaturen  wachsen, 
sie  steigen  in  den  nächsten  zehn  Tagen  bis  zum  1.  13.  Mai 
sogar  so  bedeutend,  dass  an  diesem  Tage  7  Uhr  früh  13,7:.° 
und  abends  9  Uhr  13,2ö  notirt  werden  können.  Immer 
sind  es  die  Südost-  und  Ostsüdost -Winde,  welche  dominiren, 
der  Hinnnel  ist  meistens  bedeckt.     Der  Kukuk  ruft  emsig, 

22* 
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der  Pirol  pfeift  und  die  Laubfrösclu'  läi-mon  eifrig.  Am 
^^^?Er  ^^^^^^"  SchwäniH'  von  Kosenstaaren  an,  sie  zählen 
m^rh  Tausenden  von  liulividuen  in  den  einzelnen  Völkern, 
aber  sie  sind  unstät,  weil  es  hier  keine  lleusclneckenbint 
gibt,  und  ziehen  naeh  Norden  in  die  vSteppen.  \\n  1.  13.  Mai 
gibt  es  volle  Gelege  der  Amsel.  L>vv  Eichenwald  der  Ebene 
trägt  das  L  nl)  halb  entwickelt.  Bis  zum  1().  28.  Mai  steigen 
die  Tagestemperaturen  manchmal  auf  19°,  ja  am  5.  17.  Mai 
bis  fixst  auf  20°,  die  Differenzen  der  Nachttemperatnren  sind 
im  Vergleich  zu  denen  des  Tags  gering.  Ich  las  an  diesen 
Tagen  7  l  in  fri"di  meistens  von  15 — KP  ab,  nur  einmal 
(14./2().  Mai)  11,7-,  .  Mit  dem  13.  25.  Mai  ist  alles  an  den 
Brutplätzen.  Die  weissen  Akazien  belauben  sich  rasch,  am 
14.  26.  Mai  bli'dien  Cydonia  und  Iris  fiüldenstäiltiana^  Albizzia 
hit  «li-  l)]ittknospen  gesprengt.  Am  17.  29.  Mai  stehen  die 
Akazien  in  voller  Bliithe  und  die  Biut  der  Ilanssperlin'i-e 
wii  i  iiugge:  itiibebriitete  Eier  von  Merops  apiaster  werden 
am    1().  28.  Mai  ausi>:efjraben. 

Das  AVetter  im  April  und  Anfang  Mai  wai-,  wie  man 
aus  den  meteorologischen  Notizen,  di<'  ich  im  Vorher- 
gehenden gab,  ersehen  kann,  keineswegs  dei'  Entwickelung 
der  Pflanzen  günstig  gewes(Mi.  Erst  seit  etwas  i\bei'  acht 
Tagen  lintte  sich  plötzlich  alles  geändert,  und  anstatt  des 
länger  andauernden  Friihlings  stellte  sich  unerwartet  der 
Sommer  ein,  doch  aber  f  iirs  erste  noch  manchmal  mit  empfind- 
lich kühl  n  Naclilen.  Nach  dem  T^Ttheile  hiesiger  Land- 
bewohner hatte  sich  Lenkoran  in  diesem  Jahre  (1879 — 80) 
nach  hartem  Winter  um  3  —  4  Wichen  verspätet.  Das 
Aii<pf1nii7<  n  df'i'  Iveissetzlinge  war  noch  niclit  beendet  und 
au(  h  tiie  sonst  aus  deui  (inten  meinei  U  liini  schon  im 
April  ua«  h  Jhiku  an  Liebhaber  abgelassenen  Ijlnmen  fehlten 
fv>t  ü^nnzlich  Folgende  Anhaltspunkte  für  eine  so  vei*- 
spätete  Ihiiwi  kelung  im  Pflanzenreiche  beobachtete  ich 
am  18.,30.  Mm   1880. 


\ 


I» ' 


Albizzia  Juliörimn,   fast  noch  winterlich   kahl,    die   ersten 

Fiederblättchen  von  1— IV.  ^oll  Länge  entwinden  sich 

den  geplatzten  Knospen. 
Melia  Acedcmch,  auch  sehr  zurück,  ist  nur  schwach  an  den 

Spitzen  der  Aeste  belaubt. 
Monis  alba,  zum  Theil  noch  sehr  zurück,  doch  entschieden 

auch  individuell  mehr  oder  weniger  in  der  Belaubung 

vorgeschritten. 
Uimm  campestris  und   ejf'um   haben  die  Samen    noch  nicht 

geworfen. 
Ficiiif  carica  trägt  das  Laub  noch  nicht  ganz  entwickelt. 
Die   Crataegus -Arten    und    Mespilus  blühen,    Cydonia   fast 

verblüht. 
Acer  insifjne  blüht,   vollkommen    im  Laube   fertig,    oft    an 

den     Adern     weiss     gesprenkelt,     prachtvollster    aller 

kaukasischen  Ahorne,  sehr  schattig,  weil  dicht  V)elaubt, 

bisweilen  mit  "'  \  Fuss  langen  Blättern. 
Rebe    noch    nicht  fertig   im   Laube,   geschlossene   Blüthen- 

knospen. 
Iris  Psmdacorus  blüht.     .Munatsroscn  blühen,  wie  auch  der 
erste  gefüllte  Mohn  im  Garten,  daselbst  die  erste  Ke- 
montantrose  (la  reine)  geöflnet. 
Die  Temperaturen  der  letzten  Tage  waren: 

K)::^0.  schwach,  klar. 


16./28.  Mai  7  Uhr  früh:       +  14' 


2 


9 


17./29.  Mai  7 
2 
9 

18.; 30.  Mai  7 

9 


?7 


nachm.:  +  16"^  ,, 

abends:  +  14,75^  SO.  klar, 
früh:        +  15^^ 
nachm.:  +  1(),:^° 
abends:  +15° 
früh:       +  15,2ä 
nachm.:  4"  1^^ 


massig, 


•)•> 


still, 

SO.  massig,  klar, 
frisch, 


"ii 


•)•) 


massig, 


n? 

•:•> 


OSO.  klar. 


abends:  +  1^,75^  SO.  schwach,  klar. 
Mit  dem  18.30.  Mai  hören  die  regelmässigen  Beobuch- 
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tungt'ii  auf,  und  icli  uotlrtc  nur  al)  und  zu  das  Bcohaclitete. 
Aus  dtiii   Niedcrgescliricbcnen   erwlihne  ich  Jiler: 

Mit  dem  / '  ^' .  beginnt  die  lieisse  Zeit;  in  diesem 
Jahre  ist,  wie  man  ja  aus  den  vorstehenden  Beobachtungen 
zur-  (n'ui'ige  ersehen  kann,  das  P^'iilijahr  ausscrordentlicli 
verspätet.  Zumal  gilt  das  fiir  die  unmittelbare  Ki'istenzone 
des  Caspi.  Als  ich  _\iitte  April  die  Iteise  von  Baku  nach 
Derbent  im  Wagen  machte  und  von  da  den  Fuss  des  nörd- 
lichen Dagestan  passirte,  um  in  die  Steppen  und  nach 
W  ladikavvkas  zu  gelangen,  konnte  ich  mich  vielfach  davon 
überzeugen,  dass  im  Innern  des  Landes  die  Vegetation  viel 
weiter  fortgeschritten  war  als  im  Ki'istengebiete.  Die  um 
diese  Zeit  dort  vorwaltenden  Nord-,  Nordwest-  und  Nord- 
ost-Winde erkälten  die  Ki'istenzone;  sie  sind  ja  auch  die 
Ursache  von  so  grossartigen  Niederlagen  der  kleinern  Zug- 
vögel, wie  wir  sie  in  den  ersten  Tagen  des  April  a.  8t. 
dort  kennen  lernten.  In  normalen  Jahren  di'u-fte  sich  bei 
Lenkoran  die  Vegetation  um  drei,  in  sehr  gi'instigen  im 
Tieflande  um  volle  finif  Wochen  fri'dier  entwickeln.  Auf 
dir  Zugzeiten  wird  das  aber  keinen  wesentlichen  Einfluss 
ausiiben. 


21.  Mai 


2.  Juni*     ^"^  Neste   des  llafissängers  werden   fiuif  stark 
bebriUete   Eier   gefunden.     Auf  der   Insel    Sai'i    wei'den   am 

22.  Mai       1.  1>        X        1         •  / 

3.  ju„i  die  grossen  i3rutcolonien  von  Larua  anjentatuti  leu- 
c'Ophaeus^  ChroicocepludiDs  ichth()aeti(6^  Stenia  hirundo  und 
SljlocheUdon  caspia  besucht.  Es  gibt  dort  nur  sehr  wenig 
si)ät  gelegte,  unl)ebriitete  Eier.  Die  Möven  haben  schon 
viele  halb  ausgewachsene  Juuixe. 

f^.    Die  jungen  Elstei'u  sind  flügge. 

Am   1.  13.  Juni   beobachtete   ich: 


7r'it    friih: 

2     „     nachmittags ; 

0     „     abends : 


-f  15,:."     OSO.  schwach,  bewölkt. 
+  20'       SO.  massig,  liegen. 
+  16,25°  SO.  schwach,  khu*. 


f 


Staare   mit    ihrer    flüggen   Brut    tummeln    sich    in   den 
W  u'sen.    Im  Djongelgebüsch  schlägt  eifi'ig  Aklon  (jalactodcs, 
Acglalitcs  curonicus  hat  Junge,  die  Brut  von  Pandion  ist  aus- 
gewachsen.    Der  Ilafissänger  singt  selbst  um  die  Mittags- 
zeit eifrig.    Sambttcm  E/ndn^,  4  Fuss  hoch,  setzt  zum  Blüthen- 
triebe   an.     W  eissdorn   und  Mespilus  haben   abgeblüht,  da- 
.reo-en   stehen  Vitis,    PaUurus,    Luiustruni  vidgare,  RItamnm 
fmiKjula  und   Melia   Acederach   in  voller  Blüthe.     Albizzia 
hat   die    ersten    Blatttriebe    vollständig    entwickelt.      Schon 
jetzt    sieht    man   die    ersten   Blumen   von    Althaca  ficifoHa, 
Echiiun  altmumnn  und  Cichorium  Intijhus,  also  Ilochsommer- 
und    ITerbstgewächse.     Die   Centaureen   (C.   solstitialis  und 
iberica)  sind  noch  ohne  Blumen. 

Meine  letzte  Notiz  datirt  vom  4.^16.  Juni,  sie  lautet: 

7  Uhr  früh:  +  18,:>°  still  klar. 

2     „     nachmittags:  +  23"     i^vj.  massig,  bewölkt. 

\)     „     abends:  +18°      ^  >N0.  massig,  Kegen. 

Man   sieht   auf  den  Wasserflächen  kein  Geflügel  mehr, 
alles  ist  an  die  versteckten  Brutplätze  gewandert,  hier  und 
da  steht  ein  grauer  lleiher.    An  den  überschwennnten  Plätzen 
entlang    dem  Waldrande,   wo   im  Winter    unzählige   Enten 
lärmtet,  befinden    sich  jetzt    Reisfelder.     Die   Gerste   reift, 
die  Weizenähren   werden   schon    gelblich.      In    den   Gärten 
tragen  die  Kürbispflanzen  bereits  zehn  Blätter,  es   gibt  die 
ersten    (nnkMn    aus   freiem    Lande,    die    Granaten    blühen. 
Von  den  ausgedehnten  und  schwer  zugänglichen  Brutplätzen 
im  llohr  der   Akuscha   bringt   man  die  Eier  von  Pelccanus 
crispus,  stark  bebrütet.     Auch  die  vielen  Eier  von  Ardeola 
ojretfa,  comata,  minuta,  von  Platalea,  Ibis  fcdcinellus,  Podiceps 
cridatus    und   P.  minor  sind    alle    mehr    oder    weniger   be- 
brütet.    Der  Ilafissänger  hört   auf  zu  schlagen,  die  Weib- 
chen kommen  nun  zum  Vorschein. 
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Kxnnx'iof]  auf  die  Morzi.  iü^:  \lnhr  und 
71]  den  so^^enaiinten  Kiikuschkin.    I  -ükoraii  l^m  31a i  hSO. 
Die  Exciirsioii  galt  heute  den  gegen  Norden  von  Len- 
konm  sieh  liiiidehnenden  Morzi.     Bis  Olehowka  fuhren  wir 
im  Wanr(»n.    ])i(.  erhöhten  Diinen  mit  ihrem  magern  Muschcl- 
bodrii   und  der  niedrigen,  spärlichen  Flora  sind  fast  überall 
schon  versengt.     Silene  conoidea  L,  und  (jallka  L.  sind  die 
beiden  einzigen  bliihendeii  l'ilanzen  an  den  sterilsten  Stellen, 
die  in   li!   fMnmal  die  Djongel  tragen.    Ab  und  zu  sieht  man 
fli  n.M  li  i'anliius  semimuhis  M.  B.  bli'dien.    Auf  diesen  ma«Tern 
J)inien    ^\ud    also    hier    Hochsommer-    inid     Ilerbstformen 
im    Ff'ülilinn-.    während    Albizzia    noch    kaum    den    letztern 
fiilili.     Ganz  anders  aber  da,  wo  Feuchtigkeit  und  besserer 
Boden  ist,  so  in  den  trockenem  J.benen  bis  zum  Fusse  des 
np]>irges.     Die  Djongeln  sind  jetzt  hellgriin,  das  Laub  von 
R,  frutieosv^  fand   ich   noch   nicht   ganz    entwickelt.     Alles 
absolut    uiidiuchdringlieh.     Vincetoxicum-    und    Asclepias- 
Arteii   •!])eiten  sich  durch  diese  verschlungenen  Knäuel  mit 
den  zahllosen,  entsetzlichen  Krallen.     Vlcia  kämpft  um  Luft 
uiiu    Li.  iit    und   ])Uiht  hoch   über  dem   Brombeergesträuch. 
Wo  in  den  Djongeln  Laubhc'dzer,  ^^i.    Granaten,  Crataegus, 
Prunus,    Zitterpappeln    und    niedrige    Ulmen    in    Gruppen 
stehen,  concentrirt  sich  das  Leben  der  Sänger.     Dort  Aedon 
f/alactodes^  dessen  Männchen  sehr  zart  und  angenehm  in  zwei 
kurzen   Strophen  singt.     Doch   nirgends   ist  hier   eine  Spur 
von  einer  Ammer.    Die  Tiu'teltauben  jagen  auch  jetzt  noch 
gemeinschaftlich   hin   und  her,  sie   sind  noch  nicht  gepaart. 
Selten   hörte   ich   den   Kiikuk.      Die   Elster   ist    häufig    und 
i  lubeiL  in   i]ov  Djongel.    Am  Tage,  aber  selten,  schlägt  der 
11  ifissänger  an,  doch  nie  schnarrend  und  innner  nur  kurze 
Miupli.  ü  .mit  zweisilbigem,  rauhem  Voranschlag,  dann    die 
ti<'f  ausgeholten,  pfeifenden  Töne,  sieben  bis  acht  mal,  immer 
rascher  sich  folgend.     Diese  Nachtigall  sinM  so  verschieden- 


artig, dass   sich  ihr  Lied   unmöglich   beschreil)en  lässt.     Es 
,ribt''  hi(M-    nahe   von   den   Morzi   gar   keine   Blauraken   (sie 
weilen  um  Waldrande)  und  Laiiim  Collurio  ist  nicht  häufig. 
Ueberhaupt  ist,  wie  in  jedweder  andern  Hinsicht,  so  auch 
in  ornithologischer  in  der  Sommerzeit  das  Tiefland  arm  an 
Arten  und   meistens   auch  an  Individuen.     Ganz  anders  ist 
das    im  Winter.     Wir  kommen  jetzt   zu   den  Morzi.     Drei 
Farbentöne   im   Grün   machen   sich   dort   sofort    bemerkbar. 
1)   Die  Uferränder    mit    Tijpha,    Butomvs,   Acorm  (selten), 
/;,-,   Pscudaconcs,  hellgrün.     Die   Typha-Arten    zeigen    ge- 
kielte Blätter,  sind  jetzt  2-3  Fuss  hoch  und  ihre  Bestände 
besitzen  noch  oft  alte,  zerschlissene  Kolben,  welche  mattgrau, 
das  helle  schöne  Grün  hoch  überragen.    2)  Die  Kohrwälder. 
Graugrün,  aus  den  alten  Stengeln  schieben  sich  die  jungen 
Schäfte  rasch  hervor,  sol)ald  das  Wasser  warm   wird.     Das 
Geröhr    hält    sehr    lange    Kühe    im    Frühling,    weil    eben 
das  Wasser,  als  Medium,  in  welchem   seine  Wurzeln  leben, 
dann  noch  kalt  ist.    Die  jungen  Triebe  sind  jetzt  schon  bis 
6  Fuss  hoch,  sie  werden  iil)erragt  von  dem  alter.  D-H  Fuss 
hohen  Kohr  mit  den  vergilbten,  vorjährigen  Blüthenwedeln. 
Die    Basis    des    Kohrs    iiber    dem  Wasser    erscheint,    vom 
schlammigen  Boden  gefärbt,  fast  schwarz.     Es  sind  dichte, 
undurchdringliche,   förmliche  Wälder,   worin    sich  jetzt   in 
Ruhe  das  Brutgeschäft  verschiedener  Stelzer,  Wasserhühner, 
Enten  und  Rohrsänger  vollzieht.  Weil  diese  von  keiner  Seite 
zugänglich  und  die  Nester  tief  im  dichtesten  Rohr  gelegen 
sind,  so  ist  jetzt  auch  gar  kein  Raubzeug  hier.    Wir  sahen 
heute    nur    zwei    Circus    rufns    während    des   ganzen   Tags. 
Leicht  wogt   das  Rohr  vor  dem  Winde   mit  den    Spitzen, 
aber  im  ganzen   stehen  die   undurchdringlichen  Rohrwälder 
crleich  starren  Massiven   da.     Auch    das  Auge  hat  in  ihnen 
nur  eine  sehr  beschränkte  Macht,  ein  bis  zwei  Faden  Ferne 
setzen   ihm   schon   die  Grenze.     Deshalb  ist  am  li  du    Ja^d 
in  ihnen  so  unerquicklich,  man  verliert  mehr  als  die  Hälfte 
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«Ut  Beute.  3)  Schwarzgrünc  Binsen.  Jmcm  bvfonim, 
./.  acvtii,  und  ./.  communü  saninit  Elaeocharü  palmim  bilden 
/.Wisclien  Typha  und  Köln-  grosse  Flecken  mit  l.iaunen  un- 
.scheuibmen  Blüthen.  Diese  Juneus-Plätzc  sind  stets  scharf 
umgrenzt. 

In  dieser  Weise  erscheinen  die  Kiinder  der  Morzi  jetzt 
überall.     Von   ülchowka  fuh.en  wir  in  zwei  der  grossem 
tatarischen  Kulassen  aus.     Es  sind   das  sogenannte* Seelen- 
verkäufer, ausgelwhlte  Baumstiimme,  kicllos  und  unsicher-.  Es 
kaiv.  uns  darauf  au,  die  grosso  Acroceplialus-Specics  (A.  tiir- 
doidex),  welche  rund  un.  uns  her  sang  oder  vielmehr  schrie 
zu   schiessen.     Fast  ausschliesslich    lebt   diese.'  grüsste  der 
l!..l..siinger  hier.     Der  Vogel  schnarrt   sehr  raulfund  sin-t 
förmlich  im  Bass,  e.-  hat   nur  kurze  «trophen  und  es  fehlt 
dem  Gesänge  das  lang  anhaltende  Schwatzen  anderer  Cala- 
magrostis-Arten.    Aber  er  lärmt  ohne  Unterlass.    Von  über- 
allher schreien  inis  die  fast  drosselgrossen  Vögel  entgegen; 
dti.nuch  sind  sie  fast  nirgends  zu  sehen  und  audi,  wemf  sie' 
bemerkt   ■.^nrden,  schwel'  zu  einlegen.    Von  zehn  getödteten 
fanden  wir  n.rr  zwei,  weil  keine  ür-ientirung  im  Kohr  möglich 
ist,  in  welchem  alles  absolut  gleich  aussieht  und  wohin  man 
meistens  gar  nicht  eindringen  kaini.  Ueberall  wucherte  Trapa 
natam,  oft  so  dicht,  dass  die  auf  der-  Übel  lliiche  des  Wassers 
schwimmenden  Blätter  sich  gegenseitig  driingen  und  infolge- 
dessen halb  aufrecht  dastehen.  Diese  Wassernuss  deckt  weite 
Strecken  vollkommen  und  ver-wandelt  die  Wasserfläche  der 
Jlorzi   in.  Sommer  in  eiru'  hellgrüru'  Eljene.    Sie  vei'drängt 
alles    ander-e    und    ist    eine    wahr-e    Pest.     Dem    gleitenden 
Boote  setzt  sie  ein  starke^  lliuderniss  entgegen  und  im  Kiel- 
wasser, wo  sich  alle  Blätter-  gehoben  haben,  legen  sie  sich 
ei-st  nach  Verlauf  einiger  Stunden    wieder  in  die  alte  üi-d- 
nung.     Ali   i,v„a  Wasserstellen  sieht  man  Potamocjeton  pec- 
tinatusL.  irnd  /'.  crüpm  L.  mit  der  Str-Ömung  fluten;  auch 
''"'"'   «i*^!'  ^ort   M>jnoph,jUum  spkatum,  sowie  in   ruhigen 


Buchten    Lama   Irmdca  L.  und   die    seltene   Collimchc  pe- 
dnnculata  DC.    Wir  sehen  heute  keinen  einzigen  \  ogel 
Huf  den,  AV- asser;  alles  brütet.     Aur  Kunde  der  kohrwalder 
lischt    hier-    und    da    ein    gr-auer    Reiher,   Sterna    Imeoptca 
zieht   ab    und   zu    niedrig  über  die  T.-apa-Flächen  auf  d«u 
Wasser,  auch  St.  leucopareia  wird  gesehen.    In  ihren  possn-- 
lichen    l-os.-n    au.    llohr,   oft   steif  ge.-ade  aufrecht,   gle.ch 
einem  Stocke  von.  dünnen  Schafte  abstehend,  beobachtete  .ch 
mehrmals  die  klei.ie  Kohrdon.inel  (Ardeola  nwmtu)  und  in  den 
Tvpha-Bestmiden  Ardcola  comata.    Aber  alles  in  allen,  wa.-  es 
iet/t  an  diesen  Plätzen  sehr  todt.  ^^.r  Saat-  und  Nebelk.ähen 
wechselten   von  den  Feldern  über  die  Morzi  zun.  Meeres- 
ufer.    Aus  den.   Laube   der  Wassernüsse  streckten   überall 
die  Wassernattern  (TropidoMtim  tesmlatus  Lau,:  va.-.  hudnis 
l'all.)   die   Köpfe   hoch   hervor.     Diese    Schlange  schwniimt 
ge.-n   im   lauwar...en  Wasse.-    a>.    der    Oberfläche    und    ihre 
Fährte  erhält  sich  in  dem  dichten  verschobenen  Blätterwerk 
der  Tmpa  lange.    Am  hohe.i  Kohr-  hingen  viele  Hüllen  der 
Libellenlarven   und  die  vollkommenen  Insekten  schwnrten 
in  ihm  her-.rm,  bald  stossend,  bald  in  de.-  Luft  still  stehend, 
stets  zum  plötzlichen  Weite.-schiessen  durch  die  heisse  Luit 
bereit.     An.   Ufer   sahen    wir   übeiall    wah.haftige    Kieseii- 
frösche,   Rana   esadenta  L.   va.-.    cachhmans  Fall,    in    einer 
besonder-s  star-kwüchsigen  Kasse,  welche  nur  noch  die  g.-üne, 
schmale  Kückenlinie  besitzt,  im  übrigen  aber  braun  gefärbt 
ist      An  vielen  Stellen   machte  sich   im   Innern   des  Kohrs 
Fäulniss-estank  sehr  bemerkbar-,  hier-  liegen  die  Stätten  der 
so  schädlichen  Miasmen.    Da  uns  die  Vogelwelt  auf  miserer 
Moizifahrt   so   wenig   zu   thun   und    zu  beobachten  gab,  so 
wendeten  wir  uns  den  Fischen  zu.    Es  gibt  hier-zulande  in 
dieser  Jahreszeit  eine   ganz  besondere  Manier,  die  Fische 
n.it  einem  grossen  WA.rfnetze  zu  fangen.    Die  Tataren  wissen 
nämlich,  dass,  wenn  man   einen  oder  mehrere  Steine  rasch 
hintereinander-   ins  Wasser  wirft,  dadurch  die  in  der  ^^ahe 
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we.l..,M|,  „    lusd.o   auf  ,1.-..   v,.r,>rs.-,cl.to  G.rüUM-h    Innzueilou 
'■■Hl   ';■...■,   f^ll«  da.  \\-u,.f,u,.    rechtzeitig    geworfen    wird, 
sielierhch   gefangen   werden,     kh    wollte    die.er    Erzühlun-. 
ken.cn    (.Im.l.en   sebenken,   allein    schon   der    erste  Versnch 
überzeugte   n.ich    von  der  A\-alnheil    des  Gesagten.     Es  fiel 
M-     n,   ,s  i'fd.  schwerer  Kn.pfen   ins  Netz,  später  mehrere 
I-'  -'i^.'n  CAbrmms  hrama  L.)   und  auch   ein   .K.;;,,.,       \ur 
-  '  n,l,j,.,l,r  gelingt  dies.'s  Experiment,  wahrscheinlich,  weil 
/.  I.    d.e  sonst  sehr  scheuen  und   klugen   Karpfen,  welche 
gerade    den,    T ..ichgeschiifte    oblio.gen,    glanlnM.,   dass    einer 
•■  u-esgle...he„  spielt  und  sie  sich  ilnn  zugesellen  wollen;  auch 
^1   dite  sollen  a.-.f   diese  Weise  gefangen  werd,...     L,  el.en- 
d.esen  ,Uorzi  gil,t   es  einige    europäische  Fische,  die  nmn 
in  den  transkaukasischen  Wassern  nicht  findet,  die  aber  /  B 
m  de.'  W  Olga  vorkonnnen,  so  die  Flussl.arsche,  die  Schleien 
Hechte  n,„l   ßrachsen.     Wir  landeten  da.  wo   die  Muschel- 
dunen  ,hro  grösste    Höhe    und    i3reite   auf  den.  We-e  nach 
l^u.nbasclnnsk  erreichen,  weshalb  n.an  d.M.  Ort  auch  schlecht- 
weg  IJ.kuschki    nennt,    etwa   so   viel    als   .,  Mnschelboden« 
danut  bezeichnend.    Zwei  gute  JJeobachtungen  konnten  wir 
nnt    a.,.     l,>,-„.kweg    von    den     Kakuschki    nach    Lenkoran 
machen       ll.er   liegen   unn.ittelbar   an.   Postwege   die  Brnt- 
phUze    beider   Merops-Arten    zwar   nahe   beieinander,   aber 
ents,-h>eden  doch  vollständig  getrennt.     Der  he,rli,.he  Merops 
persua  n.eidet   seinen    Stanuuesgenosse..,   d.M,    M.    apiaJer. 
K  angvoller,  kürzer  acceutuirt  und  sanfter,  fast  wie  tü-tii    ist 
die  Stnnm,.  des  persischen  Bienenfressers   in.  V(T<rlei,.h'  zu 
'1-    -Ics  gemeinen.    Beide  bauen  direct  in  den  Musdielsand, 
wdcher   fast   gar   keinen  Lehm    hat.     Doch  sti„-zt  der  Bau 
nicht   e,n^    u,.il    Feuchtigkeit    ihn   hält    und    die   Muscheln 
wenigstens  z,nn  Theü  einst  mit  ihren  Thieren  ausgeworfen' 
guten   Bindestoff  erhielten.     Unter  einen,  Winkel  von  etwa 
lU  lu.  1,.,  l,-„.ns  30-  geht  der  Vog..l  in  die  Erde.    I  •      iiöhre 
erweitert  s„  I,     „,rd  allmählich  so  brd.    ^we  der  Leib  einer 


r 


Zur  Insol  Sari. 


;549 


Weinflasche,  wendet  nach  4-.')  Fuss  Länge  gewöhnlich 
links,  wird  noch  breiter  und  endigt  in  G— 7  Fuss  mit  einem 
halbkreisförmigen,  gewölbten  Nestlager,  wo  die  Eiei'  ohne 
irgendwelche  Ausfutterung  auf  den  Boden  gelegt  werden. 
im  Vorstehenden  hat  der  geneigte  Leser  nun  auch  eine 
Schilderung  von  den  Morzi  zur  Sommerzeit  gelesen.  Im 
Winter  sind  diese  Wasser,  wo  es  auf  ihnen  ein  überaus 
reich  gestaltt'tes,  fri(Hlliches  und  auch  feindliches  Vogelleben 
<ribt,  bei  weitem  interessanter.  Ein  Tl.ier  frisst  das  andere 
und  der  vernichtende  Mensch  lauert  mit  Stellnetz  und  Schrot 
Tag  uiiii  Nacht  im  Hinterhalt  wie  auch  ofteu  den  Tausenden 
mid  Abertausenden  aus  dem  Norden  herangereister  Gäste  auf. 


Excnrsion  zur  Insel  Sari 


21.-22.  Mai 
2.-3.  Juni 


1880. 


Bei  gutem  Siidost  im  fliiclibodigen,  tatarischen  Kirshim- 
!)oote  brachen  wir  um  12  Uhr  mittags  auf.     Wir  halten  bei 
halbem   Winde    direct    auf   die   Siidwest- Spitze    der   Insel, 
welche  nach  kaum  zweistiindiger  Fahrt  erreicht  wird.     Die 
prachtvolle   Landschaft,    welche   vom   Meere   aus   sich    uns 
bieten  miisste,  da  man  von  ihm  aus  das  gesammte  Talyscher 
(lebirge    in    der    Ferne   bei   gutem    Wetter   zu   i'iberblicken 
vermag,  ist  heute   total  verdeckt,  weil   seit  einigen  Tagen 
schon  sehr  dichte  trockene  Nebel  auf  dem  Festlande  lagern. 
Kaum    markirt   sich   die   nahe  Kiiste  und  es   erscheinen  die 
r,  .iinigriippen    an    ihr,   gleichsam    als   ob   sie   in    der    Luft 
schwebten   oder   auf\lein   AVasser    ständen.     So    erscheinen 
auch    nach    und    nach    die    Bauten    der    kumbaschinschen 
Fischerei    tmi    weiter    nördlich    die   Uferpartien    der  Bucht 
von    Kisil-agatsch.     Bei    reiner  Luft  und   klarem    Himmel 
ist  das  Bild    am   westlichen   Horizont  aber  unvergleichlich 
schön,  zumal  näher  vom  Ufer  betrachtet,  wo  man  dann  die 
üppigen    Laub^^■!l<ler    der  Ebene    in    ihr*n    grössern    Com- 
plexen   deutlich  i'iberblicken  kann.     Man  schaut  bei  so  be- 
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vor/„gtom  Wottor  l.is  auf  dio  Knnin.hölun  t],.s  (;,en.....|,ir,res 
Einc-seits,    gegen    NW.    gekel.rt,    v,.,f;,lgt    dns    A^-re  "]io 
l.t/.ten  „1  die  M„ga„  auslaufenden   \„rk..tten,  welclie^schon 
obeiiiall,  von  (}ök-tapa  kahler  und  kald.r  werden,  xulet/t 
nur  noei,   !),   der  Fe.ne  als  n.attgraue,   niedrige  IJergrücken 
mit  giei.htorni.ger  Höhenlinie  erscheinen  und  deren  Umrisse 
sich  endlich  in  den  erhitzten  Luftschichten  der  Steppe  ver- 
lieren.    AndenTseits    h,.|,en   sich    direct  gegen    Westen    die 
gut  l>e«aldeten  Vorketten  d.'s  (xreu.gehirg<.s,  ^velche  „auient- 
li'N    ,|,.    ll;u.ptqu.>llthal    der    Lenkoranka    linkerseits    auf- 
bauen.    Im    Hintergründe    lagern   die  jetzt    schon    schneo- 
freu'n,    l.;,hlui    (nenzgebirge   in    den    uiittlei'u    Höhen    von 
(i-«0()0  Fuss,  wenig  zerrissen,  mit  sanften  ('ontonr,.n,  ohne 
irgendwelche    isolirte   l'ikl.ildungen;    auch    hier    au.    Rande 
des  .ramschen  Jluchplateaus  ohne  die  st.n.ipfen,    hoch  vor- 
g..t.iel.enen  Kegelfo.-.ueu,  welche  den  einstigen  I)urchbr.,ch 
n.acht.ger,    v.ilkanischer  K.iifte    beku..de..   kö.n.ten.     Man 
bleibt  d,  ■  ivüste  des  Festlandes  auch  auf  de.-  Insel  Sa.i  zu 
"■•'•■     HM,   den  weit  hinte,-  de.- i;a..dkcttc  gelegeneu  Sawalau 
von    hier   aus   zu   s.>heu,   ein  imposanter  Anblick,   den  man 
gemesM,  um,  der  Dampfer  von  K-.ku  kommend  auf  hoher 
See  m  die  ii.eite  der  Kuran.ünd....g  tritt  u.id  ...au  vo.i  ihm 
aus  be.  kla.-er  L..ft  „ach  >\\.  schaut.     Dann   erblickt  ma.. 
de..   i„^uu   iM.ss  hohe..   Riesen  als  stu...pfe„,   .vgeln.iissigen 
K:-i!    m.t   ge.-.nger   (Hpfeleinsenk.ing,    dessen    tief   he.-ab- 
reicl.iide  Schueekappe  End,    .\la.  noch  in  voller  Schil.d.eit 

erL'biuzt,     Mi-lii-  ^üdluh  scii'u.end    w,.:ft  ,ln„    \ 

ii'iii  scM.uicnu,  «eilt  aas  Auge  uament- 

l"l'  iHfzwei  in  die  sch...ale  Uferebene  sichtbar  hei-voi- 
tretend.  ,.  Kigrik-ken,  welche  in  der  Gegend  von  Artschewan 
iMi    1  icflniidi'  fassen. 

Wir    1,-n.deteu    au    der  Südwest-Spitze    ,],;■   Insel   und 

wandcteu  d,  „.   n,..,Tn   Ufer  entlang.     Der  iiu.u..,  d.  h.  die 

''■-'""s:,  hat  hier  .,ur  die  Bivalv,..  des  (l-.spi,  namentlich 

tanlwm   edvh  L.,  Canl.  easpla.m   Eid,,,:    „„,1   Cr.l.  fru,o- 


Der  Selbstherrscher  David. 


Sol 


7ioi(lofi   PalL   in    1—1 V2   Arschin    Höhe    ausgeworfen.     Man 
siebt   da   so   recht  deutlich ,   wie   auch  jetzt   noch  das  Meer 
die  Jahrtausende  wlUuvnde  Arbeit,  deren  Residtat  die  Insel 
Sari  ist,  fortsetzt.     Der  Muschelboden  convenirt  uamentHch 
den  ('ruciferen.     liier  wucherten  ne])en  der  Argvzia  ])eson- 
ders  hohe  und  kräftige  Exeniphu^e  von  Raphamstriim  rosfra- 
tum   F.  et  M.,  Sisymbrnnu  LoeseUi  L.   und   Jlesperis  mafro- 
nalis  L.     Die   kleinern    Pflanzen    mit   fhich   gehenden  Wur- 
zeln waren  schon  sonunertodt,  so  auch  die  Medicago-Arten. 
Convoh'ifhfs  canfahrica    L.    suchte   den    naheliegenden   Sand- 
boden, iiberall   auf  diesem   sah   ich   auch   Conv.  persicm  L. 
jetzt  noch  aufrecht  stehend,  (>— 7  Zoll  hoch.     Sterna  mimita 
und    St.    cantiaca   briiten    hier,    aber    niemals    in   Colonien, 
sondern   nur   in   einzelnen    Paaren.      Wir   erlegten    mehrere 
dieser  Vögel.     Sie   vermeiden,   wie  es  scheint,   die  Gesell- 
schaft der  andern  Sterna-  und  Larus-Arten  und  umschwebten, 
än^rstlich  schreiend,  hoch  in  der  Luft  ilir«  Brutplätze.     Der 
einzige  Mensch  auf  dieser  Insel  war  damals  (1880)  ein  Kusse 
Nnnu'ns  David.     Er  beschäftigte   sich  eben  auf  dem  Meere 
damit,  die  Stellnetze  zu  untersuchen.     Schon  seit  G  Jahren 
lebte  er  hier,  hatte  früher  einen  Platz  auf  einer  der  AVatagen, 
weshalb    er    auch    ein    guter    Fischer    und    hier    zu    einem 
renonunirten  Jäger  geworden  war.    Dem  Aeussern  nach  war 
David   ein  typischer  Kusse,  mit   rothem  Barte;   auf  seinem 
Inselvorposten,  nuitterseelenallein  ä  la  Kobinson,  war  er  in 
jeder    Hinsicht    ein   Molodez   (fixer    Kerl),    der   heute   vom 
<restrandeten  Schifte  allerlei  Geräth  barg,  morgen  Schwäne 
schoss,   Enten   und  Knorpelfische  fing  und  jeder  Unbill  im 
Winter  auf  dem  Caspi  allein    trotzte.     Als  Selbstherrscher 
auf  der  Insel  Sari  kannte  er  den  Unterschied  der  Menschen 
kaum    und   konnte   deshalb   bis   zur   Frechheit    collegialisch 
werden  —  war  dabei  aber  von  hervorragender  Tiichtigkeit. 
i)it    «»-anze  Insel  Sari,  welche  sich  in  derselben  Haupt- 
richtung  wie  die  vom  Festlande  weit  gegen  b  \\  .  vortretende 
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]\ii!  iiiskischeKossa  (Landzunge)  hinerstrockt,  gewisserinassen 
die  Fortsetzung  von  dieser  bildet  und  friiher  oder  später, 
wie  ich  oben  schon  sagte,  den  vollständigen  Absehluss  des 
Busens  von  Kisil-agatsch  vermitteln  helfen  wird,  ist  ein 
W  ik  des  Meeres  ji'nigster  Zeit.  Aufgeworfene  Cardien 
l)il(leten  einst  die  Basis  und  diese  ti'agen  aucli  jetzt,  nanient- 
Virh  am  ISordost-  und  Südwest-Ende  der  bereits  fast  .^  W  erst 
hup^-en  Insel  dazu  bei,  dass  sie  wächst  und  sich  gewiss 
dereinst  mit  dem  Festlande  vereinigt.  Dazu  ist  am  Nord- 
ost-Ende die  grössere  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  weil 
dort  dt\>  \\  iisser  flach  und  die  Distanz  bis  zum  l^ide  dvv 
Kossa  nicht  mehr  gross  ist.  Dagegen  ist  das  schmale, 
3 — I  Werst  breite  Wasser  zwischen  dem  Südwest- Ende 
und  dem  Festlande  inunerhin  noch  so  bedeutend  tief,  dass 
bei  Miirm  aus  >^ii.  selbst  die  grössten  C  aspi-Dampfer  hier 
passiren  und  unt<M'  dem  Schutze  der  Insel  dem  verderb- 
lichen Nord-  und  Nordost-Wind  an  sicherem  Ankerplatze 
ent«>-ehen  können.  Während  der  verlassene  Ost-  und  Südost- 
Strand  der  Insel,  der  von  den  Seehunden  z\u'  Pflege  der  Iluhe 
fleissig  aufgesucht  wird,  von  der  Brandung  stark  bewaschen 
erscheint  und  biei'  die  Tiefe  des  Meeres  rasch  zuninnnt,  zeigt 
die  tresannnte,  geschützte  Westküste  ein  zerrissenes,  im  nörd- 
lirhcn  Theile  kgunendurchsetztes  Ufer.  Etwa  in  der  Mitte 
der  Insel  schiebt  sich  eine  tiefe  Bucht,  Kultuk  genannt,  so 
weit  in  di(^sell)e  hinein,  dass  ])eiderseits  sich  das  Meer  auf 
weniger  als  eine  Werst  nahe  tritt.  Dieser  Kultukbusen  ist 
miLCemein  fischreich  und  hat  nur  ein  schmales  1  aiirwasser. 
Trotz  des  salzigen  Wassers  liefert  er  namentlicli  Kn  pfen  und 
baadii  üiid  erstere  sind  vornehndich  jetzt  an  den  flachen 
Stellen  üji^nuMn,  wohin  sie  zum  Laichen  kommen.  Unauf- 
hörlih  sprangen  die  Fische  1  —  2  Fuss  hoch  i'iber  das 
W  a.^.^ri  und  fielen  stets  auf  die  Seite  gekehlt  mit  grossem 
!.i!!is  711!  IM  k.  Wo  Karpfen  um  diese  Zeit  in  Menge  liegen 
üiid  so  spielen,  da  ist  das  Wasser  trübe,  die  Fische  lieben 
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es  sich  in  den  Schlamm  zu  wühlen  und  zu  i^ründeln. 
Auch  hier  steht  überall  das  Ivohr  im  Salzwasser,  ist  aber 
schwach;  in  diesem  Meeresrohr  fehlten  die  Rohrsänger  voll- 
ständig^, da  es  den  Vögeln  nicht  dicht  jj^enui»;  ofe wachsen 
ist.  Die  Insel  Sari  besitzt  ausgezeichnetes  Trinkwasser,  es 
ist  besser  als  das  von  Lenkoran,  obwol  es  ebenfalls  Grund- 
wasser ist.  L^n möglich  kann  es  fdtrirtes  und  entsalztes 
Seewasser  sein,  man  muss  also  Quellenboden  voraussetzen. 
Bei  l'/2  Faden  Tiefe  findet  man  das  schönste,  weichste 
Wasser.  Ausserdem  gibt  es  im  Innern  der  Insel  mehrere 
umfauixreiche  Siisswasserlachen  mit  Rohrrand  und  Tamarix- 
beständen  auf  den  erhöhten  Ufern.  Diese  Lachen  dienen 
dem  Vieh  zur  Tränke.  Die  höchsten  Stellen  der  Insel 
mögen  das  Niveau  des  Meeres  nur  um  10 — 12  Fuss  i'iber- 
ragen.  Beim  Graben  wechseln  die  Schichten  der  Bivalven 
mit  braunem,  eisenschüssigem  Sand  und  mit  blauem,  etwas 
festerem,  thonartigem  Sande.  Diese  Schichten  haben  nur 
geringe  Mächtigkeit. 

Auf  der  Insel  macht  sich  mancherlei  Buschwerk,  auch 
einiger  Baumwuchs  bemerkbar.  Zumal  ist  der  mittlere  und 
der  breitere  südwestliche  Theil  derselben  damit  bestanden. 
Die  Rubusdjongel  hat  auch  hier  bedeutenden  Umfang  er- 
reicht und  besteht  die  trockenem  Hochstellen,  ab  und  zu 
unterbrochen  von  mnL''*  rer,  jetzt  schon  verdorrter  Steppen- 
wiese und  den  tiefer  gelegenen,  jetzt  üppig  grünen,  auf 
Schlammboden  gelegeneu  W  iesengründen.  Der  Boden  auf 
diesen  ist  oft  etwas  eino^esenkt  und  dann  mit  stajynirenden 
W  (ssern  bedeckt,  an  deren  Rande  die  bekannten  sauren 
Gräs(  r  wuchern.  Paliurus  acuhata  fehlt  gänzlich,  da- 
gegen tragen  die  Gebiische  von  Punica  Granatiim  schon  jetzt 
an  ihiHMi  Südwest -Seiten  die  eben  sich  öffnenden  Blüthen. 
Die  grössten  Granatensträuche  iiatten  12 — 15  Fuss  Höh'^; 
auch  Ilippof)]iae^  8 — 9  Fuss,  ist  recht  häufig.  Im  Central- 
theile   der  Insel   gibt    es  einige    Apfelbaumwildlinge;  auch 
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beiri.Mkte    ich    viele    wohl-epflun/.te    Maiilbeeil.r.uiue,    docll 
stellen   sie  jetzt   nicht    mehr   in   Reihe    nnd   (Uied,   n.anche 
von   ihn.  n   mikssen  in.  A'e.hHife  der  /.eit  un.gekonniien  sein, 
.^cln-  i>herr.seht  «ar  ich,  die   Feige  'iO-'ir,  Fnss   hoch,  h.s 
X!  „niesdieke  in>  Stan.nn'  fassend,  /.u  finden.     Dicker  Bann. 
.ulu    meistens   gr.U.pht    nnd    hat    flache,    breite,   dicht   ge- 
schlossene, sch&n  abgerundete  Lanbkr„nen,  in  deren  Schatt,.. 
i.h  Columha  palvmhv.  hier  auf  der  Insel  in.  Meere  bemerkte. 
Gewöhnlich  aber  xvächst  die  Feige  als  llochstrauch  m,t  oft 
schenk.Odi.ken  Aesten;  auch  diese  hatt.'n  viele  Fri'.chte  an- 
.resetzt.     Verrottete  Pyranndenpapp«'!"  stehen  nur  am  alten 
Ki.ia.of,  der  etwa   1'.,  Werst  vom  SiuKvest-lCnd.'  der  In.el 
„c-en  Norden  gelegen  ist,  wo  russische  Seeleute  oder  deren 
Familien  l)egraben  w.n-d.n,  wie  solches  die  Inselu-iften  der 
Steine  bezeugen.    Di(^  hikhsten  Bä.nne,  allerdings  nur  in  gc- 
rnvn-y    Anzahl,  sind   durch    Uhmix   campeMris,   40— r>0  Fuss 
hoi^ii,  vertreten,  welche  ebenfalls  vielstämmig,  leibesdick  und 
sehr  ilicht  belaubt  sind.   Wahrs.heinlich  gebot  der  herrschende 
^V-,i..l,  N.— iSW.     ^O.,  den  Büumen  die  verlmltuissmiissig 
„i,!,    1.  .leutendelinhe.    Die  Stämme  sind  etwas  gegen  S\V. 
acneiot.    Die  liebe  findet  sich  eben  sowol  cultivirt,  wie  auch 
verwildert,  sie  wird  im  Winter  nicht  gedeckt,  18S0  pflanzte 
man  8000  Stück  an.     Auf  den  diirren  Stellen  hatte  sich  nur 
noch  rra>,gos  foenicvlacea  in.  frisehcsteu  (Jrin.  erhalten,  auf 
dere.,  Wurzeln  jetzt  eine  schöne  ürobanche  u.it  zwei  blendend 
weissen   Schuppen   auf  der  blauen  Unterlippe    schmaiotzte. 
T>,>r  .lullende  fleischfarbene  Klee,  T.tu>„cns  Stev.,koumA  hier 
,„.    -parsam  vor,  ihn.  ist  der  Boden  gar  z«  leicht.     Häufig 
Ua''.-     ^   fand  ich   Orc/iis  coriophom  L.,  selbst    im   di'n-ftigen 
San.ll  .  .ien   zwischen   den    Uubusdjongcln.   aber   an    solchen 
Stellen     Hu.u  verbl.d.t.    Ueppiger  wuche.te  dieselbe  Art  in 
den  feu.  l.t.  1.  \'ertiefungen,  wo  an  noch  nässern  Stellen  auch 
Orclm  Ia.riflora  Lam.  .....1  in  besser.,  W  lesen  auch  Anacampfi« 

pymmvhiik  U.  und  die  seltene  Oplmß  seolopa.r  Cav.  blühten. 


Es  scheint,  dass  der  kalkige  Boden   aus   den  verwitterten 
Muscheln    den   Orchideen   ganz   besonders   behagt.     Im   all- 
gemeinen haben  die  Floren  der  Insel  Sari  und  der  Festlands- 
diineii  grosse  Aelinliclik,.it.     Es  sind  auch  hie.-  die  halten, 
unansehnlichen  Gramineen,  z.  B.   Festuca  myunm,   Qjnosm-vl 
echinatvs,  Aegllops  triuncialis,  Lolium  perenne  und  der  weiche 
Bromus    tectorum,   welche    auf  dem    t.ockenen    Boden    die 
Gi-uppen   von   Convolvulus  cantabrica   umstehen.     Zu    ihnen 
gesellt  sich  die  stattliche  Imperata  ajlindrka  P.  de  B.  und  am 
Meeresnfer  Pohjpogon  maritimus  W.    Die  Westseite  der  Insel 
mit   flachem,  n.liigem  Wasser  weist  weithin  lichte  Juncus- 
bestände   auf.     Am  Ufei-   machen   sich    besonders   die   alten 
obei-irdischen  Wurzelstöcke   von  Juncus   acutus  L.  bemerk- 
bar, deren  zahlreiche,  straflfe  Röln-en  dunkel  sehwarzg.-iines 
Colorit  und  eine  fast  ho.-nartige  Spitze  besitzen.     Zu°dieser 
Art  gesellen   sich  .hmcvs  hv/onius  L.  nnd  J.  articulatvs  /.., 
sowie   Scirpm   maritimus  L.   var.   compacta    Ledh.      In   den 
Wiesen,  die  auch  zum  Heumachen  benutzt  werden,  walten 
einige  weiche  Gramineen,  als  Bnza  minor  /..,  Aira  degam 
W.,  Agrostis  verticillafa    Vill.,   Poa  vivipara  etc.   vor.     Die 
sauren  (iräser  werden  vornehmlich  durch  Carex  vulpina  L. 
und  C.  riparia  Curt.  repräsentirt. 

Nur  während  der  Zugzeit  ist  die  Insel  Sa.-i  ausser- 
ordentlich stark  von  durchwandernden  und  hiei-  ruhenden 
Vögeln  besucht.  Ich  beobachtete  heute  und  auch  am  nächsten 
Tage  folgende  Arten: 

Ihliaetos  albiciUa,  ausseroi-dentlich  alte  Vögel  mit  hell 
lichtgrauem  Kopfe  nnd  Halse;  sie  briiten  in  den  Kioneu 
der  erwähnten  alten  rin.en.  Pandion,  von  dem  wir  heute 
ein  Exemplar  erlegten,  kommt  zur  Sommerzeit  zum  Fischen 
hierher.  Ueberall  findet  man  Reste  von  Entenskeletten,  die 
von  den  Edelfalken,  welche  im  Winter  hier  jagen,  zurück- 
gelassen waren. 

Lanis   ichthyakvs  wird   von   llaliaeto»  gelesentlich  "p- 
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fVcss.'u    V":  üben-iischton  .'l.on  heute  den  Seeadl.T  hei  dieser 
Arbeit,  die  betreffende  Möve  nioehte  wol  von  uns  krank  ge- 
schossen sein,   als   gesunder  Vogel   wArc   sie   dem  pl.unpen 
lläuber  in,  ,uals  zur  Beute  geworden.    \'on  Enten  briUeu  hier 
Ana^  boschas,  strepera,  Platj/pus  JuU.jula,  einige  Vulpamer  ta- 
rlorna  und  Callichen  rufinus.    Von  Sängern  hörte  ich  nur  die 
lieblichen  W  eisen  von  Mdon,  auch  schlug  hi<r  kein  1  lattssanger. 
Ich  habe  aber  früh  am  Morgen  des  23.  Mai  n.elninals  den 
Heuschreckensänger  (^fc««<or  locustdla  Pm.)  gehört,  es  klang, 
als  ob   eine  grosse   Heuschrecke  zu   sclnvi.ron  begann,  und 
"diese  Töne  kamen  innner  aus  dem  dichtesten  Rohr  an  den 
Süssvvasserlachen.     Leider   waren  diese  l'lätze    voUkonnnen 
nnzn-mnglich.      Von   sonstigen    Rohrsängern  horte   ich   hier 
,;,>hts,  sie  hätten  sich  gewiss  zu  dieser  Zeit  bemerkbar  ge- 
,„.ich'     ^^•  ni,   sie  da  gewesen  wären.     SiRrlinge  und  Uauch- 
schwalb.'u    sind  auf  der  Insel  Sari   selten.     David   behaup- 
tete, dass  die  wenigen  Sperlinge,  welche  hier  lebten,  nicht 
l.iuteteu.     Es  gab  nur  vier  Paare  von  lllrwulo  ntsttca  und 
diese   waren    rostfarbig    auf  der    untern    T(."rperseite.     Sie 
1,.tt.>n  in  -l.-m  geräumigen,  aus  Kohr  hergestellten  Schuppen 
neben   .1.  1    lluttr  T>:.vWrs  gebaut,  aber,  was  sehr  auffallend 
,,„    ,,„   iEJli^  „och   nicht  gelegt,  wovon  ich  mich   selbst 
überzeu-net  "ich    vermisste    den   Staar   auf   der   Insel   San, 
a-,.n'-en   bri-.teten   auf  den   schön  belaubten   i  cigenbaumen 
ebenso  wol   die   Elstern,   als   auch   die  Nebolkrähen;  beide 
1,,.,ttpn    fast   ausgewachsene   Junge.     Ausser    der   erwähnten 
..,-0-.).  Ringeltaube  hielten  sich  hier  auch  einige  ll.ui- und 
Tu,  Kluuben  auf,  und  mehrfach  trieben  wir  aus  den  Binsen 
,„„1    (b-ni    >.  iuii     .!/■</<;«   minvta,  comata   und    Garzelta   auf. 
l5is   ^,.,1     „,    ,];.,.,    .l:l,reszeit   hier    fast    gar    keine   Stelzer. 
K.a"       luzige  T<,tanus-Art    kam   uns   zn    C,   -i- l.K    ülman- 
topvx  nr,.1    \rocetta  fehlten  vollständig,  au,  M  eresufer  sah  ich 
„„,    .„,     \ust,.,nllsrl,er,   einige   wenige  Aeffialitcs  cnroma.» 
u..i  SU.   Phalaroprm  nnerem,  von  denen  zwei  erlegt  wurden. 
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Alles  das  ist  im  Winter  anders.  Besonders  reich  an  Ge- 
flügel sind  März  und  September  während  der  Zugzeit.  Von 
der  Insel  Sari  aus  kann  man  denn  auch  im  Winter  am 
leichtesten  die  hochnordischen  Arten  erstehen,  zumal  in  be- 
sonders kalten  eTahren,  wo  solche  Species  dann  bis  unter 
38°  nördl.  Br.  auf  dem  Caspi  ziemlich  häufig  erscheinen. 
Es  sind  das  Ilarelda  (jlacialis^  Oideniia  fußca  und  nigra  und 
Anser  Jiijperhoreus. 

Da  es  auf  der  Insel  Sari  gar  keine  vierfüssigen  Kaub- 
thiere  gibt,  so  hat  man  zu  verschiedenen  Zeiten  versucht, 
dorthin  allerlei  edles  Federvieh  und  auch  eini<xe  Jajxdsäujjce- 
thiere  iiberzusiedeln.  Namentlich  war  es  der  Oberst  Du- 
dinsky,  der  sich  in  den  fünfziger  Jahren  darum  verdient 
gemacht  hat.  So  stammen  aus  seiner  Zeit  die  recht  be- 
deutenden Fasanenstände  auf  der  Insel,  welche,  wenn  sie 
nicht  ab  und  zu  trotz  des  bestehenden  Verbotes  räuberisch 
abgejagt  wiirden,  sich  noch  viel  zahlreicher  entwickelt  haben 
würden,  da  es  hier  keine  Chauskatze,  keinen  Fuchs  oder 
Schakal  gibt,  wenig  Regen  im  Frühjahr  fällt  und  mithin 
die  Brut  (18 — 20  Junge)  vorziiglich  gedeiht.  Man  hatte 
auch  vor  kurzer  Zeit  zwei  Paar  der  edeln  Frankolinhühner 
auf  die  Insel  gebracht,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  auch  diese  gut  fortkommen  werden.  Im  Jahre  1879 
wurde  gleichfalls  das  gewöhnliche  Feldhuhn  angesiedelt,  und 
von  vier  Paar  Kaninchen  zählte  man  im  ersten  Jahre  schon 
50  Nachkommen.  Alles  Hausgeflügel,  namentlich  Hühner, 
Perlhühner,  Gänse  gedeihen  hier  ohne  Zuthun  des  Men- 
schen vorzüglich.  Die  Hühner  übernächtigen  auf  den  Maul- 
beerbäumen, deren  reife  Beeren  sie  gern  fressen.  Man  füttert 
sie  nie,  sondern  sie  nähren  sich  mit  Vorliebe  von  allerlei 
Insekten  un]  Sämereien  inid  sind  namentlich  auch  auf  die 
vielen  Fliegen  angewiesen,  welche  am  Wohnhause  David's 
leben.  Friilnr  züchtete  man  hier  noch  IrninilnKr.  Der  er- 
wähnte Oberst  Dudinsky  hatte  auch  Exemplare  von  Antilope 
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suhgutturosa  hierlier  gebracht,  doch  bind  diese  zu  Grunde  ge- 
o-iin"*en.    Das  weibliche  Exemplar,  welches  ich  jetzt  hier  sah, 
\sur  neuerdings  von  Baku  hergebracht  worden,  aber  es  litt 
in  der  liiize  von  den  vielen  Fliegen  sehr  uml  hatte  gar  keine 
Kühe.    Der  grosse  Kehlkopf  macht  sich  am  schlanken  Halse 
sehr  bemerkbar;  beim  Laufen  lu'bt  diese  Antilope  den  ziem- 
lich  langen    Schwanz    aufrecht    in    die    Höhe.     Die   auf   der 
Insel  ohne  jegliche  Pflege  Jahr  ein  Jahr  aus  herumirrenden 
iiaii^sthiere,  als  Kind,  Pferd  und  Bi'iffel,  verwildern  sehr  bald. 
Die  Pferde,  deren  es  vom  fridiern  Pächter  etwa  150  Stiick  gab, 
sind  schwer  einzufangen  und  lassen  kaum  auf  "200  Schritte 
heran,  namentlich  aber  gab  es  zwei  Bi'ifiel,  die  gern  hörnten, 
sehr  gefährlich  war(Mi  und  von  denen  einer  deshalb  erschossen 
werden    musste.     Das    Ilausrind   ist    weniger   wild.      Schafe 
und    Ziegen   gibt   es   ebenfalls   in   geringer   Zahl.     Fi\r    die 
frei  herumlaufenden  TTausthiere  sind  die  sumpfigen,  oft  nicht 
Widerstand  leistenden  Stellen  (Topki)   gefährlich;  mehrere 
derselben  kamen  in  ihnen  um.    Die  Viehzucht  ist  bei  einigem 
AViiiterschutz   sehr  empfehlenswerth,  nur   muss   man  gegen 
die  aus  Norden    konnnenden  Orkane  Gelass    für  das  Thier 
bciiaiieii.    iutter  finden  dii   IL  erden  in  normalen  Jahren   zur 
Geni'ige.     Der   Gartenbau   ist   zwar   möglich,   aljer   die   Be- 
wässerung nicht  ausfuhrbar,  weil  kein  (iefälle  aus  den  Lachen 
vorbnnden,  und   drückende  stark<    \\  inde  müssen  den  Obst- 
baum  liier  in  seiner  Kronenentwickelung  behindern.    Klima- 
tisch ist  die  Insel  dem  Festlande  (Niednung)  gegenid)er  sehr 
beiriinstifft.     Alan   keimt    kein    Fieber    auf  ihr.     Es  scheint, 
dass  sie  ein  noch  milderes  Klima  als  das  Tiefland  von  Ta- 
lysch  besitzt,  denn  als  es  am  -i./U.— 5.  17.  April  in  Lenkoran 
bedeutend   viel  Schnee  gab,   hatte  Sari   keinen.     Da^  M*  er 
um    li     Insel  herum  ist  ausserordentlich  fischreich,  nament- 
lich im  Ktiliiikbusen,  wo,  wie  David  meinte,  er  jährlich  für 
30.nOf^   i:ti!    1  Fische  beschaflen  könnte,  wenn  er  das  Kecht 
zum   Fanire   besässe.     Obwol    die   Insel  mit    dem    sie    um- 
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gebenden  Wasser  verpachtet  ist,  so  will  man  das  Fischen 
doch  nicht  gestatten,  weshalb  damals  der  Pächter  einen 
Process  mit  der  Krone  anstrengte.  Kothfische,  d.h.  Aci- 
penser-Species,  namentlich  A.  stellatus  PalL,  gehen  oft  in  die 
Stellnetze,  welche  David  unter  dem  Wasserspiegel  herrichtet. 
Er  hatte  gerade  heute  einen  über  Meter  grossen  Sewruga 
gefangen,  dessen  Kaviar  wir,  sozusagen,  direct  aus  dem 
Leibe  verspeisten,  wenigstens  soviel  davon  ein  jeder  wollte 
und  konnte.  Ebendieser  David  hatte  einmal  das  Glück 
gehabt,  auf  dem  llauptetablissement  der  caspischen  Fische- 
reien an  der  Kuramündung,  in  Boji-Promyssl,  einen  TTrnisen 
von  81  Pud  (3240  Pfd.)  an  der  Ilakenleine  zu  fangen.  Der 
Fisch  blieb  eine  Woche  lang  in  seinen  Fesseln,  um  ihn 
erst  einigermassen  zu  ermatten.     Er  lieferte  14  Pud  Kaviar. 

Man  hat  hier  auch  Getreide  (Gerste)  zur  Probe  an- 
gesät; es  war  gut  gediehen  und  lieferte  leidliche  Ernte,  doch 
fand  man  das  Unternehmen  bei  den  gewöhnlich  niedrigen 
Preisen  des  Korns  auf  dem  Festlande  nicht  lohnend  genug. 

Am  l'L  Mai  früh  unternahm  ich  im  Boote  eine  Ex- 
cursion  zur  Nordost-Spitze  der  Insel,  es  war  fast  windstill, 
beständig  sprangen  die  Fische  l\ber  das  flache  Wasser  des 
Meeres,  heute  war  die  Luft  reiner  luid  klarer.  Wir  beobach- 
teten kreisende  Pelikane,  einzelne  auch  auf  dem  Wasser. 
Zwei  Schwäne  durchschnitten  die  Fluten,  sonst  gab  es 
gar  nichts.  Niedriges  llohr  stand  am  Ufer,  dann  kamen 
Sand  und  ^f  ischeln,  niedrige  Gebüsche  und  einzelne  Bäum- 
chen. Dann  wurde  der  Boden  ganz  flach  und  eben,  alles, 
so  scheint  es  infolge  der  Strahlung,  steht  in  der  Luft.  Jetzt 
begegneten  wir  mehr  und  mehr  Möven,  sie  schrieen,  waren 
also  schon  besorgt.  Nun  rufen  sie  die  andei'u,  da  sie  unser 
Boot  bemerkten.  Es  kommen  immer  mehr  und  mehr,  und 
der  Lärm  wird  allgemein.  Immer  ist  es  Laruö  argcntatus 
leitcophaeua,  die  heranzieht.  Sie  ruft  zuerst  einsilbig,  dann 
auch  lachend,   dann  wieder  ganz  hoch  ausholend,   fast  bei- 
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leiid,  oft  tiirchtsain  klagend.  Der  Vogel  schickt  sich  zum 
Angrill  n,  rinige  schweben  niedrig  un  uns  vorbei,  andere 
stossen  aut  uns  von  oben.  Wir  landen.  Im  Nu  eihe])en 
sich  Tausende  und  Abertausende  dieser  sorgsamen  Vögel.  Es 
ist  dies  die  erste  grosse  Colonie.  Von  ihr  entfernt,  etwa 
auf  3 — 4000  Schritte  Distanz  zur  Spitze  dei-  Insel  hin,  liegt 
aui  :::)aiid-  und  Muschelboden  eine  andere  nicht  so  grosse 
von  Sterna  caspia.  Ihr  folgt,  etwa  2000  Schritte  weiter  gegen 
N<  K  ine  noch  weniger  stai'k  besetzte  von  Larns  iclithyaetns. 
I/iiik^al)  von  dieser,  unweit  von  den  Lagunen,  die  hier 
ms  flache  Land  tief  einschn(Mden,  an  und  auf  einer  Cardien- 
erhöhung,  welche  stark  mit  Spergida  media  Peru,  bestanden 
i^i,  briindoi  sich  die  ebenfalls  wol  aus  tausend  Exemplaren 
bestehend'  Colonie  von  Sterna  hinindo.  Diese  Möven  und 
Seeschwalhrii  ])eherrschen  das  Gel)iet  dermassen  ausschliess- 
lich, (iai>i-  wir  wldu-end  unseres  mehrstiindigen  Aufenthalts 
hier  n-ir    I    l^halarojms  sahen. 

1)  Die  Colonie  von  Lanis  argeiitatus  var.  leucophaeua. 
Dti  Vogel  verwendet  einige  Sorgfalt  auf  das  Nest,  wenig- 
stens oft,  \\  !in  auch  nicht  immer.  I  li  finde  mit  Binsen 
umlegte  umi  üui  Riedgras  ausgepolsterte  Nester.  Ueberall 
nii  fb'ii  .hiiHUSgruppen  hängen  die  i  Taimen  der  Biiitweib- 
chen,  überall  Koth,  iil)ler  (leruch  und  zerbrochene  Eier- 
schalen. Das  Gelege  bietet  gewöhnlich  vier  Eier,  manch- 
1!!  1    nnr   di-  i      Die  Junten   befinden   sich  in  den  verschie- 

1  listen  Madien  der  Entwickelung,  oft  liegen  sie  neben  zwei 
noch  iiiilit  ausgebriiteten  Eiern  üu  Nest.  Andere  kleine 
Vöjzel  ruhen  ausserhalb  des  Nestes  im  Schatten  der  hohen 
I  !i  !i  und  iiaben  sich  förndich  tief  in  sie  hineingewiihlt 
und    \t  krochen.     Trotzdem  mangelt  ihnen  jeglicher  Schutz, 

1  f  die  steift  I!  Innsen  immer  nur  gerade  in  dii  IT'lie  wach- 
sen iiiul  dl  \  ögelchen  nicht  verdecken.  Diese  ganz  jungen 
^[övfM!  üiÖL*"«'!!  nicht  ins  Wasser  gehen.  Grössere  Vögel 
werd»  11  dl!    !i    i       Alten  zum  Meere  gelockt,  aber  auch  sie 
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vermeiden  die  Fluten  und  gehen  nur  im  äussersten  Noth- 
falle  hinein.  Die  Brandung  wirft  sie  dann  gleich  wieder 
hinaus;  sie  sind  äusserst  unbehilflich,  jedoch  wehren  sie  sich 
bei  einem  Angrili'e  beissend  und  schreiend  so  gut  es  eben 
gehen  wdll:  l)isweilen  lachen  die  Jungen  wie  die  Alten, 
meistens  aber  schreien  sie  nur  einsilbig  auf.  Im  weiten  Um- 
kreise sieht  man  iiberall  ältere  Vögel  am  Boden  hocken, 
gewöhnlich  zwei  beisammen;  es  sind  das  fast  erwachsene 
Geschwister,  welche  bei  unserm  Anblicke  zu  den  entfernt 
stehenden  Gebi'ischen  von  Tamarix  Pallasii  Deav.  flüchteten. 
Dort  im  hohen  Grase  und  den  dicht  wachsenden  Camillen 
(^Matricai  la  Chamo mUla  L.)  wollen  sie  Schutz  finden. 

2)  Die  Colonie  von  Sterna  caspia  Fall,  empfängt  uns  sehr 
muthig  und  stösst,  indess  hebt  sie  sich  rasch,  nachdem  etliche 
Exemplare  erlegt  waren.  Der  Vogel  besitzt  von  allen  andern 
die  rauheste,  eine  einsilbige,  fast  bellende  und  klagende 
Stimme.  Beständig  werden  wir  angegriflen,  sie  stossen 
direct  auf  unsere  Köpfe.  Li  einer  geringen  Sandvertiefung 
ohne  irgendwelches  Polster  und  ohne  llanderhöhung  befinden 
sich  die  Eier,  zwei  an  der  Zahl.  Es  gibt  auch  hier  kaum 
entschliipfte  Junge,  doch  sind  die  meisten  Eier  frisch. 

3)  Die  Individuen  der  Colonie  von  La  ms  ichthijaetus 
Fall,  verwenden  einige  Sorgfalt  auf  das  Nest  und  nehmen 
Seegras  zum  Polster.  Die  Jungen  sind  ungefleckt,  ganz 
weiss  und  liegen  meistens  zu  zweien  im  Nest.  Einzelne 
haben  schon  das  erste  Jugendkleid  bis  auf  Schwanz  und 
Schwingen  fertig.  Die  alten  Vögel  schreien  selten,  man 
hört  ein  tiefes  „hau"  oder  „ho",  jedoch  immer  nur  einmal. 

4)  Die  Colonie  von  Sterna  hirundo  behauptet  sehr  hart- 
näckig ihre  Brutregion;  sie  Hess  sich  fürs  erste  uiLdt  stören, 
sondern  ruhte,  als  wir  landeten  All»  Vögel  dieser  Colonie 
erhoben  sich  plötzlich,  als  wir  schon  ganz  nahe  waren, 
krächzend  und  lärmend,  stiegen  sehr  allmählich  an  und 
geriethen  bald  in  Kampf  mit  den  andern  uns  umkreisenden 
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Arten.  Diese  kleine  Seeschwalbe  niaeht  die  nuithigöten  An- 
crrille  tuii"  iln »'  i^rossen  starken  Nachbarn,  so])ald  sie  ihr  zu 
nalij  k^nnnien.  Sie  stösst  förmlich  in  Art  der  Falken.  Das 
Nest  baut  sie  gern  auf  alte,  trockene  Kuhfladen,  die  hier 
hu^-en,  aber  auch  frei  im  Muschelsande,  indess  immer  zwischen 
der  erwähnten  Spergula-Art. 

\l\\  reicher  Beute  kehrten  wir  zurück.  Die  Sonne 
brannte  entsetzlich  auf  der  ruhigen  Meeresfläche.  Unser 
Vogelvorrath  musste  sorgsam  gedeckt  werden,  w^ollten  wir 
ihn  bis  zum  nächsten  Morgen  erhalten,  lieber  dem  Taly- 
scher  Gebirge  entlud  sich  gegen  Abend  ein  Gewitter.  Dem 
I.  iiiKNchaftsmaler  boten  sich  die  herrlichsten  Lichteflecte, 
ebenso  wol  an  jenem  aufgeballten  Massengewölk,  als  auf  den 
fernen,  blau  schimmernden,  duftigen  Höhen  und  den  lachen- 
den, griinen  Tiefländern.  Eine  Biise  setzte  ein.  Wiederum 
füllte  sie  das  schiefgestellte  grosse  Segel  unseres  Kirshim- 
bootes  und  wir  kehrten  9  Vhv  abends  heim. 

Noch  will  ich  bemerken,  dass  1870,  als  ich  das  Ost- 
ufer der  Insel  abging,  dort  vormittags  mehrere  caspische 
Seehunde  weit  von  der  Brandunii;  auf  dem  Sande  schliefen 
nnd  sich  beschleichen  Hessen.  i)ic  armen  Thiere!  Trotz 
ihrer  Gegenwehr  —  sie  sind  sehr  bissig  —  konnten  sie  nichts 
auf  dciii  Lande  ausrichten,  sobald  man  sie  hinten  am  Schwänze 
festhielt.  VCw  wollten  nicht  zum  Vergnügen  morden,  ver- 
schafi'ten  uns  aber  eine  halbe  Stunde  lang  eine  amüsante 
Scene.  Wenn  dann  endlich  der  Seehund  müde  und  matt, 
schnaufend  und  beissend  bis  zum  W^asser  gekommen  war,  da 
hätte  sich  jeder  gefreut,  seine  Seligkeit  zu  sehen.  Kaum  ver- 
schnaufte er  ein  wenig  in  der  iiberschlagcnden  Brandungswoge 
uiid    pfeilschnell   ging  es  hin  in  dem   ihm   lieben  Elemente. 

Der  Vollständigkeit  halber  gebe  ich,  bevor  von  Kescht 
üiid  Enseli  '^rzählt  werden  soll,  ein  \'erzeichniss  der  von 
mir  auf*  d   r   hisel  Sari  gesammelten  Pflanzen. 
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Raniinctihi'i  lomatocarpus  F.  et  J/.,  var.  trachfjcarjja  Trautv, 

„     oi)hw(jlomfoUus    VilL 
Mjagrum  perfoliatuni  L. 
Ilirschfeldla  (uljjresfia  Mönch. 
Raphanistnini  rostratuni  F.  et  M, 
Silene  conica   L. 

„     gallica  L. 
Ahine  tenuifolia   Crantz^  var.  hrachypetala. 
Arenaria  serpyllifolia  L, 
Llnuni  conjmhosuta  Reichb. 

„     angustifolium  Iluds, 
Geraniuni  colunihiniun  L. 

„     rohertianuni  7v.,  var.  purpurea  Ledb, 
Trifolium  angustifolium  L. 

„     lappaceum  L. 

„     agrarium  L. 
Lotus  augustissimus  L. 
Lathyrus  annuus  L, 

Potent illa  reptans  L.,  var.  anomala  Lehm. 
Tamarix  Pallasii  Desv. 
Spergida  media  Pers. 
Asperida  ciliar is  Dec. 
Matricaria  Chamomilla  L. 
Campanula  Rapunculus  L. 
Anagallis  arvensis  L.,  var.  phoenicea  Ledh. 
Periploca  graeca  L. 
Convolvidus  cantabrica  L. 
Tournefortia  Arguzia  L. 
Myosotis  caespitosa  Schult. 
Strophiostoma  sparsißorum   Turz, 
Evfragia  viscosa  Benth. 
Tiixago  apula  Stev. 
Rumex  acetosa  L. 
Orchis  laxißora  Lam. 
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Orclm  coriophora  L, 
Anacamptis  jjyrauddalis  Rieh. 
Ophrys  Scolopax  Cac. 
Jancus  articK latus  L. 

„     hufonim  L. 

„     acutus  L. ,  var.  littoralis   Trautv. 
Sclrpiis  maritimus  />.,  var.  compacta  Ledh. 
Cladium  Mariscus  R.  Br. 
Carex  culpina  L. 

„     riparia  Cuvt. 
Aegilops  triuncialis  L. 
Lolium  jjerenne  L. ,  var.  tenuis  Rom. 
Cijnosurus  echinatiis  L. 
Briza  minor  L. 
Aira  elegans  W, 
Agrostis  verdcillafa    VilL 
Polupogon  maritimus   W. 
Imperata  cijlindrica  P.  de  B. 
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ELFTER  ABSCHNITT. 

ENSELI-RESCIIT. 

Gilans  Ufergebirgo.  —  Rhode  von  Enseli.  —  Murdab.  —  Schloss  des 
Schah.  —  Leuchtthurm.  —  Pomeranzenbäunie.  —  Gut  logirt.  —  Das 
Lustschloss  im  Garten.  —  Bazar.  —  Suf-Binsengewebe.  —  Flaschen- 
kürbisse.   —   Arundo   donax.  —  Nach   Pir-Bazar.  —  Der  Murdali.  

Paradies-Insel.  —  Fischerei.  —   Bootflotille   des   Schah.  —  Vöo-el    

Die  Cormorane  und  ihr  Fischfang.  —  Wildschweinhäute.  —  Ufer- 
landschaft  in   Gilan.   —  Rescht.  —  Consul  de   Nord.  —  Thongefässe. 

Exrmvion  vm  {.niivoraii  über  En^oli  ni\r\\  Rescht, 

24.— 30.  Mai 


vom 


Ihm». 


5. — 11.  Juni 

Ich  reiste  mit  einem  Dampfer  der  caspischen  Com- 
pagnie  „Merkur  m  i  Kawkas"  nach  Enseli.  Das  Talyscher 
Gebirge,  welclies  in  weiter  Schenk  ei  richtuno:  ffejxen  VW. 
das  lenkoranische  Tiefland  landeinwärts  umgrenzt,  setzt  sich 
mit  Beibehaltung  seiner  äussern  Formenbildung  und  itii- 
verändertem  Charakter  seiner  Vegetation  im  gesammten 
gilaner  Gebiete  fort  und  bietet  auf  lieser  Strecke  keine 
besonders  hervortretenden  Contourlinien.  Meistens  sind  es 
diu  1*  i  ni(lkriii.ii,  VLiiiiiitelst  devfv  sich  dns  ii'anisch'-^  Hoch- 
plateau zum  Süflnf (!  des  Caspi  absenkt  und  von  denen  die  vor- 
derste, zugleich  die  niedrigste,  oft  diaxh  aiL-iiiundende  Quer- 
thälchen  unterbrochen  ist.  wodiirrli  die  ziemlich  crleic]]  iM.liri! 
Kücken  in  ]  itli  li  markirten  Abtheilungen  aufeinander 
folirend  erscheinen.  Alle  diese  sind  gut  und  stets  nui  mn 
J.:ttih|)öl7r'ni  bewaldet;  sie  woi-r-n   mir  Id.^r  und  dn  künstlich 
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erzeugte  Lichtiin<jfon  auf,  welche  der  Cultur  zugänglich  ge- 
Hin»  lit  wurden.  Aber  solche  Entblössungen  sind  nicht  häufig. 
Der    11  vvohner   des   gilnnischen  Tieflandes  zieht  es  vor,  im 

^ nnq  t  Reis  ZU  bauen  und  betreibt  die  Cultur  von  Mais  und 
and  iH  Uerealien  auf  jenen  Ijichtungen  nur  nebenbei.  Vieler- 
orts, niiiM  ntli  !i  von  Astara  abwärts,  tritt  dieser  niedi'igste 
11  In  ii/ug  1)1^  iniinittelbar  ziun  .Meere,  nur  einen  schmalen 
>t|  .,;;,}  ,>l,n.  Culwiv  fV.'i  lassen«]  Anand- rn  Orton  aber  dehnen 
wirli  nossere  Flachland  r  vor  ihm  hin  und  diese  besitzen  im 
wesentlichen  den  Cliarakter  der  lenkoranischen  Tiefländer, 
iiHlin  sie  wie  diese  ruinirten  Urwald  und  Sumpfgebiete, 
brcii'  n  Djoiigclrand.  Zvvergdüne  uinl  endlich  dunkeln,  fast 
schwnr/en  Sand^irjunl  besitzen.  ^lan  wird  wenig  irren, 
wenn  man  dieser  vordersten  Uferkette  im  M  ♦  1  d'-  Höhe 
von  liiir  6—800  Fuss  iiber  dem  Meere  beih'gt.  llintei«  ihr 
liegt  dl*  /weite  Gebirgs-  und  \\  aldzone,  die  mit  2500 — 
30(N!  Imiss  Meereshöhe  wol  annähernd  richtig  taxirt  sein 
ma<'\  Sie  ist  fast  jjar  nicht  bewohnt  und  auch  das  Roth- 
wild,  sowol  Hirsch  als  lieh,  soll  trotz  der  grossen  Un- 
o-estörtheit  in  ihr  gar  nicht  häufig  sein.  Vom  Meere  ge- 
sehrii  1^1  aiuh  diese  Kette  überall  vollständig  von  Laub- 
li".]/.  !  n  bestanden,  nirgends  machen  sich  in  ihr  besonders 
ii!  dl.  Auuen  fallende  Formen,  etwa  Durchbrüche,  Steil- 
t'iiit  biuigcn  u.  s.  w.  bemerkbar  und  all'  >  ii«  j,i  üu  gleich- 
massigen  !)inkeigrün,  vornehmlich  d.  r  Eiche  und  Buche, 
da.  Dahinter,  etwa  im  mittlern  Abstände  von  40— 50  Werst 
von  fi  I  Ixiste,  zieht  sich  du  iiandkette  hin,  ebenfalls  mit 
^v mg  veränderlichi  r  Höhenlinie,  sanft  geformt  und  gleichfalls 
ta>i  ulMiali  waldbedeckt.  Sie  mag  im  Mittel  5— GOOO  Fuss 
MtMM'oshrdi  hilnn.  i]'A  man,  obschoii  du*  liaiungrenze  in 
diesen  Gegenden  kaum  6000  Fuss  (Kothbm  li-  '  überschreitet, 


do(  li 


uui      aji 


weniifen   Stellen    auf   den    Höhen 


\V  aldent- 


blössuniren    wnbrnnrunt    und    dnraus    auf    den    Aiaiigel    der 
basalalpinen    W  icse    im   weitein    Umfange    schliessen    muss. 
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Diese  aber  gibt  schon  dem  Fernblicke  den  richti£>:en  Tax- 
werth  für  die  absolute  Höhe,  da  sie  sich  erst  mit  6 — 7000 
Fuss  über  dem  Meeresspiegel  bildet. 

Während  der  ganzen  Reise  waren  die  Gebirge  zum 
grössten  Theil  ganz  verschleiert,  nur  bei  Astara,  wo  das 
Flachland  sich  bedeutend  verbreitert,  lag  die  liebliche  Land- 
schaft deutlich  vor  uns  und  trug  auch  hier  den  Charakter 
strotzender  Ueppigkeit  an  sich.  Zinnnl  ist  die  Strecke  der 
Kiiste  entlang  abwärts,  wo  das  Meer  tief  ist  und  der 
Dampfer  dem  Ufer  entlang  hingleitet,  ausserordentlich  male- 
risch und  einladend,  aber  leer  und  wild. 

In  den  Wäldern  ist  nach  den  gemachten  Erkundiijuniren 
auch  in  Gilan  wie  jetzt  in  Talysch  der  Königstiger  schon 
ziendich  selten,  häufig  aber  erst  in  Massenderan,  dagegen 
soll  der  Panther  im  (»ebirge  überall  zu  finden  sein. 

Abends  spät  gelangten  wir  bei  starker,  hohler  See  aus 
SO.  nach  Enseli.  Die  Rhede  liegt  ganz  frei  vor  dem  Murdab 
(auch  Mordab),  jenem  geräumigen,  breit  ausgezogenen  Busen 
von  Enseli,  den  man  auch  als  Todtes  Meer  bezeichnet,  obwol 
sein  A\^asser  eines  der  fischreichsten  der  Erde  ist,  worauf  ich 
später  zurückkomme.  Die  breite  Mündung  (etwa  1  ^2 Werst) 
dieses  AluiUai;  iiat  vor  sich  eine  Barre,  welche  bei  kleinem 
AV^asser  eine  nur  4  Fuss  tiefe  Passage  besitzt.  Sie  wird  nur 
von  der  flach  gehenden  Yacht  des  Schah  und  einem  Dampf- 
boote forcirt.  welches  letztere  ehemals  als  ilachbudi*>cr  Remor- 
queur  auf  der  Wolga  diente.  T^"  l>randung  war  stark,  und 
wir  hatten  einige  Mühe  mit  dem  kiellosen  Kirshim  i'iber  die 
B.tr!-e  zu  kommen.  Enseli  selbst  bietet  dem  Aug^e  sehr 
wellig.^  Aufrechter  Murdab-Seite,  nahe  der  Mündung,  liegt 
das  Gemäuer  einer  ehemaligen,  jetzt  verftdlenen  Batterie, 
mit  wilden  Feigen  nnd  Weiden  bewachsen.    Ebensolche  Ro- 


'  Eine   genauere   Beschreibung  hat  Melgunow  1863  in  russischer 
Spraclie  in  seinem  Werke  „TJeber  die  Südküste   des  Caspi"  gegeben. 
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(loiitenresto  llegon  auch  auf  der  hoch  aufgewehten  Sanddünc 
:un  linkf'H  Murdah -Uferende,  von  welchei'  Höhe  man  aus- 
schaut, um  die  kommenden  Dampfer  auf  dem  Meere  zu 
erblicken.  Etwas  weiter  hmdeinwärts,  ebenfalls  auf  linker 
Miniiab-bcite,  sieht  man  den  originellen  achuckigen,  fünf- 
stockigi^n,  luftigen  Sommerbau  Sr  Arnjestät  des  Schah,  der 
nu!  nat  li  .^iiden  die  Galerien  ollen  hat,  während  die  andern 
Seiten  mit  liv)iiLiii  iiohr  verkleidet  sind.  Auili  dieser  Bau 
ist  eijjcenthümlich  und  in  seiner  Ornamentirung  sehr  bizarr, 
letztere  indess  trotz  bunter  Farben  und  wilder  Formen 
fesselnd  Alles  das  ist  aber  leider  total  in  Verfall  begriffen. 
Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  dem  abwärts  gegen  Norden 
stehenden  Leuchtthurn»,  einem  hohen  runden  Ziegelbau, 
welchei*  oben  einen  hinfälligen,  offenen,  hölzernen  Pavillon 
trä^n,  in  dem  eine  irewöhnlicli  Laterne  am  Stricke  hängt 
liiKi  hin  und  liii  im  Winde  schwankt.  Selten  ziindet  man 
iü  ili!  nachts  ein  Licht  an  und  daher  hni  dieser  Leucht- 
thurm  ii:ar  keine  Bedeutung.  Ebenso  ist  es  mit  dem  Arsenal 
und  dw  iiici  stationirten  Ai  ullerie.  Sowol  die  Bauten,  wie 
namentlich  die  Lafetten  d.  '  Kanonen  sind  trotz  der  vielen 
Dukat<Mu  die  sie  gekostet  haben,  absolut  unbrauchbar, 
kiztiir  iaclu  rlich  ]>lnmp  und  von  irgend  einem  wilden 
Tataren  gezimmert  und  beschlagen.  Der  Ort  Enseli,  eine 
>unli  iiarh  hiesigen  Begriffen,  liegt  etwas  tiefer  am  ein- 
schneidend.ii  Arm  des  Murdab  und  wird  von  dem  (rrim  der 
Gärten  im  1  in  Isöhern  Sanddiinen ,  welche  Alaulbeer- 
plantagen.    W hdden  und  Gärten  tragen,   verdeckt. 

Gleiclu  w  (MUi  man  Inndrt  inid  ih  r  du  im  diigen  Sand- 
diui  n  t f  rhivitet,  kommt  man  an  Uohrzäune,  die  hier 
überall  gebräuchlich  sind  und  keinen  lymblick  in  Garten 
und  !  |.d"  gestatten.  Ein  i'd)er(hiriit.  ,  llmv  öffnete  sicli  und 
(  h  lugenbliitli«  iiduft  drang  mir  entgegen,  iv  war  ein  kleiner 
liaiii,  iiaiiii Ulli  ii  \  :  Pomeranzen  und  Pampelmusen,  in 
den   iah    trnt:   dia    lUuihezeit  der   B-nnne  ging    ihrem    Ende 
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entgegen,  allein    es  duftete   noch   betäubend   stark   von  den 
wenigen    Blumen   dei'   dicht   belaubten   Bäume,    von    denen 
einige   im  AVinter  vom   Frost   gelitten    hatten.     Auch  jetzt 
gab   es  an   diesen   Bäumen  Friichte   in  den  verschiedensten 
Stadien  der  Keife.     Die   Bäume    hatten    20—30  Fuss  Höhe 
mid    nicht    ganz    Sclienkeldicke.      In    ihrer    Nähe    standen 
Granatengebüsche,  hohe  W  ciden  und  Maulbeei-bäume.    Das 
Haus,  in  welchem   ich  freundliche  Aufnahme  fand  und  der 
Agent    der    Compagnie    wohnte,   stand    in    diesem    Garten. 
Es    war    äusserst    sauber    gehalten,    orientalisch    construiit 
und   mit   breiten    Galerien  versehen;    letztere  w^aren  überall 
mit   den   Suf- Binsengeflechten   ausgelegt,  w^elche   kein  Un- 
geziefer  dulden   und   dem  Fusse  beim  Auftreten  angenehm 
sind.    Alle  AVände  der  innern  Räume  liatten  G}  psstuck  und 
besassen  viele  Nischen;  die  Fenster  gingen  bis  zum  Boden, 
und  ihre  Verglasung  ^var  ohne  Kitt  bew^erkstelligt,  w^eshalb 
es   im  AVinter   in   den  Zinnnern   auch   empfindlich  kalt  sein 
muss.    Die  Decken  waren  aus  Tannendielen  gemacht,  welche 
aus  Kussland,  die  AVolga  abwärts,  hierher  gebracht  w^erden, 
da  es  im  L  inde  keine  Nadelhölzer  o-ibt. 


A 


la 


26.  Mai 


-jrj^i  sah  ich  mir  zunächst  den  Ort  näher  an.  Die 
Aiauer,  welche  den  ganzen  Garten  des  Schah  umgibt,  war 
aus  Ziegeln  von  europäis(dier  Form  erbaut,  aber  vielerorts 
schon  arg  im  Vorfnll.  An  den  Schattenseiten  wucherten  auf 
ihr  Farrn  und  Aloose  sowie  Marchantia.  Ln  Innern  des 
Gartens  stand  das  mehrstöckige  Ilaremsgebäude,  ein  im 
luiuidiiss  oblonges,  ziegelgedecktes  Haus,  jetzt  leer,  mit 
äusserst  hinfälligen  Galerien.  Prachtvolle  Pomeranzen- 
bäume, in  Keihen  gepflanzt,  umstehen  dasselbe.  Auch  hier 
waren  diese  Bäume  kaum  10  Fuss  hoch,  aber  sehr  dicht 
belaubt.  Ein  kleines  Bassin  zum  Baden  befindet  sich  in 
diesem  Garten.  Von  ihm  aus  wandert  man  immer  in 
Pomeranzen-Alleen,  um  zum  Thurme  des  Schah  zu  ffelanrren. 
Viele  Hunde  umlagerten  jetzt  dieses  leere  Lustschloss.    Im 

Radoe,  Beisoii.  24 
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CiMiton  war  alles  unordentlicli.  ich  sali  dort  gefüllten  Moliii, 
Petunien,  Tagetes  und  viele  gewöhnliche  Hosen  in  halb  ver- 
wildertem Zustande.  Alles  das  wird  in  vertieften,  von  spitzen 
Zieo-ehi  eint'-efassten  Beeten  auf  Sandboden  cultivirt,  den 
naiii  Ulli«  li  die  Citrys  zu  lieben  scheinen.  In  einem  tiefern, 
brunnenförmigen  Bassin  in  der  Nähe  der  Clärtnerwohnung 
gab  es  feist«  Tviipfen.  Von  hier  ging  ich  durch  eine  Kara- 
vanserai  zum  Baz?u-.  Das  ganze  Städtchen  ist  eigentlich  nur 
ehi  r>M/.ar.  Die  innern  Höfe  der  Karavanserais  sind  im  Orient 
jrewohnl'irli  anmuthig,  so  auch  hier.  Tm  Centrum  derjenigen, 
welche  ich  passirte,  befand  sich  ein  Bassin,  von  Weiden  und 
jetzt  bluhciidcu  Kosen  umstanden,  in  d'  u  lUiden  des  Bazars 
bemerkte  ich  fast  gar  kein  Leben,  es  lagerten  dort  viele  euro- 
päische, namentlich  russische  Fayencen.  Ebenso  still  war  es 
tuu'h  m  dem  aussein  iiazar.  Es  stand  dort  Bude  an  Bude, 
aber  in  allen  zusammen  fand  man  nicht  viel  Hntes.  Am 
sondif} Kirsten  waren  die  persischen  Conditoreien,  wo  neben 
dim  Zu  k^rwf'ik  im  Genre  des  Ostens,  d.  h.  recht  siiss  mit 
Mr]    Kleister,   auch   Knoblauch   un<l    nissiger,   geräucherter 


Kiiutiii    liiniien. 


Ich   kaufte   hier   hui    lUnsenmatten;   diese 


w  ffln  durch  eine  eifrig  betriebene  Hausindustrie  erzeugt, 
welclir  dh  Weiber  ausüben.  Um  Anfsrldag  besteht  aus 
einer  Anzahl  von  Hanffäden,  zwischen  welche  die  platten 
Binsenstengel  gesteckt  und  dann  fest  angeschlagen  werden. 
Mitte  Juni  kauft  man  zu  dieser  Industrie  die  binsenreichen 
PIät/-  Ml  deii  Siimpfen,  schneidet  und  trocknet  die  meter- 
h(.!i  h  Pf!  inzen,  die,  ohne  Bleiche  zu  erhalten,  fast  weissgelb- 
licii  utrden.  Breit  kann  man  das  Flechtwerk  nicht  machen, 
diiö  breiteste  ist  das,  zu  welchem  die  längsten  Binsen  (Jmicus 
diffusus  Floppi)  verwendet  werden,  d.  h.  von  einer  Breite  von 


1  Jiincns  diffusus  Hopp,  ist  nach  Pailatore,  Flora  italiana,  obwol 
nahe  stehend,  so  doch  verschieden  von  J.  cffusm  und  congJome- 
ratus  Ledb. 
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höchstens  1  V^  Arschin.  Hier  nun  fand  ich  auch  die  Kaliane 
(Gefässe  zu  den  Wasserpfeifen,  Nargile)  aus  Flaschenkin- 
bissen,  welche  im  gilanischen  Tieflande  in  Menge  hergestellt 
werden.     Zumal  geschieht   das  in  der  Gegend  von   Me«ch- 


Verschiedene  Formen  von  Kalianen. 


hediser  (Massenderan),  westlich  vom  Busen  von  Asterabad. 
Die  Flaschenkürbisse  (Gfcurbita  lagenaria  L.)  werden  dort 
in  den  Gärten  in  Doppelreihen  am  Spalier  gezogen  und 
ebenso  sorgsam  gegen  den  Wind  (der  sie  schief  macht)  als 
gegen  Wurmfrass  bewahrt   und  bewacht.     Man   hat   damit 

24* 
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ziemlich  viel  l  instäiule.  Sie  miisson  liiibsch  «,^orade  hängoii, 
und  der  Boden  wird,  damit  das  Gefäss  später  stehen 
kann,  abt^eplattet,  was  dnreh  permanenten  Drnek,  dnrch 
Fnti  rl  rnuinig  mit  Bretchen  geschieht.  Ebenso  formt  man 
auch  nach  !>elieben  die  seitlichen  Flächen  der  Kiubisse 
durch  festes  Umschniu'en  von  angelegten,  in  regelmässige 
FoiiiK  11  geschnittenen  liietchen,  oder  dun  h  EinschnVuungen 
mittelst  r»nnder.  Die  reifen  Kinbisse  werden  dann  ihrer 
Samen  entleert,  leicht  geräuchert,  und  auf  dem  dadurch 
(i'bnltenen  schwarzbraunen  (uunde  kratzt  man  die  Muster 
ein  und  ölt  später  das  trockene  (lewächs.  Die  theuersten 
dieser  be(|uemen  und  leichten  Kaliane  aber  werden  mit 
einer  An  metallglänzender  Pasta  in  punktirter  Arbeit 
oiii<yele^>-t  und  of^nvinnen  dadurch  sehr  an  Eleganz.  Der 
arme  ^Int.ii  richtet  sich  seine  persische  W  isserpfeife  mit 
sehr  grriiTj-iMvi  Kostenaufvvande  her,  sie  kostet  ihn  kaum 
einen  Kran  (etwa  30  Kop.  Silber).  Mi  kaufte  die  theuersten 
K  iliaiie  dieser  Art,  fertig  mit  Mundstiick,  Taback-  und 
K  !.l.v,träger  hergerichtet,  fiir  4—5  Ivubel  Papiergeld.  Es 
<nbt   Flaschenkiiibisse,   die   ohne   Aufsatz    aus   erster    11    iid 

1 15  Klan  kosten.     Di.    llau[>tproduction   derselben  findet 

eben  in  \Tr<r]ihediser  statt,  wo  man  im  August  unter  einer 
dort  stehenden  riesigen  Vlanera  zehn  und  auch  mehr  Leute 
sehen  kann,  die  sicli  hin  mit  der  Herstellung  solcher  Ka- 
li ni-  1)eschäftigen.  Jeder  von  ihnen  verfertigt  etwa  300,  die 
im  Mittel  mit  "  Kran,  d.h.  1  Kübel  taxirt  werden.  Auch 
iiirr  111  I'nseli  ist  das  Ivohr  ganz  vorziigliches  Baumaterial. 
Arimdo  Donax  kommt  ebenftiUs,  doch  niclit  häufig  vor  und 
wird  namentlich  von  Meschhediser  ausgefidirt  und  zwar  bis 
nacii  A.^iraiiian.  Die  grössten  Schäfte,  welche  bis  zu  drei 
1'  1  T/ämre  erreichen  sollen,  bezahlt  man  dort  schon  mit 
10— *20  Kop.  das  Sti'ick.  Im  Kurathale  steigt  diese  Art  bis 
jenseits  «h  r  Karagassteppen ,  erreicht  dort  aber  höchstens 
'>  1  u       II    he.     Gewöhnliches   Rohr  wird  je  nach  der  Dicke 


f 


und  Länge  in  Bimdeln  verkauft  und  es  kostet  das  Hundert 
solcher  Bündel  von  80  Kop.  bis  zu  1  und  1  Rubel  20  Kop. 
Gewöhnlich  verwendet  man  dasselbe  zu  den  äusserst  dichten 
Zäunen,  mit  denen  alle  Besitzungen  umgeben  sind,  sodass 
die  davon  eingeschlossenen  Räume  dem  Auge  des  Frem- 
den vollkommen  verborgen  bleiben.  Aber  auch  zum  Ver- 
kleiden ganzer  Wände,  die  dann  beiderseits  mit  Lehm  ge- 
deckt werden,  verwendet  man  das  Rohr,  und  zwar  werden 
die  Halme  zu  diesem  Zwecke  in  5  —  6  Fuss  Höhe  um- 
geknickt, sodass  die  obern  Enden  dadurch  doppelt  an  Halt- 
barkeit gewinnen. 

Nachmittags  traten  wir  im  grossen  Kirshim  die  Reise 
nach  Pir-bazar,  d.h.  „der  alte  Bazar",  an.  Wir  mussten 
also  quer  iiber  den  Murdab,  das  Todte  Meer;  heute  erklärte 
man  mir  den  Namen  so,  dass  der  Wellenschlag  hier  im 
Verhältniss  zu  dem  des  Meeres  nur  gering  sei,  das  Wasser 
also  still  oder  todt  erscheine.  Wir  hatten  widrigen  AVind 
und  brauchten  reichlich  vier  Stunden,  um  ans  jenseitige 
Ufer  zu  gelangen.  Die  Abfahrt  geschah  vom  Landungs- 
platze am  Bazar,  wo  allerlei  Schiffe,  astrachaner  Fahrzeuge, 
die  Yacht  des  Schah,  ein  Raddampfer  und  ein  Schrauben- 
kauffahrteischiff lagen.  Der  Murdab  hat  hier  einen  sehr  ge- 
räumigen, überall  gleich  breiten  und  tiefen  Einschnitt  gegen 
Westen  gemacht,  vor  welchem  die  sogenannte  Paradies- 
Insel  gelegen  ist,  aus  deren  üppigem  Grün  die  Hütten  der 
dortiiren  Bewohner  hervorschauten.  Hier  auch  ist  die 
Sonnnerresidenz  des  russischen  Consuls  von  Rescht  gelegen, 
der  hier,  dem  Meere  näher,  trotz  der  lästigen,  massenhaften 
Dipteren,  zur  „Erholung"  herkommt,  weil  die  Seebrise  doch 
etwas  Kühlung  bringt.  Vis-a-vis,  auf  dem  rechten,  schon 
ganz  flachen  Murdabufer,  am  Kande  des  schmal  mit  Rohr 
bestandenen  Ufers  sieht  man  das  grosse  Fischerei-Etablisse- 
ment des  Herrn  Leonosow  aus  Astrachan,  welcher  den  ge- 
sammten   Murdab   und   die   angrenzende  Küste  des  Meeres 
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gegen  einen  Pachtschilling  von   circa   75000  Dukaten  jähr- 
lich   von   der   ixM-sischcn    Kcgicung    erstand    und    die    ver- 
schiedenen   in    den   Murdab    einfallenden,    fischreichen    Ge- 
wässer in  parcellirter  Verpachtung  wieder  abgibt,  wodurch 
er  allein  schon  die  sehr  nandiafte  Summe  von  15000  Dukaten 
einlöst.    Von  Euseli  erstreckt  sich  das  Gebiet  dieses  Pächters 
i-.ber  Ferikabad  und  öetidrud  bis  Meschhideres  und  Kisini' 
welch   letzterer  Ort   aufwärts   am    Sefidrud  gelegen  ist   und 
an  dem  unglaublich  viele  Sewrugen  CAcipai.cr  stc/lutus)  an 
besonders  seichten   Stellen   des  Flusses  ohne  grosse  Miihe 
gefangen  werden.    An  manchen  Tagen  soll  man  dort  1000- 
•2000  dieser  Fische  ohne  weiteres    mit  der  Hand  er.n-eifen- 
an    der  Mündung   des   Sefidrud   ist   der   Fang  an  K^iorpel- 
fischen  ebenfalls  vom  Januar  bis   April  sehr   ergiebig,  man 
fimgt  dort  an  guten  Tagen  bis  3000  Sewrugen.    T^r  Murdab 
selbst  ist  auch  sehr  fischreich,  auf  Brachs.'n,  kleinere  Cyprinus- 
Ai'ten   und   Karpfen   legi  man  keinen  grossen  Werth,   und 
ist  du'  Fang  freigegeben.  Von  den  Cyprinus-Arten  wird  auch 
hier  nnr  der  in  manche  Fliisse  in  unglaublicher  Menge  zum 
Frühjahr  einwandernde  Kutum  (Leuciscus  Frim  Nordm.  = 
Qjprium  cephalm  Fall.)  systematisch  gefangen,  gesalzen,  Ge- 
räuchert  und   gc.frocknet,   ganz   so    wie    in   Lenko.an.     Im 
Murdab   fängt    n.an    besonders    Sudaki    (Lncioperca    sandra 
Cuv.),  von  denen  in  diesem  Frühjahr^  (1880)  nicht   weniger 
als   zwei    Millionen   erbeutet   wurden.     Diese   verladet    nmn 
gesalzen  direct  in    die   Schiffe.     Der  Kutum   kennt  gewisse 
von  ihni   bevorzugte,  meistens  tiefe,  stille,  in  den    Murdab 
sich    ergiessende    Lieblingsflüsse,   in    die    er   steigt.     Auch 
kommt  es  vor,  dass  er,  zu  sehr  gestört,  «olche  Localitäten 
verlasst  und  andere  zum  Laichen   wählt,  was  er  gleichfalls 
thut,  wenn  der  Lauf  seines  Lieblingswassers  und  damit  seine 

'  Kisum    oder  Kisim,  etwa  20-25  Werst  aufwärts,  auf  rechter 

Uterseite  gelegen. 
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BescliJifteiiheit  sich  verändert.  Solches  geschieht  oft  durch 
iluchwtisser  oder  durch  neu  ungelegte  Kanäle,  die  das 
Wasser  des  Flusses  zum  Bewässern  der  Felder  entnehmen. 
Man  erzählte  mir,  dass  es  Tage  geben  soll,  an  denen  bis 
300000  dieser  IV2  Fuss  langen  und  recht  schmackhaften 
Cyprinus-x\rt  dem  Murdab  entnommen  werden.  Man  salzt 
nur  bis  gegen  das  Ende  des  April  und  behauptet,  dass 
später  das  Salz,  wenn  es  schon  recht  warm  wird,  den  Fisch 
nicht  mehr  „fassen"  soll,  wie  man  sich  ausdrückte.  Wahr- 
scheinlich geht  bei  der  hohen  Temperatur  die  Beute  zu 
rasch  in  Fäulniss  über. 

Etwas  weiter  landeinwärts  an  demselben  Ufer  liegt  die 
Bootflotille  des  Schah.  Sie  wird  durch  einen  mit  Dach- 
pfannen gedeckten,  niedrig  über  dem  Wasser  sich  erheben- 
den Pfahlbau  geschützt,  soll  sich  aber  dennoch  in  einem 
ganz  untüchtigen  Zustande  befinden. 

Wir  fuhren  hart  am  dichten  Uferrohr  vorüber,  welches 
jetzt  4—5  Fuss  Höhe  hatte.  Ueberall  auch  hier  Acrocephalus 
turdoides,  sehr  eifrig  singend,  aber  sonst  gar  kein  anderer 
Rohrsänger.  Ab  und  zu  sah  ich  auch  Ihliaetos  hier,  mit 
schweren  Flügelschlägen  bewegte  er  sich  nahe  der  Ober- 
fläche durch  die  Luft.  Hoch  oben  in  ihr  trug  Pandion 
seine  leicht  erstandene  Beute  in  den  Krallen.  Die  Saat- 
krähe sammt  der  Nebelkrähe  sammelten  an  den  Ufern  des 
Aiiirdab  den  Abfall  der  Fischereien,  und  die  Cormorane 
habe  ich  nirgends  in  so  grosser  Zahl  sich  schaaren  sehen 
als  auf  diesem  Murdab.  Am  Tage  sind  die  Banden  ge- 
sprengt, die  grossen  Zusammenkünfte  und  Versammlungen 
finden  schon  vor  Sonnenaufgang  statt  und  währen  dann 
alltäglich  zum  Zwecke  gemeinschaftlichen  Fischens  im 
untersten  Tlieile  des  Murdab  bis  gegen  10  Uhr.  Im  Winter 
werden  die  Massen  dieser  Vögel  immer  grösser  nur]  zählen 
nach  vielen  Tausenden.  Ich  beobachtete  die  Seescharbe  am 
26.  :\iai  früh  mit  dem  Grauen  des  Tages.     Es  kamen  über 
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den  Murciai>  aus  den  gilaner  WiUdern,  wo  die  Brutcolonien 
legen,  unaufhörlich  die  Zi.ge  an,  in  der  h.kannten  Linien- 
form  zu    10-30  geordnet.     Auch   vom   Meeresufer   kamen 
andere  Junzu,  immer  schweigend,  angestrengt  und  unausge- 
se  zt  die  Hr,gel  scldagend.    Merkwürdig  ist  es  zu  sehen,  wie 
jeder  \  ogel  in  de.-  Keihe   die  geringste  Abweichung  seines 
Ar>rgangers  nr.   Fhige  genau  nachmacht  und  zwar  so,  dass 
wenn    sich   z.  B,   Nr.   1    plötzlich    hebt,    dieses    Aufsteigen 
von  jedem  folgenden  Vogel  auch  ausgeführt  wird.    An  der 
Ai    iHliing   des   Murdab    fallen   die  Vögel    ein.     Dort    waren 
ihrer   am    frühen    Morgen    nur  einig,  iiuud.rte,  aber  schon 
•Hü   ^>  Ihr  zahlte  die  Masse  nach  Tausenden,  und  um  9  Uhr 
schätzte   ich   sie   auf  8-10000  Stück.     Sie  sind  dann  sehr 
beweglich,  die  meisten  kommen  gar  nicht  zu,    ih.he   <deich 
wird  getaucht,  gewöhnlich    ein   Fisch   geholt,  verschlun<ren 
ini-]    wieder    aufgeflogen.      Es    sind    bei    dieser    Arbeit'so 
viele   Vögel    beständig    in    der    Luft,   dass   es   dumpf  vom 
Flügelschlage   derselben   rauscht  und   braust.     Die   vordem 
heben  sich  zuerst  und  so  geht  es  allmählich  fort  bis  zu  den 
letzten,  worauf  sich   die   ganze  Menge  vom  Wasser  erhebt 
und  forteilt,  um  an  einer  nahe  gelegenen  Stelle  wieder  ein- 
zufallen und  aufs  neue  zu  fischen,    l^ald  geht  es  dabei  gegen 
deiiMmm,   bald   mit   demselben.      Di..    Ihn..   ,]es   Murdab 
^nId    besonders   gern   von    ihnen   aufgesucht,    falls    auf   ihr 
keine  IV.ndung  statthat.     Von  7  Uhr  an  begaben  sich   die 
meisten   Vögel    nach    und    nach    zur    Ruhe    an    die    rechte 
stillere  Mündungsstelle  des  Murdab,  wo  sie  den  Strand  so' 
*]i.  ht  besetzten,  dass  der  eingenommene  Platz  einem  pech- 
schNwazen,  grossen  Flecken   glich.     Auch   bei  dem  Fischen 
horte   ich   nur  selten   den  groben,    einsilbigen,   tiefen    Kuf. 
Es  gab  jetzt  schon  sehr  viel  junge,  nicht  ganz  ausgewachsene 
Vogel  unt.M-  diesen  Cormoranen.    Ab  nnd  zu  schwebte  über 
(len  niedrig  liinfliegenden  Seescharben  eine  grosse  Lachmöve, 
Hidess  sah   ich   Laruö  canm  zu   dieser   Zeit   hier    nirgends! 


f 


Die  Vögel  speisen  zur  Nacht  wieder;  diese  systematische 
Arbeit  beginnt  um  3  Uhr  nachmittags  und  ist  um  4  Uhr 
im  vollen  Gange.  Man  kann  wol  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit das  l^uantum  an  Fischen,  welches  ein  gefrässigcr  Cor- 
moran  in  24  Stunden  verzehrt,  auf  3—4  Pfd.  schätzen.  Also 
w^'irden,  wenn  wir  auch  nur  die  gesammte  Zahl  der  an 
dieser  Stelle  Jahr  ein  Jahr  aus  lebenden  Scharben  auf  das 
Minimum  von  8000  Individuen  schätzen,  diese  in  einem 
Jahre  an  100000  Utr.  Fische  vernichten.  Man  schiesst  die 
Vögel  im  Winter  in  Menge,  ihre  Häute,  welche  zumal  bei 
alten  Vögeln  stinken  (ein  eigentliümlicher,  durchdringender 
Geruch  nach  gebranntem  Ilori]),  werden  mit  1 — 2  Kop.  be- 
zahlt und  gehen  nach  Russland.  Bis  '20000  werden  alljährlich 
von  Enseli  exportirt.  Man  nimmt  aber  nur  die  alten  Vögel, 
welche  den  metallischen  Glanz  am  Gefieder  besitzen.  Die 
Turkmanen  essen  die  Scharben. 

Ein  zweiter  Ausfuhrartikel,  den  die  Jagd  von  Enseli 
liefert,  wird  durch  die  Wildschweinhäute  repräsentirt.  Sie 
sollen  nach  Schuscha  (Karabagh)  gehen,  sind  dort  aber  wol 
nur  auf  dem  Zwischenstapelplatze,  denn  im  mohammedani- 
schen Karabagh  können  die  Häute  der  verhassten  Thiere 
unmöglich  verwerthet  werden.  Nur  sonderbar  ist  es,  dass 
sie  nicht  den  bequemen  IT  udelsweg  Astrachan -Moskau 
nehmen,  sondern  erst  ins  abgelegene  Schuscha  kommen 
müssen,  um  später  nutzbar  gemacht  zu  w^erden.  \\  .iln- 
scheinlich  finden  sie  für  Sattel  und  für  Einbände  Verwendung, 
jedoch  haben  nur  die  Borsten  bedeutendem  Werth. 

Auf  dem  Murdab  gab  es  kaltes  Wetter,  aus  Südost 
stürmte  es  stark.  Bei  hohem  Wellengang  kämpften  wir 
schwer  go^g^w  den  Wind  an,  sodass  wir  schliesslich  den  Mast- 
baum herausnahmen.  Erst  als  wir  am  jenseitigen  Ufer  unter 
Wind  kamen  und  dem  Kolir  entlang  fuhren,  ging  es  besser. 
iiior  überall  fand  ich  flaches  Wasser,  und  in  ihm  am  Rande 
des    Schilfes    gab    es    graue    Reiher,    aber    nur    diese    zur 
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jetzigen  Jnlireszeit.     Auf  dem  Treibliolze,  wovon   hier  viel 
liegt,    Sassen   hier   und    du    ein    paar   schwarze    Milane  oder 
Nebelkr  Ihii.     T^ir    Karpfen   sprangen   auch   hier  unaufhör- 
li^Ii  ä!^^     tili  !i.   Hüben  Wisser,  sie    machen  es  selbst  durch 
IM!     ^»ruhilila    und   Eiiiwüiilcn   in   den   bchhinnn   so    trübe. 
^^  i      k   nirii    Tnni    bald   zur   Mündung    des    Pif -bazar-tschai. 
n     r  sahen  wir  sofort  drei  Potamogeton-Species:  P.  crispus 
L.,  1\  pcctinatus  L.  und  eine  schmalblätterige,  flutende  Art. 
Trapa  natans  war  selten,  nirgends  sali  ich  ein  Ntiphar^  eine 
Nfjmphaea  oder  gar  das  Nehnnbium-Blatt  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers.     Binsen   und  Kohr   bestehen  dicht   die    Ufer. 
Die  Snfbinse  ist  gemein.    Wir  befanden  uns  jetzt  im  Flusse, 
dessen  Wasser  fast  stagnirt;  er  ist  kaum  4—5  Faden  breit, 
hat  aber  doch   8—9  Fuss   mittlere  Tiefe.     Bis  zum    festen 
Ufer  mussten  wir  rudern,  dann  ging  es  rascher  an  der  Leine 
vorwärts.     Das  Kohr  schwand  bald  mehr  und  mehr  und  es 
dehnte  sich  die  gilanische  Sumpfwiese  zu  beiden  Seiten  des 
Wassers  hin.     Nach  und  nach  wurde  das  Ufer  auch  etwas 
höher.    Büsche  und  Bäume,  letztere  wie  gewöhnlich  fast  ganz 
verhackt,  traten  auf.    Ich  bemerkte  sow^ol  Gleditsclda  als  auch 
Planem;  im  ganzen  ist  fast  alles  so,  wie  im  taly scher  Tief- 
lande.    Pterocarija   wurde    häufiger,   und    die  Uferflora   war 
stellenweise  recht  malerisch  im  Detail.    Grosse  Pteris-  und 
Sambucus-Bestände  zogen  sich  die  Ufer  entlang.     Ueberall 
schlug  der  Ilafissänger.    Die  Djongelbildung  war  nur  gering, 
weil  der  Boden  zu  nass  ist,  ebenso  entwickelt  sich  Smilax 
nur   massig.     Calijstegia   und    wilder  Wein    sind  überall  die 
decorativi  ü  blilingpflanzen. 

Hai  1  kmnen  wir  In  Pir-bazar  an,  wo  der  schiffbare 
Theil  des  gleichnamigen  Baches  endet.  Hier  lagen  viele 
Kirshims,  und  auf  erhöhtem  rechten  Ufer  stand  die  grosse, 
ganz  gut  erhaltene  Karavanserai.  Man  bot  uns  soirleich 
einige  von  den  vorzüglichen  Pferden  an,  mit  denen  wir  bei 
Sonnt  11  IUI itrgang  nach   Kescht   abtrabten.     Die   sogenannte 
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Cliiiussee  ist  weder  gut  planirt,  noch  möglichst  gerade  geführt. 
Die  Limdschaft  bleibt  ganz  dieselbe,  eine  iippige,  aber  er- 
müdende Einförmigkeit.  Die  fern  liegenden  Gebirge  ver- 
schleierten sich  zur  Nacht  durch  dichte  Nebel.  Wir  kamen  an 
grossen  Gemüsegärten  vorbei,  in  denen  man  vornehmlich  die 
verschiedenen  Gurkengewächse  baute.  Die  Schweinsbohnen, 
die  nur  kleine  verkümmerte  Frucht  bringen,  waren  schon 
reif,  man  isst  sie  hier  auch  roh.  Die  Cultur  der  nordischen 
Cerealien  tritt  hier  ganz  in  den  Hintergrund.  Selbst  Mais 
wird  wenig  gebaut,  dagegen  aber  viel  Reis.  Ich  beobachtete 
hier  nur  die  Rauchschwalbe  und  zwar  in  typischer  Tracht, 
überall  sang  die  Bülbül-Nachtigall  (Daulias  Ilafizi)^  Spatz 
und  Nebelkrähe  waren  häufig,  aber  die  Feldlerche  fehlte 
im  nassen  Tieflande  gänzlich. 

In  dem  ungemein  gastfreien  Hause  des  russischen  Con- 
suls  de  Nord  fand  ich  die  allerzuvorkommendste  Auf- 
nahme, blieb  mehrere  Tage  in  Rescht  und  suchte  die  Bazars 
auf  ethnographische  übjecte  ab.  Sie  lieferten  mir  nur  eine 
Anzahl  jener  schönen  persischen,  gebrannten  und  glasirten 
Thongefässe,  die  selbst  dem  armen  Manne  für  ein  Billiges 
zugänglich  sind  und  die  oft  auf  hellgelblichem,  porösem, 
feinkörnigem  Lehm  allerlei  gute  Zeichnungen,  Punktirungen 
in  aufgesetzter  türkisblauer  Glasur,  zeigen.  Diese  Gefässe, 
oft  auch  als  Wasserbehälter  für  die  Nargile-Pfeife  benutzt, 
wären  der  Nachahmung  werth,  weshalb  ich  einige  von  ihnen 
hier  im  Bilde  wiedergebe ;  vielleicht  dienen  sie  irgend  jeman- 
dem zum  Muster.  Auch  diese  Gefässe  kosten  nur  wenige 
Krane. 

Herr  de  Nord  erlag  wenige  Wochen  nach  unserer  Be- 
kanntschaft in  Rescht  den  Pocken.  —  Sei  sein  Andenken 
gesegnet!  Er  war  ein  ritterlicher,  gescheiter  und  äusserst 
wohlwollender  Mann  von  imponirendem  Aeussern. 


ZWÖLFTER  ABSCHNITT. 

IM  TUALE  DEU  LENKUUANKA  NACH  SUAN'T  UND  LYRIK. 

VerwüstuDg  durch  Hochwasser.  -  Ducliusky's  Garteu.  -  Balahurcrc- 
l,i,.ge  —  Thal  der  Leukoranka.  —  Alnus  cordifolia.  —  Täugcwan.  — 
Kochte  Thalwaiid.  -  Wallnussholz.  -  Im  Weli-tschai-Thale.  -  Giptcl- 
höhen.  -  liauingreuzc  am  Dawara.  -  Der  Busonuä-lMatz.  -  Der 
Tschoassu-Phitz.  -  Der  Shengessar.  -  Im  llcwarutthälchcu.  -  Wau- 
dernde  Nomadeu.  -  Bariiasarpass.  -  Bienenzucht.  -  Im  Drychgau  — 
H.  Leder's  Reise  nach  Lyrik.  -  Quer  durch  die  Wähler.  -  Schlechtes 
Nachtlager.  -  Lyrik.  -  Wirth  und  Wohnung.  -  Lage  -  Aus- 
beute. -  Seltenheiten.  -  Allerlei  Ungemach.  -  Zur  Tängschlucht.  - 
Im  Suantgau.  -  Dorf  Rasano.  -  Seltene  Insekten.  -  Dune.  - 
Feuerung.  -  Lebensweise.  -  Thiere.  -  Jagd  auf  Steinhühner.  - 
Karabagh-jurdi.  -  Nach  Weli.  -  Parandra  caspica.  -  Eine   Schule. 

—  Wetterverhältuisse.  —  Rückkehr. 

1  V  lUMuii  Ulli  Lcnkoran  zum  Diabar-Kcsseltluile  im  Suantgau. 
Mach  dem   bis  jetzt  Erzählten   wollen   wir  einen  Ein- 
blick  in    aas  Innere   des  Tal> scher  Gebirges   thun.     Schon 
huM:M    1^70  iiKichte  ich  eine  längere  Keise  in  das  Gebu-ge, 
uls  wir  uns   (Dr.  Sievers  war  mit    mir)  von  Lenkoran  aus- 
g.h   ,nl   /um    Diabar-Kesselthale  im   Suant-aii    begaben  und 
von    dort    über    die  Tängschlucht   in   da.  i)i)aigebiet  wan- 
derten, um   so  zum  Unterlaufe  des  Wiljasch -tschai  thalab- 
u    ,1     /u   g.iangru.     Eine   zweite   Keise   führte   Herr   Hans 
Leder  aus,  der   mich   1^79-80   begleitete.     Er  machte   die 
Tour  von  Lenkoran  nach  dem  Dorfe  Lyrik,  welches  im  Ge- 
biete a  1  n   riu  estlichen  liuellen  der  1 .  i.koranka,  im  Alascha- 


Der  Obstgarten  des  Oberst  Dudinsky. 
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tschai-Sy steine,   gelegen   ist.      Seine   Notizen   gebe   ich   von 
Seite  393  ab  wieder. 

Die  Sonne  stand  am  16./28.  Mai  1870  schon  hoch,  als 
wir  mit  den   Fackpferden   von   Lenkoran   aufbrachen.     Ein 
frischer   Südost   wehte   uns   von    der  Seite    an  und  milderte 
die  Hitze.    Die  Verwüstungen,  welche  im  Thale  der  Leuko- 
ranka  die   vor   kurzem    plötzlich    erschienenen    Hochwasser 
angerichtet  hatten,   konnten  wir  vielerorts  bemerken.     Das 
fadenhohe  lehmige  Ufer  war  stellenweise  unterwaschen  und 
anderweitig  eingestürzt.    Bei  so  hohem  Wasser,  welches  um 
diese  Zeit   durch    anhaltenden   Regen    im   Gebirge  bedingt 
wird,  fällt  der  Plschfang  in  der  Leukoranka  am  besten  aus. 
Es  steigen  dann  gerade,  ungeachtet  der  vorgerückten  Jahres- 
zeit Lachse  und  sogar  Sewrugen  in  den  Fluss  und  wandern 
aufwärts.     Wir  kamen  bald  wieder  an  einer  Stätte  vorbei, 
welcher   einst   viel  Pleiss   und  Liebe   geopfert  worden   war 
und    die  jetzt   mehr   und    mehr    verwilderte.     Es    war    der 
im  Jahre  1838  durch  den,  schon  bei  Gelegenheit  der  Insel 
Sari    erwähnten    Oberst    Dudinsky   gegründete    Obstgarten. 
Dieser    thätige  Militäi-  hatte  hier  25  Desjatinen  Land   er- 
halten, eine  Mühle  gebaut  und  einen  Galten  edler  Obstsorten 
angelegt.    Das  war  auch  alles  recht  schön  gegangen,  so  lange 
er  lebte.   Mit  dem  Jahre  1857,  als  erstarb,  änderte  es  sich. 
Wol   fand   sich  noch   ab   und  zu  eine  pflegende  Hand,  so 
auch   die   des  jetzigen   (1870)   Besitzers  iL  Sawenko;   aber 
da  die  ganze  Sache  nicht    rentirte,   so  verfiel  sie  total,   wie 
ich  das  denn  auch  1880  selbst  sah.    Wir  wanderten  immer 
\m  Tlnl.    (Irr   L  -kornnka,  bald    links,    bald  rechts,  auf  den 
meist  fadenhohen,  lehmigen,  senkrecht  abstürzenden  Alluvi- 
onen  (?),  die  überall  mit  Pteris  aquilina  und  Samhuctts  Elndv^ 
bestanden  win  n.  hin  nnd  prroiehten  den  Fuss  des  liaiaburge- 
bir^^es,  mit   •I-mh  hh'  talyscher  Vorkette  in  'l:i<  Ti^TlniKl  Irif«. 
Liii  Dörfchen  gleichen  Mamens  ist  da  auf  dem  linken  Ufer  des 
Flüsschens  gelegen,  und  die  stumpfe^  steile  Kegelku]>pe  des 
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\]i:\  gelegen   und   etwa   viei*  AVerst   von  Balnbur   entfernt 
W  n     Hessen    uns    auf    dem   Wege    dorthin    —    man 


Gebirges  trägt  zerfallen»,  iaiinen  einer  Festung.  Die  einst 
dort  vi'iwondeten  Ziegel  waren  quadi'atisch  (wie  heute  noch 
die  georgischen)  geformt,  hatten  aber  eine  doppelt  so  grosse 
Dicke.  Schon  bei  dem  Uebersteigen  des  Balabur  (an 
wrlchem  ich  auch  1880  botanisirte)  wird  der  Weg  mi'disam, 
oft  nass,  steil  und  steinig.  Von  hier  ging  es  zum  grossen 
liuiit    Itwa,  welches  ebenfalls  auf  linker  Uferseite  der  Lenko- 

ist.» 

biiiiji  iihinor  auf  linker  Seite  der  Lenkoranka  —  in  einem 
ainiiuthij*  li  IMcrocaryen-IIaine  nieder  und  kochten  ab;  hier 
war  es,  wo  Di\  Sievers  unter  dem  Moose  an  alten  Ptero- 
caryen-;:DUimmen  die  zierliche  Fu2)a  caspia  Pfr.  entdeckte, 
Nv-ilu'end  ich  mein  Gewehr  versuchte  niid  ebenso  wol  einen 
graui  u  Reiher  aU  auch  Larus  argentatus  in  der  kleinen  Varie- 
tät erlegte.  Nebelkrähen  waren  nicht  selten,  und  Alcedo 
ispida^  strich  öfters  in  schnurgeradem  Fluge,  dabei  leise 
uini  laiiggr'zogen  pfeifend,  unter  d<  in  lichten,  weit  i'iber  die 
Ufet-  brnvrnulf!)  Pterocaryen -Laube  hin.  Das  ilial  der 
I.' lik«  1  iiika  ist  hier  bezaubernd  schön.  Doch  habe  ich 
ja  schon  mehrmals  von  dergleichen  Localitäteu  und  ihrer 
Vegetation  gesprochen,  weshalb  ich  durch  AVi-  (1<  rliolungen 


'   4  '  '  1  1 


Leser  nicht   ermi'iden    will.     Es   sei    nur  erw;ili 


lass 


Pterocarija  sorgfältig  die  Stellungen   <!   -  Gebirges  vermeidet, 
din  Eb'-n*  11  bis  zu  ihrem  Fusse  al^  1 1    i  listamm  und  anch  als 


'  „Das  Verzeiclmiss  der  bewohnten  Orte  des  Gouvernements 
Baku",  vom  kaukasischen  statistischen  Comite  in  Tiflis  (russisch) 
edirt,  hat  hier,  wie  dies  auch  in  manchen  andern  Publikationen 
dieses  Comites  zumal  im  kaukasischen  Kalender  der  Fall  ist,  falsche 
Zahlen,  was  bei  Angaben  von  statistischem  Werthe  nicht  vorkommen 
dürfte.  Balabur  wird  richtig  mit  14  Werst,  dagegen  Rwa  nur  mit  9 
angegeben.  Man  liat  also  die  Karte  gar  nicht  angesehen,  als  man 
diese  Ziffern  niederschrieb. 

2  Im  Sommer  1884  wurde  im  untern  Theile  des  Lenkorankathales 
Halcyon  smyrnensis  entdeckt,  es  ist  diese  Art  für  Russlands  Ornis  neu. 


Nach  Tängewan. 
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iq^pigstes  Untei'holz  beherrscht,  dass  dagegen  mit  den  Höhen 
sofort  Quercus  sessiliflora  inid  Q.  castaneaefolia  die  Wald- 
bestände aufbauen.  Alnns  conUfolia  in  der  orientalischen 
Varietät  gedeiht  hier  vorzüglich,  es  gab  davon  mächtige 
Bäume,  und  ich  iibertreibe  nicht,  wenn  ich  die  höchsten  mit 
100 — 120  Fuss  angebe,  ihr  Umfang  über  der  Wurzel  hielt 
10 — 14  Fuss.  Solche  alten  Bäume  sind  bei  weitem  nicht  so 
dicht  belaubt,  als  das  der  Fall  bei  Alnus  glutinosa  ist.  Als 
Buschholz  würde  die  grossblätterige  Art  für  die  schattigem 
feuchten  Plätze  in  europäischen  Gäi'ten  sehr  zu  empfehlen 
sein.  Das  Blatt  ist  gross,  schön  geformt,  dunkelgrün,  nicht 
selten  rothbräunlich,  hat  matten  W^achsglanz  und  entwickelt 
sich  am  Jungholze  ungemein  üppig  und  dicht. 

Mit  der  Verengung  des  Thaies  schwanden  mehr  und 
mehr  die  duftenden  Kleeplätze,  und  auch  die  charakteristi- 
sch, n  Uanunkeln  der  feuchten  Wiesen  waren  nicht  mehr  zu 
ünden.  Im  Schatten  des  Waldes  hatte  Parrotia  ihren  Habitus 
verändert.  Sie  strebt  da  hoch  nach  dem  Lichte,  reckt  sich 
ge Wissermassen  aus,  schiesst  gerade  auf  und  bleibt  schlank, 
iiuless  beo])achtete  ich  auch  hier  den  Hang  an  ihr,  sich  mit 
den  Nachbarstämmen  zu  verbinden.  So  sah  ich  heute  mehr- 
mals, wie  zwei  Pari'otien  sich  in  lang  ausgezogener  Spirale 
so  innig  umwunden  hatten,  dass  sie  schon  in  ihrer  Jugend 
untrennbar  miteinander  verwachsen  gewesen  waren.  Die 
Linde  umi  iü  li  «Hc  Uuihbuche  sind  hier  unten  sehr  selten, 
aber  die  1!  iubuche  (Carpiiius)  wud  immer  häufiger  luid 
hilft  die  dichten  Hochwaldbestände  mit  aufbauen. 

Die  Reisfelder  waren  noch  nicht  sämmtlich  bestellt,  man 
hatte  sie  vor  kurzem  wieder  unter  Wasser  gesetzt.  Bei 
dieser  Gelegenheit  war  die  auf  dem  trockenen  Boden  rasch 
wurhernde  Oxalis  corniculata  L.  wider  W  illen  zur  W^asser- 
ptlmze  geworden,  das  zarte  Blattwerk  schwamm  überall 
auf  dem  stehenden  Wasser  der  Reisfelder. 


\\    !  kamen  gegen  Abend  bis  nach  TängewnTi 
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unu  ran^iibiii  des  crwäbiitcn  russischen  Verzcirhnisses)  und 
n;\('litigten  im  Freien.  Schon  frühzeitig  am  17./29.  brachen  wir 
wIccUm-  auf.  rinstweib^i  ging  es  noch  immer  auf  bnker  üfer- 
seite  der  Tjenkoranka  vorwärts.  Das  Thal  wiid  innner  enger. 
Ich  sah  niii  horizontal  lagernden  Schieferschichten  (?)  mehrere 
F  m1  li  holi  Diluviallebm-Entblössungen,  welche  viel  Geröll  in 
sich  schliessen.  Bevor  man  zun  W  tli-tschai,  den  die  neueste 
Knite  auc  i»  Wernaru  nennt,  kommt,  begibt  man  sich  zur 
rechten,  steil  ansteigenden  Uferhöhe  des  TT mptthales.  Man 
steigt  nun  steil  an  im  schweigenden  Ilochwalde.  Der  Pfad 
ist  beschwerlich,  oft  tief  zwischen  \\  urzeln  eingetreten,  wrisser- 
«yefüllte  Löcher  auf  Sclnitt  undTritt  TV  umliegenden  Oipfel- 
hölicu,  welche  die  von  rechts  her  einfallenden  Lenkoranka- 
Ziilliisse,  deiAVeli-tschai  ^W  ernaru),  Ljakar-tschai  (Lakoaru), 
>  h  !<]  u  erreichen  von  2500—8500  Fuss  Meereshöhe.  Der 
llvH  iiwaUl  setzt  sich  immer  noch  vornehmlich  aus  den  beiden 
geiinmifi  !i  Eichenspecies  und  riesigen  Ivü^tern  (ülmvs  cam- 
jyestris  und  seltener  U/mus  effusa  WiHd.)  zusammen.  Ptrrotia 
ist  seltener  geworden.  Am  staik  beschatteten  Boden  treten 
die  r.  iliilantheren  und  T^imodorum  auf  W  r  begegneten 
mehrern  Transporten  eigenthinnlicher  Art.  -\I.iu  schleppte 
einen  Fadi n  lange,  etwa  1  Fuss  breite  und  8  Zoll  dicke 
Breter  \<n\  A\  ilnussbaumholz  aus  dorn  Walde  fort.  Sie 
h  iIm  11  einen  Wh  von  30 — 40  Kop.  und  es  werden  ihrer 
zwei,  höchstens  drei,  auf  ein  Pferd  gepackt.  E-  waren 
Lnif«'  •i!ix  dem  TienM!i<].'.   wrlrlie  diesen  Tr:n!-]-.ort  besorg- 


ten 
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öhei' 
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(.ebirtre   wohnende   Bevölkerung  ver- 


iii  hI  !  iiit  Sonuner,  wenn  es  irgend  angeht,  das  Tiefland. 
S  .  ii  iIh  II  ili.  !)(' wohner  von  Suant ,  di-  /u  jeder  Zeit  sich 
reiner  frischei-  Liil't  erfreuen,  grosse  Furcht  vor  den  fieber- 
erri'^visd   ii   Miasmen  des  Tieflandes,  und  obwol   sie,  wenn 


iiezwunui  !i .   doithin   wandern,  so  kleiden  sie  sich  trotz  der 
n   ilie  sie  konunen,  sehr  warm  an. 


Hitze,   i 

\\\v  übci-stiegen  di<'   l  la-schawesch  H    he,  auf  welcher 


Im  Weli-tschai-Thale. 
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die   Kothbuche  schon   häufig  ist   und   zwar    In   Gesellschaft 
inuner    noch    einzelner     schlank    aufgeschossener    Parrotia. 
Letztere'schwindet  nun  bald  ganz  und  man  kann  wol  sagen, 
dass  mit  zunehmender  Höhe   die  Rothbuche   an  ihre  Stelle 
tritt.     Auch   auf  dieser   Gebirgshöhe   gibt   es   wieder  einen 
heiligen  l/i  t,  wo  man,  um  vom  Fieber  verschont  zu  bleiben, 
gern   betet   und   kleine   Opfer    heidnischen   Charakters   dar- 
bringt.    Allerlei  Lumpen   und    Pferdehaare   waren   o-anz    in 
der  Art,  wie  es  die  schamanischen  Tungusen  zu  thun  pflegen, 
an  die  Enden  der  Zweige  einer  alten  Buche  gekniipft.     In 
dem  weichen,   schwarzen  Humusboden,   auf  welchem   zwar 
stellenweise  viel   altes   braunes  Laub   lag,   aber   fast  nichts 
wuchs,  hatten  Wildschweine   arg  gewirthschaftet.     Eicheln 
und  Bucheckern,  Schwämme  und  die  massigen  Wurzelstöcke 
alter    Lathraea-Gruppen    waren    da    ihre   Beute   «-eworden. 
Wir  Hessen  uns  jetzt   von   der  Höhe   zum  Wasserlaufe 
des  Weli-tschai  hinab  und  wanderten  die  enge  Schlucht,  in 
welcher  er  hinstiirzt,  aufwärts,    um   so   zum  Fusse  des  Da- 
waragebirges    zu    gelangen.     Wie    schon    bei   meiner  Tour 
vom  Kfis-jurdi  zum  Barnasar,  so  Hess  mich  auch  hier  sowol 
die    ältere    als    auch    die    neueste  Karte    der    kaukasischen 
Topographen    des  Generalstabes   in    Bezug   auf  die  Benen- 
nungen im  Stiche.    Man  hört  bei  den  Eingebornen,  die  man 
über  die  Benennungen  dei-  Gebirgshöhen  und  ganzer  Ber«T- 
Stöcke  befragt,  sehr  oft  ganz  verschiedene  Namen,  und  ich 
mache  niemandem   einen  Yoiwnrf  daraus,   dass   er  die  von 
mir    erkundeten    nicht    kennt.     Ich    habe    zu    wiederholten 
malen  die  Benennungen  Daw^ara,  Barnasar,  Diabar  von  den 
nahe  gelegenen  Gebirgen  respective  Kesseleinsenkungen  am 
Ostfusse    des    Suantgaues    gehört    und   behalte    sie    demzu- 
folge bei.^   An  den  betrefienden  Stellen  des  hohen  Gebirges, 


'  Dass  ich  micli  in  liezuf^  auf  Barnasar  nicht  täuschte,  lehrt  das 
Vorwort    zu    Ilohenackor's    Arbeit:    Enumeratio    plaritarum    etc.    im 
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welches  den  Suaiitgaii  verscbliesst  iiiul  welches  in  der  Knite 
ganz    richtig  stark  niaikirt  ist,  weil  es  bis  iiber  6000  Fnss 
hl  seinen  (r,pfelhöhen  ansteigt,  iinde  ich   um  die  äussersten 
iiuUen     de.^    W  .'li-tschai     gnippirt     folgende    Gipfelhöhen 
von    Siiden    nach    Norden    anfgefiihit:     1)    den    l^olaband, 
•2)  den    .TH^seni    nahen,    6881   Fuss    hohen  Panabänd    (unter 
!)eiden  das  Dörfchen  Dyga),  3)  weiter  nördlich  den  6350  Fms 
hohen   D.^hangesar  und  4)  gegen  NO.  von  ihm  den  noch  in 
dvv    Waldzone    gelegenen    Tasch-bulach.      Ih.    Benennung 
Dawara    nuiss    ich    in    die   Nähe    (siullich)   des  Dshangesar 
(auch    Shengessar)   verlegen,  da  in  meinem  Tagebuch  Fol- 
gendes  geschrieben    steht:    „Wir    cM-reichten    den   Fuss    des 
Dawaragebirges    mit    letzter    Ansiedelung    im   Weli-Thale, 
welche  gleichen  Namen  mit  dem  Bache  hat  (die  neue  Karte 
verzeichnet  dieses  Dörfchen  nicht,  während  es  auf  der  alten 
steht).     Es  wird  hier  noch  Reis  gebaut,  die  Felderchen  fiir 
ihn   sind    auf  niedrigen  Terrassen    angelegt,   gut   bewässert 
und  wurden  jetzt   bepflanzt.     Um  3  Vhv  beginnen  wir  das 
Dawaragebirge     zu     übersteigen.      An    seinem     Siidost-Ge- 
h-.nge  führt  der  oft  tief  eingetretene  Weg  meistens  sehr  steil 
bergan.     Auf  den    rechten  Uferhöhen   des   W  eli-tschai  sieht 
man  fast  gleichmässig  hohes  Gel)irge  mit  einzelnen  Kuppen, 
die  auffallendcte  von  diesen  heisst  Kasto-Kala,  auf  welcher 
Kuinen  alter  Ziegelbauten  zu  linden  sind"  etc. 

Dieser  Kasto-Kala  ist  in  der  neuen  Kaite  vis-ä-vis  von 
Weli  gegen  bbU.  verzeichnet.  Den  Shengessar  aber  pas- 
sirten  wir  schon  am  nächsten  Tage.  Um  5  Uhr  nachmittags 
erreichuii  wir  die  vordere  Dawara-ITöhe  mit  4448  Fuss.^ 
Man  rechnet  vom  Dörfchen  Weli  bis  zu   ihr  etwa  7  Werst, 


Bulletin  de  la  Societe  Imperiale  des  Naturalistos  de  Moscou,  1838, 
S.  234,  und  Karte.  Hohenacker  schreibt  Büruäsär  und  l)enennt  damit 
die  ganze  Kette,  Nvelcho  den  Suantgau  gegen  Osten  abscliliesst. 

1  Naeh  meinen  Barometerraessungen,   welche  Oberst  Kulberg  in 
Tiflis  berechnete  (Reduetion  auf  Tiflis). 
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der  Blick  gegen  Osten  wird  mit  dem  llöherstelgen  immer 
freier  und  das  schon  öfters  geschilderte  Panorama  vom 
Talyscher  Tieflande  und  dem  Meere  breitet  sich  wieder  vor 
uns  aus.  In  der  Höhe  von  5258  Fuss  ^  trägt  der  Südost- 
abhang des  Dawara  keinen  Wald  mehr.  T^I-  Uothbuche 
und  Carpinus  betulus^  sowie  auch  in  geringerer  Zahl  die 
Küster,  haben  die  Eiche  sehr  merklich  verdrängt,  es  ist  ihr 
zu  schattig  in  den  dicht  gebauten  Beständen  der  erstem. 
Sie  flüchtet  sich  noch  hier  und  da  zum  lichtvollen  Wald- 
rande. Uebriücens  findet  man  hier  oben  überall  vereinzelt 
auch  vortreffliche  Linden  und  Eschen.  Zuletzt  aber  bleibt 
von  allen  nur  die  Buche  in  kräftigstem  Wüchse,  allerdings 
oft  kernfaul,  an  der  W^aldgrenze  in  grossen  Schlägen  übrig. 
Anstatt  des  vermittelnden  Knieholzes  und  Strauchwerkes 
sah  ich  hier  ausnahmsweise  die  IHeris  des  Tieflandes  in 
freilich  verkümmertem  TTibitus  mit  nur  1^2 — 2  Fuss  hohen 
Wedeln,  dazwischen  waren  die  Blätter  von  Colchiciun  spe- 
ciosum  noch  zu  dieser  Jahreszeit  gut  erhalten. 

Nun  war  die  Plauptschwierigkeit  unserer  Passage  über- 
wunden; vor  uns  gegen  Westen  that  sich  die  mager  be- 
wachsene Hochebene  auf.  Es  ging  im  mit  nur  wenig  andern 
Bäumen  vermischten  Buchenw^alde  weiter,  ab  und  zu  zeigte 
sich  eine  stattliche  Ulnius  effiisa.  In  diesen  W  äldern  brüten 
ITolil-  und  grosse  Kingeltauben  (Columba  oenas  und  palum- 
buH)-^  als  wir  später  an  den  \V\aldrand  traten,  sassen  ihrer 
viele  auf  den  abgetrockneten  Kronen  der  Buchen.  Ueberall 
hörte  man  das  dumpfe  llucksen  der  schönen  Vögel,  aber 
es  sang  und  lebte  sonst  nichts  in  diesen  dunkeln  Wäldern. 

Bei  shikender  Sonne,  deren  Licht  uns,  da  wir  west- 
wärts zogen,  blendete,  waren  wir  nun  auch  am  Knde  des 
^V  ildes  anucekommen  und  befänden  uns  damit  an  1  !  !>  nfiit" 
grenze;   hier  mag   sie  2 — 300  Fuss 


u)h('i'   ixelej^t'U    sein    als 


'  Ebenfalls  nach  meiner  Messung. 
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staik    üiMfkift   i-t.   wf-H   es  bi<  i'ibcr  buuu  i' iiss 
in    -'111. -li   ^.nmniKHini    :ni>t('i-:t.   linu'-    irh    um.    di-'   iui  — i-ton 
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i  lipfelhöh,  ..   .  ..  .V  .Q 
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(i,M-     \\';iur/uiu'    gelegenoii    la:;rii~  ^'uhn  h 


OuMl^ni  il^-  W  -ii-l-'lt:a  gni|.i.U-l  iuigriiu.  (n;.r.'ilio!Hm 
vnti  ^ini-n  !i:i^h  \..rü^!i  mu  t-v|V,  hrt  :  1)  <^^■u  1  m -la  i  .mimI. 
9)   drii     äu-^vm    ivAun,    6881    Fü--^    ii-l-^n    PMunl.nMi     jiutcr 

n-^hangcsn!-   innl   4)  gegen   N^^  v.-ü    iiun   d.'ii   n-rli   in 

l)i<      l).  u.  iinuiig 

l  >,,,,,,  nni-^^  i^-li  ni  <1*.^  Nähe  (sinlHrh  -L^^  l'^hamresnr 
^aiii-h  >li-iigessar)  verlegen,  da  in  üMiü-ni  'ragebucli  1' ol- 
o-piides  geschrieben  steht:  ,,\\  ü  ..  i  i  ..iclib  u  *h  h  Fu--  (les 
J^iuaragcbirges  mit  letzter  Ansl* 'Flnng  im  W  •  ii  !  hale, 
WL-lciu  ^Kich,!!  Namen  mit  dem  Bach  hat  (die  n  h  K:«rte 
verzeiiiinrf  (1io<r-^  T>nrfch<-!i  u\rh\.  wWliwnd  es  .-uü  u- r  alten 
steht).  Es  wird  hier  noch  Keis  gehmit.  di  l  Mdmlun  f'nr 
ihn  Miid  :iu\  iii-driL-n  l^/iTassen  an<r<deü:t.  l;üi  --xvassert 
ni,d  uuid^i!  jetzt  bepih.n/t.  Vm  ^  Fhi'  lu-niiu'u  u  ii  das 
l)nu:ir:iu  1  it-e  zu  übersteigen.  An  sein,  m  Südost-Ge- 
hiniLT.^  iTdirt  d-r  -ii  m-t  enigetretenf  W '^•-  mriM-n-  »hr  sted 
bergan.  Ant  d.ni  ivchten  n'-i^v'^v^u  dn^  AV.'li4<chni  sh'ht 
nian  la.L  -leichmässig  hohes  t  .  M  .ir:,v  nnt  .nn/>  In-  n  Knippen, 
die  anff'dhnid^fp  von  diesen  h^n-M  F;,-*..  •^  Kala,  aul  u-hhu 
lvuin<'n   ah<-i'   Ziegelbaut. -ii    /u    hnden   Sinti--   'de. 

T^ieser  lia^lJ-lvahi   ist  in  der  m  n^  n   Knüe  vis-ii-vis  von 
Weil    gegen  SSO.   verzei<dni<d.      l  ^-n   ^in•ug^^^ai•   ahn    pas- 

1  ,  .  ,/.'., -Iwfiui  TMiro      l    1  i    t  Fln    ni.  hmitta<!;s 

Mfit'ii    \\ '.i   :-tnii!n    am  nai  nsien  lai^i.     im-     ^  n 

(q'rpirhiMi    uif    din    vordere    iiauara-IIöhc    nni     Ii  1^    Fnss.^ 

Man    !-rhn(>t  vom    IVndMnMi  W^-li   FF   /n    ibr   pfwa    7   W  ^^rst, 


Bulletin  de  la  Societe  Imperiale  des  Naturalistos  de  Moscou,  1838, 
S.  lMI.  nii1  Karte.  Holienacker  schreibt  Bäruäsär  und  benennt  dannt 
die  ganze  Kette,  welche  den  Suantgau  gegen  Osten  abschliesst. 

1  Nach   meinen   Barometormessungen,    welche  OberRt  Kulberg  m 
Tlflis  bcroehnete  (Reduetion  auf  Tifli^). 
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vieh»  an!  d'ai  ai»j<-li.?^  ki!^  n  a  Kr.aa  a  d-  i  Fa-  h-  n.  I  <  '  »^  lail 
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Wald'"-  aaa«  Ix-aana-n   aad    n.  taadf-n    na-  daaa!    aa    d'  r    i 
grenze ;    in*  i    maLi    >ie   2 — -»IJU   1*  it^-    hidj« 


i  a   •'^ 


'  Ebenfalls  nach  meiner  Messung. 
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jni    i]i'v   \.»!i|rr   rnüitfrln-i!  St'-]]i'.     Aurh    Im'-!'    l'-lil!     Veratrvn} 

viel  vr>rli;iiMlr!L  ptr  Plnt/.  :m  w -li-h'-iü  w  \\  \\\i>  i.x'ian*  i'  ii, 
liri^vt  I)!i-nima.  f|i-r  IhhI,-!!  war  \\\--v  nn'rL:  •'!  sl:' .  'T  *'ni;i!i!  U' 
i'iiu;  flw  a>.  -cliuaciiiirli«  !  ta-aiaij_iiii* '  i''h>ra,  \\\  \\^\<\\  v  inaia  ii(^ 
M'li"»!!»'  Sili-!i<'  iii!*l  aiirli  J\n*>n'rr  nrirnfalp  ^'m-Ix  voft  If  a  i  lia  It 
lirau.'lihar  iiiarlii.ai.  \\  w"  -li^'ü'-n  /nr  Naahf  /n  t!<a!  t  u'li  r 
ua'lci^-riH'ii  .hirliai  slcr  ^uan*'-r  l  ».-w  •• 'hia^r .  dna-ii  \  irli  lii''l' 
AVriil.'t.  iiütl  iiarhli-tfai  am  IMal/.'  T-rh  .a--u  in  *'tvva  aOnO  Fn-S 
übel    ilriü   ALm  !-e. 

Ani  1f^.'"Ul  Mai  1^7«»  ia-  lii^'hl'  r  N''!>'i  um  inr-  !.''!' 
uimI  ,■-  li.'I  tan  f.ataa-  >  j  aa'ilna'oren  an!'  an-  iaa'a!':  an-  >nU-  <t 
wrlit«'  i\s  ^tafk  mal  '--  war  .anhlnailaJi  kuhi.  W  w  >lifgrn 
\M,Mlrr  7.MV  Ini-niia^i -^  Il.'h-  hinan,  I'%  lioi^t  hier  'li<>  niii 
liaüli<'">t<ni  \oUi  ^na^!-an  /nm  Tn^flaiHl.  hianü/l.^  Strasse, 
(laliiM-    (Ln-    AVi>L'-     (liain     rnn'h     -tai'k     h.nr.n.ai.     ha>l     nnn     niriit 

l  )a    iaail-    ala-   W  •■tl'  r    n-uk''    \^  ar    und 


Sflli-n   tadruhnai     w  ai 


na  a 


nr   nie 


f-^    k«niiru  >(  .mn  !i>-t  laan    nai«,    -*-'    zir|tia.;n    \«n!   n^ 

Frl(li!Till'.nL    wa-    -n'  !'<  1    k!a!'-n]  AV.'tfr-r   ,'Ui(!.  r\s an't-;    nfst    lail 

der  I>;tiunnnainL::    /n  ihnn   (M'-'iinHai.      1  )a-  an-!  ■•ii'nnk'  (i.--!.an. 

dcSS(Ml     l*'rld>path.^     -lafk     x-awitnil     warin..    \\na>    Zi-t  ri^inliO 

und    r.'i-ht    inU- n'.'-k''   l^'^nnaai    an!",    /nnnal    r'-rln--    \i-n    nn-*ann 

\\  c^ta   \\K)    ,5icii    aiiln    ^aii/.*;     K<'if)''    .--lark     /«  r-t  n'ak'^ll -a     i   ri^tile 

St'lir    iM'incrkfaaiMnarlita';     Anf'd«ni    lunn-.nai   W  i('«Mi    lud^-x-n 

un>frin     \\'t*L!>'     >aninH"l!t'     irli     aihai-i     l'!lan/-n.        ha-«-    (m- 

hiinu'*'    talhni     >\^'^\     /nni 

rinjai    ni(a'*_;a-li'_i'rn    iMalrii.    w 

iii'li    war.       \\,>    wualiM  li    iti^r: 

l\'ii.  )i-iil,irhi  rnmosa   />. 

Mril f*'(i'/'>    li h-if ri>f'     irinifr, 
nun  tum     l.inii. 


la  k-    ak.     vitid     naickv  li      niiU    iJal  M'U 
kalk    da-   \k-u"rtatinn    nnf   <näi'- 
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Gi/ninadcmia  conoptn'n    /k    ///•. 
Scrophaliiria  variegata   M.  JJ. 
Vlcla  pannonica  Jacq. 
Campanula  Steveni  J7.   B. 
Cnlhini  rotundifolbi 0)    L. 

Tri/oliuni  tu  mens  Stei\    \k  r.  iiizelt;  Trljolium  hirtiun  All, 

Capsdla  hitrsa-paistorü  Mönch, 

Dr  tba  neniorosa  L.,  var.  hebecarpa  Ledb, 

Potentilla  ar(jente((   /k  ,  \ar.   ciresceas    Wahlb, 

bULlaria  holostea   L,  \ 

AnfJiriscKS  nemorosus  Spr.      Tm  ^\'a!d.  . 

CardantinL   tnipcdlens  L,     ] 

Rhunchocorijs  Elepluts  Griseb. 

Veronica  orientalis  Mill.^  var.  disaecta  Trauii\ 

„     ccratocarpa  CA.    M. 
Poteriuni  Sanguisorba    L. 
Ahine  recurva  C,  .1.  M. 
Saxifraga  sibiricc   L, 

„     Orientalin  Jacq. 
Priinula  ccnc  L. 
Geranium  lucidum   J... 

„     ibericum   Cav, 
Astragahfs  Stecenianus  Der.,  y.w.  nndtijugn   Trautv, 

„     monspessulaniis  L, 
Acer   upi'lij üuauL    Wli.     Xn   dvv   IjaUiii^i'taize. 
Phelipaea  caerulea   C.  A.    M, 
S'itn j'li >iiUidra  sp. 

Ih'inius  Serptjlluin    /...    \a!'.    latijuUa    ßcntli. 
Aaperula  odorata    L.      Int  Walde. 
Muscari  racemosum  Mili. 
Annn  elongatum  Stev.     Im    \\  akk. 

Jl't  i'h'liium     L'ni,n-/<f     S./i-, 

^sacii    lind    iiarh   La'kluniuitii    wir   dtu   'kj.jO  Fu^^   liolitn 
Slnniireissa!'   nml   skinnt   eröffnetn   ^idi   im-   irr'ir«  n  Wr^ten   ire- 
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l.hl 


'\l\r\l     -;jii(lii:c!|      Li   li 


iialtiii     i       i\.^    FiK^>    Iirihr    crr.  iflii. 


lii' "  tn<'!i    i:i.'-.;it  .    ^ic    vi .•uiut'h    (licln    uiiii 

W  ir  >t  h'i^-cii  111111  nl'- 
wär'ts.  vor  iiii>v  Jn^-  (L-ix  innlcrisch,'  I  )(')i'tcln!!  K*»\\;iiut  .•im 
jj;l('ic!iii.-iiiiiL:('n  iKiclih  in.  Alte  Hirnl)äuiiH'  l)«>cli.-ittL'ii  t^  iiiui 
(lif  (  )l)>tl':inm(  iiltiti-  wii'd  ^tnrk  lictrlclx"!).  Die  Iliiusci-  (llcscs 
Dörfcliciis  wcidci!  niis  Feldsteinen  LTchnut  und  li;ilH'n  spit/e. 
IioIr'  Dacliei",  dn  (Ins  linuliol/  ntuli  einiii-einin>^en  leicht  /n 
besdiatt'cii  und  andei-er>eits  di'v  Lcinn  liiec  nicht  leti  izeniii:- 
ist,  inu  flache  Dächer  tcnnenai-tiii,'  herrichten  zu  können. 
Audi  hi(i'  crzäldtc  man  mir  v«»n  den  ixet'i'irchteteu  liclsscu 
(läi'undsli-  odei'  Cicrmiisch-Stuiinen.  die  üCw  (ilndich  ^nn/ 
])l()tz]ich  aus  SW  .  kouiuicn,  bisweilen  2 — 3  läge  lan^  wejieu, 
die  Dächer-  hei'uuterreisscn  und  alle  Saaten  vei-sen«r(  n.  hu 
Tief'lande  erlebte  icli  einen  solchen  Stuim  am  "*M^*''- 1  ST!), 
wori'diei-  in  den  pliänologischen  ^Nlittheilungen  bereits  be- 
richtet ist.  Dort  ist  er  niciit  so  böse,  aber  gerade  in  diesen 
Bei-gen  soll  jenei"  Sii'occo  am  tollsten  toben,  grosse  Xvv- 
Iieerungen  ani'ichten,   ja   sogai"   Bäume  entwurzeln. 

\\  ir  wander'ten  das  Uewaiutthälcheii  ufetr«'»  SW.  heian. 
beiderseits  liegen  an  ihm  blumenreiche  (iehänge.  Die  schöne 
Mtjosotis  stjh'atlc(f  IJoffiit.  blTdite  und  verlieh  grossen  Flächen 
ein  hell  ti'u"kisblaues  (\dorit,  auch  gab  es  in  diesen  Wiesen 
recht  viele  Silene- Arten.  W'ii-  pnssirten  das  Diu-fchen 
Tangabin,  welches  in  zwei  getr'emiten  Paitien  am  linken 
BacliuCer  erbaut  wurde  und  ei'strebten,  uns  mehi'  siidlich 
wendend,  das  o])en  sc]u)n  ei'wähnte  Dorf  Kasü-o,  von  wo 
aus  nun  dei"  Barnasai-j»ass  erstrebt  wei'den  musste.  Hier 
gab  es  augen])licklich  ein  ausserordentlich  i-eges  Leben,  ^\'ir 
trafen  eine  Schaai"  zum  (lebir^e  wandei-uder  talvschei"  Noma- 
den.  Auch  Kamele  begleiteten  sie.  und  ihre  Hunde,  welche 
wie   die  Schäferhunde   aller  l'ataren    in  Transkaukasien   einei" 
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st   ik  gehauten,  huighaarigen,  gelbgrau  gefärbten  Kasse  vom 

WmIi-upü-  aii'i  hi'ii  u.  waren  äusserst  böse.  Bei  diesen 
^'oni'uleii  -:ih  ic])  •nic]i  dic'  iniiern.  eiufMi  M-i-t  Ic-ii-ii.  ii;e  h 
Lrliebi-ii  verstellbai'en  Inrtin-en  L'tln-  «'der  Sta!'!i"l/\v;iii(h 
iVir  die  Lri/juiieii.  Sisliln'  sind  uanz  besonders  elf^'aiit  li»  r- 
ifestellt  bei  den  Kurden  zu  finden.  Sie  liaben  d»  n  Zweck. 
wenn  an  heissen  Tauen  der  Filz  dei-  Jui'le  an  dei-  \\  ind- 
seitc  erhoben  wiriL  um  Luft  zu  schaffen,  die  Macht  des 
Zu'-'es  zu  bi'echen.  W  ir  Hessen  die  läi'meuden  Nomaden 
am  Fusse  des  Barnasa i'  zuri\ck  und  stiegen  steil  an  zu 
seinem  Passe.  Ein  starker  Ostsüdost  wehte  uns  in  den 
lii'icken.  aber  er  war  nicht  im  Stande,  den  stai'ken  Nebel 
zu  zertheilen.  Staubregen  fiel  beständig.  Nach  meiner  da- 
mals  iremachten  Barometermessung  wurde  die  Höhe  des 
Barnasai-[)asses  zu  bSI^O  Fuss  berechnet.  Die  zerrissenen 
(ii[)felhöhen     di\rften    diesen    Pass     nui'    um     (>  —  800    Fuss 

iiberragen. 

Ich  iiabe  vom  Diabar-Kesselthale,  zu  welchem  wir  nun 
steil  herabstiegen,  bereits  fri'dier  bei  Erörterung  des  Suanti- 
schen  Berggaues  ausfi'du-lich  gesprochen  und  fi'ige  nur 
einitrcs  hinzu,  was  dort  vergessen  wuuxle.  Die  vom  Dawara 
bis  Bai'uasar  durchwanderte  Gegend  ist  wegen  der  Bienen- 
zucht und  des  wilden  Honigs  Lekannt.  Deshalb  treften 
wir  denn  auch  trotz  vollkommener  AValdentblössung  den 
pKii'en  häufig  im  kahlen  Oel)irge  an,  der,  sonst  Wald- 
thiei-,  in  Nachl)arschaft  mit  d(M-  l^ezoarziege,  dem  echten 
Fidsenthiere,  hier-  lebt.  Die  Hausbiene  soll  an  diesem 
Orte  häufig  verwildei't  vorkonunen,  an  unzugänglichen 
Felsenrissen  bauen,  und  man  erzählte  mir,  dass  bisweilen 
die  mächtigen  wdlden  Bienc^istöcke  bis  '20  Pfd.  Honig  gäben. 
Dvv  mittl(M-e  Ertrag  eines  zahmen  Stockes  in  guten  Jahren 
l^eläuft  sich  auf  10  Pfd.  Honig  und  2  Pfd.  Wachs. 

Der  Leser  kennt  bereits  aus  dem  Al)schnitte  über  den 
Dial)arkessel  (vgl.  S.  202)  di<^  Natur  und  den  Weg  zur  Tang- 
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Mlilii,-l,t.  Wir  Irgi,.,,  ,liw  ÖÜ-LTkc  •■Uli  l:i.  :il.  Mai  iiiH-h- 
iiiittM--  zur-r.ck  und  ^y>■mU•U■u  uns  da,  „,,  dir  Irtztc  >Stri!un- 
des  liuk,.u  rn.rs   ,„d(t.  aug-sirlits  drr  dauu   -,-,„   N().  „,'Z 

lrg,.n..n,s,.|u-auffidligru  IIoluMlrs  Har.awy(:K-il5Fu.ss)  diivrt 
-.■gm   N.irdru.     Jli,,'   ül,rrs,.lu-itt,.n   wir  das   .lalduslur/cudr 
trotz    allrr    „lu'rhall,    statthahrndru   Ahlfituug.n    dorli    rrrl.t 
iM.dcutcudr   Tliugwasscr.    uui    so    auf    linkrr    S'itc    in    den 
Drydigau  zu  gvlangcu.   Dirsrr  uiufasst  dir  Xordurst-Qn..]!,.,, 
iKt   Lcnk.M-anka.      Dir    waldlosen    (i,.|,i,.t,.    in    di..s..n,    (i,.,,, 
sind  UHUstcns  mit    t^tt-u,    L,.|nul.oden   hrdc-kt,   «vlrl.rr   un- 
l.carl...it,.t   ,.inr   vorzi-,giirl„.   Kl,,-   und    Krr,ut,rxvi,.s,.nnarlM. 
aufwcst    und    dr,-    C'uitiu'    von    \Vriz,.n    und    (Irrst.'   ausser- 
ordentlich günstig  ist.      In    <lcn,    Dorf,   Dshangan.irani   hli.- 
I'.'.i  wir  zur  Nacht.    Es  li..gt   in  d.'r  Nähr   von    Lvrik.  üh,.- 
welches  Herr   L.-d.'r  in   d.^n   naehfolg,.nd..n  Z.'ilen' h.Ti.-htrn 
wird,  g.'trennt    vi.n   ihn.  mu-  diuvh   dm    i...deut.-nd..n    Duui- 
h.wystock.       An.  ^/'^^^  t.-aten    «ir    s.Klann     ,]ie    R,is,.    zum 
Doi-fe    ßilina    an,    von    wo    unse.-e    J.eute    stanuut.i,.      Auf 
den.   Wege  dorthin  passi.-t.'u  wir  gut.'   Laid.widd.T.    welche 
vo.-..ehn.licl.    nur   aus    Eid.,...    und    Weissbu.h...   iHstand,..!; 
üppige    Wiesen    n.it    vo.-züglieli.'n    llens.-l.liig,.,,    lag,.,,    ^„.jt- 
wlii-ts    von    ih.,en    und    üb.'i-all     hi'gann    di.^    Wiut.'^isaat    zu 
reifen,    wiU..vnd    das  w,...ige  Soi...n..rko.„.    welch.'S   ich   sah, 
zu  blühe.,  anfing.    Vo..   Bilina   hiilt   ...an   die  ]{icl.tni.g  diiect 
gegc.i  No.dei.  ei.,   .ind  n.uss  nun  di,"  \Vasseis,l.,.id,.  zwiseh,... 
der   Lenko.ai.ka    und    d..n    AViljasch-ts.I.ai    passi.v...      I),.,- 
Kücken   des  Gebirges,  auf  w.'lchen,   man   wa.id.'it.    ist   kahl 
und  stark  mit  Getreide  bebaut.  .iii-gei.ds  eri-eicl.t  .r  -1000  Fuss 
-Vleercshöhe.     1..  seiner  südlichen  Gipfelhöhe,  d.'in  ;!jS-.>  Euss 
hohen    Ambujasami,  üb,..-schi'itt..n    wir   (bes..  \\ass.Tscli,.id,. 
und  wande.'tei.   imm.'r  di.v.t   g,.g,.„  \o.-d,.n   wit...-.  .„„  .„„l, 
einn,al  in.  rolomoiny-dangu  uns  bis  zu  .'tlils  Euss  zu  .■ihrb,.,, 
und   dann   i-asch  abwiiils  stcigvml   in   das  Thal   de^  Wiljas,!, 
zu  gelangen.     In  di.'s,,,,    „,„.,1,.  ,ias   Eieflaud  bald   .Tieicht. 
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Exeursioii  nach  dcni  Dorlc  Lyrik,  im  Drycliirau  LrclcLTcii.^ 

Mir,  als  EutoiiiülogfiK  iing  (\s  -ji  im  TicflancK'.  wo  ich 
l)isjetzt  iiist  nnsscliliesslich  gcwei  t  imd  gesaiiiiiielt  hatte,  zu 
heiss  und  trocken  zu  werden.  Seihst  in  den  Voi"l)er*>"en. 
so  z.  i>.  m  der  Gegend  der  iieissen  Mineral(|uellen,  die 
im  Sonnner  trotz  dei-  mangelhaften  und  primitiven  Ver- 
kehrsmittel t'iir  die  Kranken  deinioch  ziendich  stark  be- 
sucht werden,  als  auch  im  Thale  der  Lenkoranka  bis  in  die 
Gegend  des  Dorfes  liwa,  welches  in  herrlicher  WaUhn^rend 
gelegen  ist,  fand  ich  meine  Erwartungen  in  entomologischer 
Hinsicht  nicht  erfüllt.  Ich  entschloss  midi  daher,  für  einige 
Zeit  höher  in  das  (Jebirge  zu  gehen,  um  von  den  Frühlings- 
msekten  dort  zu  profitiren.  Es  war  hiei'zu  aber  auch,  wie 
sich  später  erwies,  für  mich  die  höchste  Zeit. 

Ein  eigentliches  Frühjahr,  wie  man  es  in  Mitteleuropa 
kennt,  gibt  es  hier  kaum,  da  der  Uebergang  zum  Sommer 
gar  zu  i-asch  stattfindet  und  sich  der  dort  so  viel  gepriesene 
Frühling  hier  auf  ein  Minimum  reducirt. 

Am  :i  15.  Juni  brach  ich  fiüh  morgens  auf.  Ich  hatte 
einen  dei'  russischen  Si)rache  einigermasseii  mächtigen  Perser 
111  meinen  Dienst  genommen.  Ausserdem  begleitete  mich 
der  Eigeiithümer  der  Pferde  bis  zu  meinem  ersten  projec- 
tirteii  Stand(piartier,  dem  Dorfe  Lyrik.  Ohne  von  mir  ge- 
dungen zu  sein,  lief  auch  noch  ein  etwa  zwölfjähriger  Knabe 
mit,  welcher  während  der  ganzen  Keise  bei  uns  getreulich 
aushielt  und  sich  vornehmlich  um  die  Pferde  zu  schaflen 
machte. 

Anstatt   im  Thale  der  Lenkoranka  zu  wandern,  wie  ich 
vermuthet  hatte,  verfolgten  wii'  im  Tieflande  den  ^V(Mr.  der 


^  Irli  habe  nur  wenig  an  den  MittlieiluDgcn  des  Herrn  Leder 
andern  dürlen  und  beselirankte  niieli  darauf,  nur  das  zu  streichen, 
was   anderweitig  vun  mir  sehun  gesagt  uder  rein  iiersönlieh  war. 
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die  InTgc.  Alle  >iii(l  dirlii  l>r\val(lrt.  nui'  in  dw  Niihe 
iiK^nschlichci'  W'olmimgni  >taik  licliclittt.  \\  iv  [»n>^iiti  n 
bibWt'ilcii  Stellen,  die  inst  nni'  mit  Nusshiiumcn  Ix'stnndrn 
waren,  und  ich  >ali  an  S(delien  nichts  von  Koten  ehenialiu'ci' 
Ansie(h"lunü;en.  es  schien  mir,  dass  diese  Bäum«'  hier  in  (hr 
That  wild  wi'ichsen.  An  manchen  an(h'rn  Phitzcn  heiischti  n 
^lespilus  und  wilde  ()l)stl)riume  vor  und  da  hatte  e>  den 
AnsehtMU,  als  üb  sie  ge[){leii;t  seien.  Am  auHTilligsten  wai' 
mir  aber,  dass  man  selbst  hiei'  an  i-echt  >teilen  Herglehnen 
noch  viel    Reis   baut,  vorausiresetzt,  dass  man   dazu  das  I 
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fVigung  hat.      Die   einzelnen    Feldei'chen,   welche,   wie   nati'u- 
beh,   nui"  klein  sein  können,  sind  mit  grossei"  Midie  terrassen- 
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seilen    wie    ehenso    vu 


de    kl 


eine 


SOI'g 

•1 


eiciie    aus. 


Dei- 
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I  ><  r 


I>t 


ner 


oft    sehr    bestdiwerli(di    urd    steil,    aucdi    ist    er    ni(ht    imi 
deutlieh  zu   erkennen,  hier  und  da   konnte   man   ihn   wol  als 
einen   Fussste«»;   wahrnehmen,   an   andern   Stellen   iblirte   man 


o 


A\  ildspureii    oder    den     Durchbri'iciien,    die    sich    das    \  ich 
dureil  (his  di(dite  Unterholz  jj:el)alint   hatte,  an  andern  Orten 


wieder   sah    man   irar 


eine    Spuren    mehr 


Pi 
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enn    alles    war 
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hert 


von 


ho(d 


1     emnorüfescliosseuen 
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we 
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)    dicht    bestehen. 


ass    man    nirireiuls    ii 


i(A\v    den    Hoden    si<'ht.       \  on    den    ott 


daneben     belindliidien     ( letreidefeldern,     die     i'd>riLre 


US    sein 


selion  s 


tanden,    unterscheidet    si(di   eine   solche    Pt<  ris-Fläch 


e 


von    einiLfer 


Fntt 


('i'unuLC    an>     irest 


hen     nur    durch    das    vei'- 


S(diiedeiie     (Iri'in.        Unter     (hm     Schutze      {\iv      Faiiiiwedrl 


wuchsen    viele    Kid  beer 


eil. 


An    ii'nchtljareii    Steilen   eitieul 


das   Auge   i'i[>pigcr  (Iraswuch-    und   bemerkt    man   aucli  mehr 
Blumen    al>   im    rietlande,    abei-    d'w    Mainuchtaltiirkeit    dei'- 
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11 
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cl  )«■ 


iiclit 


.ross. 
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ISS     man 
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(ielil      Urltt'il 


durch  da-  dichte  Fnterliolz  ^ehr  auf  seinec  Hut  sein  niuss, 
um  >ich  nitjii  einstlich  zu  besidiädigen .  versteht  sich  von 
sell)st,  aber  ohne  verschiedene  Stcjsse.  Haiitabscliin't'ungen, 
Zerreissen  tler  KK-ider  untl  derirleiidieii  Fatalitäten  kommt 
man  doch   nicht    leicht   fort. 

Auf  unterm  \\  ei^e  beiCeiTHcten  wir  vielen  Familien,  die 
mit  ihn  in  \  ieli  untl  tler  transportabeln  Habe  aus  tlem  Tief- 
lande in  die  l)erL!:e  zoji'en .  um  tlort  den  Sommer  iiber  zu 
bleiben,  bis  mit  dem  Eintritt  der  ersten  nerbstreji'en  sich 
auch   unten   wietler    tlie  Erde    mit    frischem  (iri'ui   schmiickt. 


( 


ivm 


11    Abend     diese 


le-s     erreichten    wir     nach    Ueber- 


schreitung  einer  sehr  steilen,  mit  schönen  Buchen  tlicht  be- 
standenen Höhe  tlas  Thal  tler  Lenkoranka.  Es  stantl  liier 
ein  kleines,  einsames  Bloekliiius(dien,  bewacht  von  einem 
Talvs<dier,  untl  da  unsere  Pfertle  sehr  ermiitlet  waren,  so  be- 


st 


hl 
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h  h 


[1 


Her  zu  uhernacntcn 


ht( 


Auf  tbeser  meiner  ersten  Etappc  hatte  ich  gleich  Ge- 
legenheit, verschietleiie  Unannchinliclikeiten,  tlie  mit  tlieser 
Art  des  lieisens  leitler  so  liäniig  verbuntlcn  sintl,  kennen 
zu  lernen.  Ich  hatte  mir  im  Freien  ein  cinfacli(\s  Laizcr 
licrrichteii  untl  dicht  tlaneben  ein  Feuer  anziintlen  lassen, 
um  tlie  Schaaren  lästiü:er  Stechmrickeii  einio^ermassen  abzu- 
halten.  Baltl  nacli  tlem  Dunkelwertlen  jetloch  zwang  mich 
ein   heraiizitdieiitles   (iewitter  mit  heftiircm   liejzen   unter  tlas 


vorstehende    Hausdach    zu    fli'icht 


eil. 


Obwol    ich    da    nicht 


«r,._ 


unmittelbar  auf  der  Erde,  sondern  auf  i'iber  Querhölzer 
legten   I^retern   lag.   konnte   ich   tlotdi  tlie  ganze   Nacht   nicht 


•hlat 


eil   weisen  tler  enormen 


:m 


eiiLTc   von 


Flöl 


len   Uli 


dAV 


aii- 


zeii,    tlie    midi    <.)line    Uiiterlass    peinigten.      Aiissertlem    war 


'  Au^    dem    lM/;i1i1fc^ii    «jolit    liorvei-,   dass  Ileir  liCder  der  liuhe 
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Wirth  und   W'ulniuusr  in  Lvrik. 


:\\^' 


iiiiit' 


\'iti    /AI    knr/ 


m'IIh'  liiiiau>s{r('ckt'!i  ii!Ii>öU",  niif  w  clchi-  mm  dri'  K.Mrpn  ^j^i«] 
die  grobsni  'rr'(»j)irii  vom  Dnrli.'  brstäntiii^  nicdcrträntrltr!». 
Wenn  etwas  in  dirscr  Lage  mii-  Ti'o^t  zu  grw'ijiirii  i^t- 
clgiu't  war.  so  war  es  der*  rinstaiid,  dass  icli  am  Abiiid 
au  eiiiec  l)uehe  einen  seliönen  und  liüelist  seltenen  Buck- 
kater (Rhiinniusiuin  (jrdccuiit  Sclnnif)  g<'tan"'t'n  hatte,  der 
in  mir  die  Ilotinnmi;  ei-wi'ikte,  ihn  noch  zahh cichi  ,•  zu  ei- 
beuteii.  Leider  ist  es  aber  bei  diesem  einzio-en  Stücke 
geblieben. 

Am   nticlisteu  ^Forgen  1)iae]ien  wii*  wieder  iri'di  auf.     Es 
war    ziendieh    kühb      Dei-   Weg    tVdiite   am   Unken    rter   des 
Flusses,  dei-  sich  zwischen  ßer'gen  und  Felsen  iiindiii-chwand. 
weiter   und   wur'de   sehr  schlecht    und  bescliweilich.     Es  .rin*»" 
immer    bei'gaut*   und    bergab,    oft    wai'    der    Pfad   so   schmal, 
dass  das  (lepäck    an   die    Felsen    stiess.     Spätei"   «dng  es   im 
Bette   des  FlTissehens   sell)st   fort,   weil   die  Ufer  zu  steil  und 
un[)assirbar  wurden.      Endlich   hielten   wir  wieder  die  Rich- 
tung  dem    linken    V^i^v    entlang    und    stiegen    steil   an.      Ich 
hielt    da     eine     kuize     luist     und     hatte    (lelegenheit     einii^e 
schöne    Insekten    zu   fangen,    unter  andern   die   n»'uc   A7y///o- 
pelta  iniparialis  Rffr..  Avelche  unter  ganz  ti-ockener.  der  8onn(^ 
stark  ausgesetzter  Buchenrinde   lebt.      Spiitci-  kamen    wie  auf 
freie    sonnige    Plätze    mit     i'i[i|)ig<'m    (iraswuch^.    auf   denen 
sich    viele   8chmettej-linge   lummi'lten.    unter   denen    mii'   aber 
nichts    Besonderes    auffiel.      Die    Bliitlieii     de>   hier    häuiin-en 
Cr((t(fiuji's   waren   erffdlt    von    nicht    >ehi*    g<'schäi/t«  n   Käfern 
aus   den   (lattungen    LLlunta    und    i  hii(>i>hli(s. 

Bald    dai-auf  L!*!ngen  wir   auf  da^    rt-ehif  Ff'  r    rib«r.      Vaw 
^fann    au^    einer   ein-atn     hhT 


ii''i''geiien  .  11«  »efi-t  | tiami!  I  s  eu 
Mühle  wi*'-  !ni>  dff!  W  ■■l''-  Mii«i  \\i!"  <tie'j"'  11  miü  iimie-!  le'.hei' 
und    hrthec.    mci^i    ^..i    -.t 

Nt'b<Mi   d'  =  iii  \\  •■^•e  trat 


' ' !  1 .    na--    u  a  ■ 

!  •  h     1 1 1 .  ■  i  ■     1 1 : !  - 


le'iM!      lülÜH  '15 1  irh      W  a!  . 

'T-ttj    mal    a  ii!    \  eili  cLei' 
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wnr.  befi-nfen  wir  ebi  l^InfeaiL  niif  w.  lehem  i\:\<  orst^^  Zh^i 
ne'in.f  Keisi%  das  I)<>r!  L\rik,  gelegen  imd  da-  wir  amh 
bald    erreichten. 

\)vv  Oitsvoisteher  wai'  vorlier  sclion  von  meiner  An- 
kunft durch  einen  seiner  Bi'i'uler  unterrichtet.  Diesen  hatten 
wir  im  Walde  angetrofien.  wo  er  die  der  ganzen  Familie 
gemeinschaftlich  gehöi'eiide  IltM/rde  hi'itete.  \\'ir  fanden  des- 
halb b(;i  unserei'  Ankunft  die  L(Mite  bei'eits  mit  dem  Aus- 
räumen und  dem  nothdi'u'ftigen  Herrichten  einer  Alt  Un- 
stern (iemachs  beschäftigt,  welches  als  oinziircu  Licht-  und 
Luftziigang  eine  schmale  ndt  einer  i'ohen  Breterthür  nur 
schlecht  zu  schliesseiidi^  Oelthung  hatte,  die  auf  den  Hof 
mi'nidete.  Nach  der  andern  Seite  zu  befand  sich  ein  fest 
ven-ammeltes  kleines  Fensterchen  und  als  ich  nach  der  Ur- 
sache dieser  Alassregel  fi-agte,  ei'fuhr  ich,  dass  ich  mich  an 
einem  Oi'te  befände,  in  welchem  Vorsicht  nach  jedei'  Ivich- 
tung  hin  mu*  anzurathen  sei.  Einer  traut  hiiM*  dem  andern 
nicht.  Erst  vor  knrzei-  Zeit  waren  Diebe  dmch  das  be- 
sagte Fensterchen  eingel)rochen  und  hatten  hiei'  aufireiäumt. 
Bei  einer  andern  .(Telegenheit  wurde  in  ebendiesem  Ivaume 
dei'  damalig«'  Ortsvorsteher,  der  ältere  Bruder  des  jetzigen, 
ans    Ivache    wie    es    scheint     erschlagen    und    ein     ii'in<»'ercr 

~  i/o 

J^rud(  r.    (\vv    ihm   zu    Hilfe    kam,    lebensgefährlich    verletzt. 

Alein     biederer     \\  iith     und     gegenwäi'tiges    I)orfol)erhanpt 

Maschadi-Mamali.    Maschadi    IIus<'in -ogli .   lebte   deshalb    in 

best:indiger  Angst    und   Sorge  um   sein  Lr-beii,  denn   ei'  war 

>ich   bewusst,  dass.   wenn   der  Schuldige,  dessen  Process  <d)eii 

\<rhamlelt    wuide   und    dem  gegeni'd)ii"   er  der  Anklä^'ei'  \\  ar, 

frei    kiime.    oder   nui'    \^(\v   eine  kiirzei-e  Zeit  vei'urtheilt  winde, 

es    lim    ihn    -ellxt    sclilecht    bestellt    sei.      Er    befraii'te    mich 

nii/alilige    malt     um    meine    Ansiclit     i'ificr     den     w  alir-rlaiii- 

licieii   An^i/ami    dle^er    .Vnii'eleu'enleat.    i 

ihm    k'-me    grösser«'    FiNaide    mai'len.    a 

sieiei'te,    sein    ftaitsi     werd.-     m.iidt-^.a, 


id    dann    keimte    leh 
\\'«mii    ich    ihii    \<a- 
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.^-flih'kf     \\f!^U'-it.       A 1  "_!<■-.  If.  !j    \.in     (l.-h    I'n: 

\-(i  Fi!'«' ruf« '11      W!ir<l<'ll  .      k;ii!  '        ' 


■  1 


W  ii'tli     ;m>,     fiiüii;*-     l*';tli''     ni  »u-i«  t'liii 


H'  n     I  in     u;;iiU'  1  i     _:iit     n  1 1 !     in«  ^i  n.'in 

1<'11      (  lll!f}lZ11<<'t7f1i. 


Krn>t    :nit"l)i«-tc!i    imi>-!f'.    nni    !iHini>n    \\ 

I)a>    l)(>i't     L\fik     lit'i^-!     in     .'iinT     thiild-'ntVti  iiiii!''!!    l'jii- 
soiikuiii;-   .'Ulf  x'hi-    iinrhriifiii  i"».  rrnin.      Im  Siul.!!  w  ird  (li('^('S 
V(»ii    lioln'ii.    kahl«'ii    I)rri!:(Mi    mit     t'<l>iL:;.!i    Spit/cii    'iiiüciassl. 
Nach   Obti'U    hin    i-ulit    (\i\    Blick    mit'  ein.  r   linilirh.Mt  Wald- 
L'uulscliatt,    i'ibt'i-i-ai;t    von    üruiicn   I>t■i•^■kt•^■(•lll.    ^cl^cii   W C.^ttii 
und   Nordt'ii    sind    die   (ichiri^c    nicht    uar    x)   >tcil    und   zum 
Thcil    (d)(«ntalls   bewaldet.      \(.n    ri-vntliclicm    Ilucliwald    i>t 
nur    im    licnkorankatlialc    und    in    den    zu    ihm    nu"uidcnd<-n 
(^ucithidci-n    die    Ke(h'.      Nahe    dem    Dovic    i;iht    e>    an    den 
Abhängen  nui-  jungen    (»dei-  Buschwahb      Kings  um  das  Dorf 
selbst    ist   alles   fruchtbare    Land    mit    (ieti'eide    b.baut.    (mI.i 
man    sielit    die    i"i[)|>igsten    P>ei-g\vicsen.      M.iuc    I']\cui>i<mrn 
in    der    rmgegend    waren    zwar    nicht    inuuer    von    dem    lt''- 
\vinisehten   Ki'tblge    beglciti't.    doch    auch    nicht    unint.'ic»ant, 
bisweilen    sogai'   recht    lohnend.       \'(»n    C'rataegu>-r>li'ith«'n  cr- 
liit'lt     ich     eine     namhafte     Anzahl     gut^^r    i  n-cktt-nai  t.u .     im 
\\  aide     ling     ich     einen     (  (ifafuis     Sf rixiaiHui-i    und     melir«'re 
seln)ne  ( 'erambyciden.     Auch    •  ihi<'lt    ich  hi<  r  nehr^  i-    Exem- 
plare     <les     gemeinen      Sieb.'n>chl;it<T-     (Shiuru^     .ihs       und 
eim'u   \  ertretrr  (\<^v  K  I.tppeischlangen.  (iir  >clt.ne  und  hr.chst 
giitiue    'rrlq^niK-rplidl u.s   /ni/i/s    /'ti/f,      Jenseits   des    Passes,   in 
dem    (iebiete    (h'>    n;ich>len    Mu^thals    (/mn    A  ia-cha-l-chai), 
stellt  recht  sclKuier  lu»t  hbuebcnwahl,  d.i-  mi(  h  an  die  (nucn- 
den  im  Meskisch.'u  (icbiro-c  erinnert,',    h.s,  ,!idei>  auch  weü.n 
di'V    Stechpalm. -n    {'/AvrJ,     welch-'     !  iealw-i-e     da-    l'nterlK.lz 
fuldeten,    \\a5    icli    iji:?hcr    !ini     'm    d-u    iMinii-rli.-n    ( T(»<j*eT)den 
irc-sr-heii    liatf*'. 

^^■i''l'     linii     tiaeli     wiifd-     nur    d.-i      .\ui<i,ihall      liea      \.'i- 
leiu-'i  .,    d:i-    \\  *!!.•!     w  :n     iii.-ii\vei<e    nnifinisti..-   inid    das    \'el"- 


1 


^^ '  ii-  )i  y-'^i  1 1:iuso  ä.nssor>i  nnu'üitiililicli.  AiiM-itete  Ich  Im  I  b.t.-, 
so  UiiisLandeu  inid  l"L::al!'l'  ii  mich  die  faul'T!  I  )> -f  f  he\\  olmer, 
die  d<'i!  gan/<'i;  'fag  mein-  and«'re«  tliat-'U.  al>  dass  sie  am 
l''''äer  iagfU  und  ^-chli.'fen,  a>>eu  ^xl^v  rauclilen^  Wenn  >!e 
mcht  vorzoe-eii  sich  ITirmend  zu  unterhaltc'n.  odei^  zu  zank«  n 
und  nnch  zu  beji'oiigt'u.  Meine  Anwesenheit  und  mein  luv 
i^iv  geheinunssvolles  Hantieren  gab  ihnen  i'ibei'reicheii  St(dl' 
zu  ]e1)hal'ten  Hebatteu  und  bei  meiner  Alu'eise  waren  noch 
innnei'  dit>  Aleimingeu  getheilt  dari'd)ei'.  ob  ich  aus  meinen 
Käfern  Schlanuen  und  Kidechsen  wundei'kr'äftiirc  Medicinen 
biaue.  oder  ob  icdi  (bis  alles  etwa  zur  (ioldmacdierei  brauche. 
Fi'u"  Frauen  und  Kinth'r  wnv  ich  gewidmlicli  ein  Cje"'en- 
staml  (h's  Schreckens  und  des  .Vbschcus.  Dei*  Unreine,  nudii' 
odei'  weniger  (lenuedene  blieb  ich  immer  unter  diesen 
Alen5)clien,  die  selbst  von  Sidmuitz  und  Uiu'ath  stai'ren. 
Mit  grossem  Widerwillen  gaben  diese  schiitischen  Alusel- 
m.inner  iigendein  (ieiass  in  meiiu'  Hände  und  ersuchten 
im  geheinn-u  meinen  Diener,  nur  ja  dahin  zu  wirkf^n.  dass 
ich  dasstdbe  etwa  nicht  nut  den  Lippen  beri'du'e.  weil  es 
in  diesem  Kalb'  fui'  sie  unbrauchbar  sei.  Alan  hat  mii'  an 
anderer  Stelh^  einen  Trunk  Wassei-  vei'weiu'ert  aus  dem- 
selben  (Iruude.  bis  ich  den  Ki'ug  kaufte,  woraui'  er,  nach- 
dem   ich    ^■etrunken    hatte.   zei'schlau*<'n    wuich'. 

Am  14.  "i*;.  duni  ritt  ich  morgens  v<»n  hier  al).  wir 
wurden  bis  zur  (ireuze  {\i^!>  Dorfs  vom  Uilsvor^teher  «»e- 
leitet,  l  nsei"  Weir  iVdu'te  zuer'st  in  siullicher  liichtum»\ 
daim  lenkten  w  ii'  reciits  ab.  deni  Laufe  eines  ßaches  tol- 
geud  und  traten  in  die  'rängschlm-lit,  sodass  wii-  bald  die 
(u'euze  der  1)eiden  Gaue  Drych  und  Suant  hinter  uns  hatten. 
Di'-  Schlucht  i-t  ein  wahres  F<-l>enthal.  i'etdits  und  links 
>t:irrrn  die  knliL-u  Ciebirg>zack«'n  /um  Ilinnu«  1  empor.  Dfv 
Weg  ist  rct  h!  k'-chw'i'liclL  ^-climal  und  hi-weiii-n  uhlit  ui.- 
gefäln-lielä.  p.  !<  ht  sind  dc^-  wihhai  (M-enden  dm  eh  niau- 
cliei'lei    iinl.M-h-     iHümen.    dir.    den    Felsenritzen   enl-hfiesseii 
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(Syf/q'/>i/<iu(Ir(i,  Silenc)^  und  in  die  letztem  verkroch  sich  oft 

Im!    ini<t  r<  r    A  i!r!:tl!'  luni»*    dei'    .(Msclniliche   StcUio  cmtcasicus. 
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11  M  lii'  !it  !  Ulis  mit  seinen  sehwnrzen,  »^Uinzenden  Autjen 
11,  !iji  fig-  gemustert  hatte.  liisweilen  gab  es  auch  einige 
kniiuiK  rli  li     (Gesträuche,  meistens  Crataegus  in   Bli'ithe,  mit 

Atiit »pliin-     \   t«'n    dicht    besetzt,     ab    und    zu    Hessen    sich 

i'in   >r}i\\  .-niii    \uii    i  t*iM-iiM"ii\UiiLi<'ii    sein  lifuu.      \\  citei'liin 
■  lirr    hinanr  ••f\\''!i"f!    -i.'li    «In-   T!i:(1    und   üfibt   Kaum 
IM  hin  h  h    Aüsiedelunii;('!!.      I  htsclhen  sind  aus  Stein 
.' (k   gebaut   und   traireu   flache,    hart  gestampfte  Erd- 
degensatze   zu   den    meisten    Bauten  im  Drych- 


\  <>_M-i>tiin!n(Mi    liniTii    iiiifl     untei*    einem    iiber- 
elsen  in   (  iikm'  be-< mhI.  rs  steiniufen  Geiifend  hatte 
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^ati    iiial    zu   den    W   »hnunojen  in  den  Wäkh'rn.     Dei*  Feld- 

und  n*irt(Mibnu  i<t  liier  ein  sehr  mülisamei*.  I'  ( ^etreide- 
!   Id  f    i.  tili. in  sich  oft  an  so   steilen  Abhängen,    dass  man 

kriuii:  h"-j;s-ciit,  \\  iv  Ukj  i^cuic  liier  ark'Mn  konnten.  Zm  Ik'- 
gmu  1  l'liMies  entstannnt  der  I!  ;  us  noch  alteui  W  ald- 
!  .  (I   II.  wu   die  vorhaüdenen  Reste  verkohlter  Stämme  zeiü^en. 

M'  i-M''U<  ^iiid  kh'iue  Stiu'kcbou  T.rnides  diu-cls  A  idTrdu'uuir 
\o!i    r.rtnssen  gewonnen,  alk     werden   durch  kleine  Kanäle 

kM'\\a>>fiu  Au  diesen  und  am  Flusse  stciiL-u  Uk^stbäume, 
llk-iuiucu   und  Birur-u  von  »duorn  AVfuig  ver-} •rächenden  Aus- 

selMii,   \i.'k'  P\  raüiidcupMpjH'lii    wi^n  Weiden  und  ab  und  zu 

*'i!t'^  Ziii'M'j.:! |i|M  L     XdeUacli  werden  dh    !\:iuälchen  /u  kleinen 

l    h  ii   ii  l!»  -t  iiiu   iii  !    knu  auf  einmal  entleert,  kleine,  höchst 

tii!\  i iUki uiiiiH iii-  Miihk.-ii  /u,  irfilifii.  \  on  diesen«,  dein  luitt- 
ki'n     Hl.  ik     sir-     l  \\:\\<  ^    sif'lit     inau     (k-ii    kk'iHk'udfU    k^chnec- 

iiipk'i  d^'-  >:\\\:\\:\\\  :iii-    diu!   n:!!f!i    Pcrsicu   k- nd^erblickeu. 

Di^'     kk'Ucu    bcülciifii    aus    eiucUi    Wciiiira    ^^iiudsU-iU  (?)    nud 

die   IddkiuuK^   dei    A'cker  ist   locker    mid  sandig.     Tb  sah 

'  II  !!  T  k  r  bewegte  sich  im  Nordwcstthoilo  von  Suant  und 
stiep:  II i  N  (  <lvvest-Quellthale  der  Lenkoi-anka,  in  dem  Thale  der 
Hiledera  (vgl.  S.  195),  liinan. 
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eben  frisch  gepflügte  Felder,  der  Boden  war  dabei  kaum 
zwei  Zoll  tief  aufgerissen.  Einer  solchen  Arbeit  entspricht 
denn  auch  der  Pflug,  dessen  Eisen  am  obern  Ivande  kaum 
vier  Zoll  breit  und  im  ganzen  10—12  Zoll  lang  ist.  Das 
Thal  wendet  sich  allmählich  mehr  westlich.  Wir  verliessen 
dassell)e  und  stiegen,  nachdem  wir  links  abgebogen  waren, 
obwol  nicht  mehr  so  steil,  so  doch  immer  bergan,  und  es 
lag  nun  eine  Gegend  vor  uns,  welche  schon  den  hoch- 
persischeu  A^distentypus  repräsentirte.  Wir  befanden  uns 
am  Ostrande  des  persischen  Hochplateaus,  dessen  Boden 
vornehndich  durch  Felsen,  Steine  und  Sand  gebildet  wird. 
Krautartige  und  stachelige,  starre  Polster  aufbauende  Wiisten- 
pflanzen  l)edecken  ihn  nur  theilweise,  Eidechsen  huschen 
iiber  die  heisse  Erde  und  farbenglänzende  Phrynocephalen 
verbergen  sich  eiligst  unter  Steinen.  Pimelia-  und  Tentyria- 
Arten  nebst  andern,  kleinern  Tenebrionen  kriechen  auf  den 
^Ak'gcn,  und  an  den  niedrigen,  holzigen  Astragalus-Gebiischen 
sammelte  ich  Bulimus  IMicnacker'i^  todt  oder  lebendig,  und 
Ilelix  derhentina  hing  zahlreich  an  den  Dornen. 

An  der  Westseite  einer  magern  Bergwiese  traten,  von 
weiten  her  kaum  vom  Boden  und  der  Umgebung  unter- 
scheidbar, endlich  die  Umrisse  eines  kleinen  Dörfchens  immer 
deutlicher  hervor.  Es  war  Kasano,  mein  heutige-  Ziel. 
Der  Eintritt  in  dasselbe  versprach  nicht  viel  Gutes.  Alist- 
haufen  und  hinter  denselben  niedrige,  halb  in  Ruinen  lie- 
gende Steinhiitten,  halb  oder  ganz  nackte  Kinder,  die  sich 
im  Staube  wälzten  und  grosse,  böse,  graue  Hunde  sah  man 
überall.  Wo  sollte  ich  da  ein  menschenwiirdiges  Unterkommen 
finden?  Bei  dem  Dorfältesten  hielten  wir  an,  er  war  aber 
nicht  zu  Hause.  Die  Weiber  schickten  sich  sogleich  an,  ein 
Loch,  viel  schlimmer  als  das  in  Lyrik,  vom  ärgsten  Schmutz 
zu  reinigen,  dichte  Stavd) wölken  suchten  vergebens  einen 
Ausweg.  T(di  wagte  nicht  hineinzusehen.  Es  war  zugleich 
auch  die;    \\  oiuunig  der  Familie,  wenn  auch  nicht  einer  so 

Radde,  Reisen.  26 
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/.•ihif'-h-liriK   'Äh-  di.'  meines  frnb''n!   OMstfreundes,   wo  vier 

i>fiHi'i"  iiiit  iiir.'!!  \\  .•Ühtü  iiiid  l\:hii-i-!..  Um  Mutter  und 
dfl"  H  iUWf.  i'ilif^  liiiihfii  Isrinl.  r-..  /  !  i  ■-:i  ii  i  liH'Ml  <'!!iiy'c  zwaiiziljf 
P,.|«v(>!i«MK  iH'i^rniiin'-üw  i'hiii.  IL  '  f  «  nir  k  !  !>'ii.  i'w  eise  i'iui)  i-li 
^iin  Imi*1'"  d^  ■-■  !>.m1-  .^n  kh'!!h->.  nriir,^.  hnll)  cur. »i,,ii:.,'ii  ore- 
!'<>ii!c-.    !  I:i  ir-rlh  n .     *l.>n     h.k:tin    irh     ein    rf'inn'-.-.     f]ni"rli     Ax\ 

\^  1'      innü    ;tus    dci'    scholl    liwaüliU-ii    Ijr^.L-iiaiicuiiril    der 

TiriL^r^  iiiiu  l  nirrnhini-j  Tvasanos  s«']il!t"--<'!!  knüiL  waren  meine 
Aü  H  ht  11  M!  >  IUI!  In  nicht  eben  vielversprechend.  Und 
duv  h  111!  hit  icii  gerade  hier  rinc  uiiciwartet  gute  Ausbeute 
H!  \  f  s!ii  <1  n<Mi  Arten  der  so  mcikwiirdiiren  Afrmeco- 
!  n  !'>  /ichnnici'n  v.w  ihren  Pflc<>:cin  noch  lancre 
ul'j  n<l  !'<-!v:Mi!if  sind.  Iiii  crwrihn«-'  vmi  ilmen  den 
\M\\Ki\\  l'ausms  turcicun  Friv.^  der  bei  !•  i  \  meisen- 
aii    riicidole  pallidiild  hostii't. 

T*f  i  meinen  Tvx.nrsionen  näherte  i  !i  \l\'\^■h  einem  Fried- 
ti'*l''.  f^ü'-hi  Lr-w -ih: .  11  (  )\'\<\  fk  h  /ii  l)etr"(^teii  mk-h  ein  Dort- 
bcwchiiii-  waiiilc.  leii  unicrlicss  et>  denn  aucii,  (»bwol  nn- 
^^-rv...  d<  !!!!  -  war  unstreitig  das  schönste  und  friiclitbarste 
Platzcl 


!    ■  1 
•  h  1  !•   f  1  ,      * 


:!l 


■!l       W 


Uli*  i 


1  'it.      Aiii    I  reitage   solh^i  hier  niclit 
<niul>igen   zusammenkrnju^ien    ihhI     b^i   Gebeten 

niHi  r.  I    in    iiien  ein  Srli-f  ^dilachten.      !h     i  »ewohner  dieser 


öc  i  1  •  n  1     i\ 


v'  i  1  i  I  n    1  i  n ! 


Hesorgniss   dci    juali-iii  Zeit  entgegen. 
Infolir*"'    InnL^    rmd'menidi'T'    Ti'. M-V'-nle-it     wai*    das    Getreide 

\  on    den    meisten    !  •   <!   v 


ganz    1 


)\    •     •   I    i    1    I    I    ' 


Kein 


llaiiii    -''«•iiiivL    w.iidcii,    es   Stand    iibci-ail    .--  in     dünn,    ja   oft 


'  Es  ist  duch  wirklich  alles  mögliche,  weun  zwanzig  Personen 
einem  lieisenden  mit  vollständig  privatem  Charakter,  gegen  welchen 
die  Bewohner  absolut  keine  Verpflichtungen  haben,  ihr  Logis  ohne 
weiteres,  mag  dasselbe  nun  sein  wie  es  will,  räumen.  Von  diesem 
Gesiclit^l "nskte  aus  betrachtet,  verdienen  die  armen  Suanter  doch  ge- 
wiss nur  !,  I.  Der  Keisende  muss  sich  in  Land  und  Leute  finden, 
und  wenn  er  das  versteht,  so  hat  er  im  Orient  nicht  viel  Ursache 
zu  klngcn. 


I 


Feuerung. 


403 


kaum  5 — T)  Zoll  hoch  und   Ti-t   «lin»     \    hreii.     "n*..^.    Y)'',Y^r'X' 

hier  in  Verbinibmu  ndt  dei"  :irrnhnfn-n  Landi-fhalt  niarhi«  n 
au!'  niirii  (bui  I'judru.'k  tn-r  ;H'nbi--r!i.ii  (  )|1 -^hakl-^n  nn  'I'«ul 
in  Alijfiei'.  I  bi  <-  n'nnz  an  Ibd/  b'ldi.  ^"  b.'r.ut-'ii  -\r\i  (de 
J><iite    ein     i-Vu*  runu^niaterial   au.-    .Kiduni-I,    cbr.    uii!    z-'r- 


o 


stin'keltfnn  Sti-n]]  nnte?"ini'^e]it.  dnnn  iiu  htii:''  diirrhkncirt 
nnd  \\\  Zie^jelform  ü^esclmitten  an  i\^^^  Luft  s^cn-sTkn,  i  \\-n'd. 
Ebenso  werden  aucii  holzige  Astragaleen,  LbäiLüi  und  \\  er- 
mutharten  zur  Fen< nnig  eingesammelt,  deren  O  im]!  benn 
Verbrennen  nicht  so  iibel  wie  jener  des  Kl-iks.  b  h.  des 
getrockneten  Allstes,  ist.  Dw  L'nkenntniss  dieser  Menseiiuu 
au  eil  nb.  I  TMnge,  welche  sie  selbst  sein  n-dn'  angehen,  ist 
erstaunlich  gross.  Das  Lesen  und  Schriben  ist  seh  n  ine 
Knn^t.  die  nnr  Ine?"  nnd  da  einer  übt,  nnd  \\\u^-  \\iv  Alter 
befinden  sie  sich  innnei  nn  i  nklnrn.  w  n-  dbt  lings  nicht 
erstaunlich  ist,  da  genau»  tiJjuL i-iegister  iiniit  gefiiliit  und 
eigene Famili*'n-Notizen  nocli  wmiij'er  a^emnelit  werdt'n.  P.-is 
Leben  diinser  Menschen  ist  ein  sehr  einfi  rnbi<^es.  Die  Abende 
bUiii  i^anz  bldl  unel  ohne  i^uben.  \"^>.  i'uiu-l  m<-!i  k*  ni  Jasl:- 
chen,  man  hört  keinen  Gesang,  keine  Klagen  odei'  Aeusse- 
rungen  der  Freude.  Langsam  -inki  die  Sonne  unter,  aber 
keine  Afneke.  kein  Iviiferclnui  -eliwnri  nnd  nnizt  in  d^T 
dämmerigen  Lnkt.  knie  zarte  V'ogelstinnne  lasst  sie'n  \  i~ 
U'  bnaai,  uui  da>  vnininzelte  Gebriill  dei'  btinikLdnnndnu 
Knid'T  nnterbidelit  fi'n*  kurze  Zen't  die-  fi\^\  fnilie-inilie]].-.  Knlie. 
So  \\  .-u"  es  wiihr'iid  meines  Aul^nithalts  m  ib-n-nmo.  fkns 
kuclilcnde  Alundviniud  goss  teiiuu  i  lueu  bhissen  ^eheiii  über 
(]'.'  Land-rlnd'f  nnis,  erst  dann  begannen  db'  FfldL'n-ill'ni  du- 
monotones  (lezirpe,  unter])ro(dnn!  nui'  (bn-eb  dn-  wnrb^niM.  n 
TTnnd'\  \Ni'i'nn-  in  d'-r'  Nacbt  tu'i  \snnse1nd  nnd  la-i  zm^iialt 
beb-nid  n  n^-nldnii'-nn  \  •m  irrn'-^fnni  wnbbm  1  bnn'en  Linbi  .-^  hier 
Ldjnüialls  Uinhl  sind.  Der  Schakal  kunnnt  nirbt  -■-  b'^-eji  ms 
Gebirge,  unt-d  :ihoY  durel]  de-n  Wrdf  ersetzt,  der  i].  n  !!■  -nd«  n 


h«  br    -eiiad'U . 


b-!i  hielt  nnn-b   Nn 


nach  den  so  seit- m  n 
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'^'•■'^*  -'^■^'  ^^-i'"-  nordlirh  V(.!n  K;ir:il.a^li-ji.Hli  im  iiu;iiM-Iien- 
iiTivii  iii;l..ii'-c  s(Hki.iiii!H-ii,  aber  jselten  spimi  tum-]  \m|}  den 
Eiü-jvln, !■!!.•!!  liicljt  gc)ii^^t  würd.i,,  ]li  .In..,-  (  M-lerreidicit 
^■'--'"  '''-^^  J"ä^  'i-  ^^  ongincllcn  Aj^Küau  inii  urhlH^,,,  hier 
<^!''  -^'^^''^    '^11^'  '^?''  v!«'1    k]<M!ir>ni  Sfoinliriliuor   f^einarin    wird. 


/"  !      I  '  V  i  •  j   f    (  i 


f'     ^  lii     aus>    einciii      jn  idratisclicn,    luaiiiiesliohoii 

Mih-k    urL.>rr    J.eiiiwaiid,    auf   urlcln-i-    dir    wiindrflirhstcn 
I-'i-urnn    in    d-ii    iTridlstrü    ü-i-]    \  ■  r^rlii.  d- iistuii    l:.rben   aiif- 

^'"^^•'l^'  u.M-don.  I>:.^  !;-.i!i  ,.f  dabei  vorwalteiid  und  die 
gru^öUiiugiu'iiöU'  iMiiith.  !i  li'.npt/wr^ck.  Eine  menschliclie 
Figur  nis-  n^lvui  "iVJie  erhält  z.  H,  -huarze  Auür.  die 
liü-.r  sind  als  dci-  ganze  Körp.i   und  rüi  griines  Px'iii  dazu; 

'l'h\rvist'^\:i\\>'u,  Sterne,  T^■■.1v.J^n^.  nnd  nll-rliaiM]  i'hantaste- 
i'-it-n  Hial  iiIh  r  die  ganze  J-1ar||.^  x^.j.hpeitet.  Jn  entsprechen- 
der liulic  sind  AWii  Lnchvv  yjwn  hn  r,-h.,  Ii,.j,  ,,^,,]  j,^  ^--|^j, 
Afiit,.  .di!  !^rösseres  Loch  angehraJn.,  duivli  \v.lrii..s  im  ^re- 
.■i-!i.  i.-ii  M.anentedi  ^  i<  u  ^  Jirianr  -,'stecki  wad.  Au  den 
uhi'iii    /\\i!    Ivk- li    iM-Sind-h   -hh  >rlilingen  zinv!  TH'festio-en 


«■iiiff  (  la! 


I.  'i      1  w  li  j-     /  \\ 


ei  er  8teck 


■  1 J .    tun    u :  — 


\  <  'i'    ■•-!<  ii     /  1  i     lia  h  i  a  1.        \  hl    ,1  a"'i 


i     i  i  l\' 


(  d-inze  ausgespannt 

L-nint   Mi!<   oft 


li  i  j  ;  1       ( 


••i  ra.'hi  iirh.'r   r'-i'H»^    (]]<■  \  iifMi'a'lx  ' 


i 


(  I  .      !     «  -    !   1 


-.•ihüxi  n  <l'a'  I  I  Minier. 
1»'  Juii,^.  ii  \  .11  an,  die 


seih'! 

1    1  i  1 '  •  I  •    i  1  ( '  - 1 , 1 !  i  d  i :,_:  'an    1 1 1 1  i 

gaiizu    Jvrllr,    wi-udu'    laidh.la    da-    wund-ahaf-^    Hinir    nnstau- 

nrnd.   ii!   di^-  Tia-uoite    des  (.■\\i'hres  konnnt.      1>.  i    Jager 

^"■f''-^5'~'  dann  d.ai  -^rluMn    la    d^  i    lärd^-    iuid   .tliia^>i    he(pi^m 

<^"'''^^'ä    <^^^'    Urlliani-    11!    d.  r    \fitte.     ;^^arl    versieherte   nur 

dass    -rli,M    dif    l  d^l.-Tlebend.  h    dar^li    d    a    Kaaü    d.ahi    A  b- 

belnü/r   r^iah    mir   irnd^M-^t    hrdid 

^-'^   17.  li:'.  diiiii    iH'stieg  h-ii  dM.    -JJ.,  Im^..    iiuhrn    Kara- 
bagli-jufdi    ida^    !i.  lu'^h'ii   Anliadnüaii    vnin  .Ta]na.  I^Tij   geben 

^  Es   ist    (las   dii«    streng   verbotene  Jagd    vor   dem   Schirm,  wie 
sie  auah  m  iraubkaukasien,  namentlich  bei  Schemacha,  betrieben  wird. 


Karabagh-jurdi. 
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di        Höhe  dem  Marajurt,  zwischen  welchem  und  d.in  Kara- 

bagh-jii  dl  dal    JMaa.iu-key  gelegen  ist),  welcher  den  Küs- 
P^r^h   nnali   ,nn  cu'ca  200  Fuss  iibert.'illi.     Schon  nach  zwei 
Stunden  waren  wir   bei  dem  Kosakenwa(  litpostoTi    Lr]ria],on 
:NaiuaiK.    angelangt    und    etwas    später    erreichten    wir    die 
nahe  gelegenen  Jarten  (Kibitken)  der  llnMa    Dieser  Knra- 
bagh-jurdi  ist  ein  einförmig  gestalteter  Berg,  der  d.u'chaus 
nichts  Tnipn.antes   an   sich   hat.     Trotz   seiner  bedeutenden 
^l'hc.   ist  sein    flaupuharakter   nicht   viel   verschieden    von 
dem     der     Umgebung    in     soiner     Fusszone.      Er    ist    sehr 
trockrai    nnd    bietet   deshalb    an  li    nm    c^ine  dürftige  Weide 
5n    Mia  in  hiischelfbriing  waali.cnd.n.    hart-ai  Grase  ^Festuca). 
Du    üiiomologische    Ausbeute    sowol,    als    auli    di*     dma- 
nische  waren  deshalb  nur  geiin^.    \'    a  Vögeln  dainukic  ich 
^^1  '  ^h.   A  l| na, d^lda,  eine  Saxicola-Aii  (S.  oenantlie),  die  Feld- 
lerche nnd    d.  CalaruLaderche  (vielleicht  M^tacüla  himaculata 
Mm.  K.).    Gegen  Mitta-  sc]aa<  ua.   iah,  cnuau.ahi  in  meinen 
l-:ruartungen,  bereu,  den  luadvwoo- nnzntrrt.ai.  n\.  „ns  ein  Ge- 
^MH-riibarraschte  nnd   uir   mfoL^edessen  m  eine  der  ,luri.n 
i''^'  fit'  n   nnissteii.     Da     falysclier  f lün cu  stets  den  bei  dem 
^^'^^^^;^^^'^'    ^^^^"''^^    pbunppii     nnd     oft    Id^^Halnai     pafMMdnai 
^''■^'''-   '^^'-  ^Vasserpteife,  nm    .a-h.   ah.r   h.  ui,  ,ali   iah    bei 
^^'^""'    Jf'^'' i*    *-hi^   pfihHiiv^ie   Iduiahni^trnnMmt.  iv.dahes  es 


geben    kamn     Es   sah  ei2:entli< 


n    inn-   «aninn 


gleich  und  w  af  -ahd-' 


Kdniipen   Erde 


iel     La 


^"■'^    •'"'■Ji  inriit_^  alidei'e-.       Dies 


iSei"  \\:\ 


aiige    nach    (hnvldudni    und    hatt 


'"'    'H!    d.T   (An'n   A 


gangsöflnnng  eim^  etwas  erweiterte  Iirddnn.^   ./uf   Aiitnalnne 

desTaharks.  Auch  diese  Ld-pleile,  nii  vvesentdrh.'n  ein  nn- 
i-nnige.>  .^Mia^k  lalun.  it,'„^^  bei  ,1,,^  Ilift.ti  vaai  Mund  /u 
^I^^"^-    ^1i"   'l-n    Mink.anhai    Kanah   gierig  schliirkteii. 

\  19.  Juni      ,        i  !  ■  .     ,       -, 

^■^^'^     i;juü     ^^'^^^'    verlies^    nh    Vxn^imc.    nnd    )n'ar|,.    vom 

^^■'^"''-''^  ^''^^■^"^'■^'  ^''^  >''^   '"l"!'  Hivnze  seine>  DAdets  be-h-itet, 
^^  '  li ,    also    /  ^ 


aa  I 


n    l).Twaragr!)]rge    nul.      Idiser    Weg 


iuiiiie   Ü115  niie  Strecke  lang  anf  d^anMA-ai    Pkaha  dai 
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Zwuiih  !•  Alj^ciiialt. 


Li'ckoiüincii    vv.-if»'!!.    /nnh'k    iiinl    KojjT'ii    (Inins    !"..r]if-    ,-i^.     Wir 

liuiicu  Cicl)ii"gszug,  dui-  bbih'uw  (■!-<■  ;iusöi'r(»!'*l.'ntiirli  leidig 
und  strll  wiwJ  J<-nscii<  d'h'-r-  li!'i(kcit>  ti'ntcii  wir  m  *  in- 
{ fchiro-slnndsclialt  von  diir«  !!n!i>  n  h\\'ricjirii(lrin  Tx  j  .n-.  Att 
Stelle  der  I  rockcnlin!  ir:jA  i^vo^^i-  I-'i'iii'liiiLrkrit .  •^\:ii\  dc.s 
k'ifliten,  8.-mdiL':r!i  ImmIcii^  u'nk  es  schw  ri-rn  I^thiü.  Hi-' 
Ifauscr,  ohwol  au>  Siriii  grkaiil,  trauen  kein  Haelif-  Ind- 
dach  mehr,  SfHulorn  den  zwei-citio-cn.  -pitzw  iid^elli^a-n  Ty-.eh- 
stuhl.  der.  Wenn  nn/hl  inil  Mr.>lL  >m  dtnii  \u\\  h«*hini  (jraso 
und     larrn     ü'edcrkt     wnrde.       \\  ir     \  t-ii«  .leicn     cni     L^n'^i^es, 


;r]i!nale<   Thak   de-.s,.n  S» 


en  .^fin  n  \\  aiKie    >eji<  np 


n-\'-J\\  |f-.«'l 


d:n 


r- 


boten,  nnd  »irfaelili'n  nnlen  m  .aner  ke^M-llTtmii"'»  n  l]\- 
Weiterung  den  (  )r!  W Cli.  Aneh  h.iite  lau'''rten  hin*  ^viode-?-- 
hoK'ntlii"h  dichte  Nelxk  soiLass  man  nin-  >elt.  n  enien  ti<  n-n 
Au^hl!ck  liatte.  \)vi  Urt  Weil  l)L'5tuht  nnr  au-  weiiiueu 
lihtt»'!!,  zn  (hM-en  Bnii  man  sclion  TToh/  vi-rwendtt  hatte:  im 
I  lause  dvs  ( )rtsvorstehers  land  icii  hnr  Ireundln  he  Anrnahme. 
Da  es  noch  /('Iiiu'  üaanm-  wai'.  unternahm  ich  trotz  (h.>-  nn- 
treuudhcheu  W  (  tter>  eme  liecoi^-netscinniL!"  dtr  l '  mi^rhunu. 
\V(dehe  ndeh  durch  na>-e  \\  iexii  mtd  \<-v\\\i^\r\r  Wald- 
stelleu tVdu-te.  Ich  id»erzeu-te  Tuicli  hald,  da->  diese  L.Mali- 
tateu  tur  meine  Zwaa'ke  nui*  weni-'  |>a--end  waren  und  l>e- 
schh)ss  deshalb  am  '2ü.  eluui  weiter  zu  reisen.  Mein  nächstes 
Ziel  war  das  Oertchen  1  lamarat-,  welche^  im  Walde  li.  ^t. 
Der  \\  c-o- (h)rt  hin  war  «•echt  beschwa'rlich  fiii'  die  IMeid.-.  da 
ijie  in  (h'm  (huchw eichten  li.'liudxxleu  nur  nut  i^iv^ssei-  Au- 
8trene;uun' vorwärts  kamen.  Die  Kutt'<'rmuie-  war  jeihx-h  nur 
gering,    denn    noch    vor    Alittae-    erreichten    wir    unser    Ziel. 


^  Wiilirsclioinlicli  l>f\vegte  si.-]i  Herr  Le.l.'f  auf  dem  nariia>arpa-M'. 
Diestai     .\:nnrn     kann     ich    wadn-    nul    <l.a-    Ivm.r    noeli    m    dmi 
(tfficndlen     Vtaveiclinihs    dta-     NW^luiort.-     des     Kaik*>riini.stditai     Kreises 
finde  li. 


"' 


Schule  eines  Mullah. 


4U{ 


h-rrlicinaj 


heu    W  ;(ld' 


•I"   Mii'dH'ii   ancli 


M^au'-  i^xian'sion'  n  in  di'  = 
hier  hinter  neinen  l'ä'w  artimuen  znri'iek,  lH■^o|ai.  [■>  w  a>  das 
X'etrkonumai  (ha'  raren  (  arabns~.\rten  kH'tiaii't.  Miaeti'ies 
hat  seinerzeit  irr-wisse  Arten,  besond^^rs  (Vtr.  linhpmnjrni  nu 
•dmiichen  Loealii;tt'ai  hindiu'  angetrotl'en.  wa-  l>ei  nni'  kidta 
niemals  der  I-'all  wai'.  l  m  >u  ni'-hr  wurde  ich  durch 
das  Aufllmh  n  (ha-  t  r>ten  lebenden  l'nrandrd  caspica  Mäi. 
erfreut.  •■in»a'  Art,  die  ihre  nächsten  \  erwandten  mu'  im 
tropischen  Am<a'ika  hat.  dr-v  alt^ai  Welt  aber,  soweit  bi-- 
jetzt  liekatuit,  fehlt,  liier  niachte  ich  aut-h  die  IJekainit- 
schait  euies  Moliah,  d«f  eine  Art  hoher  Schule  beiri  und' i 
luitte.  lOr  eltreute  sich  des  Kufs  (>ines  sehr  gelelu'tou  und 
ffottestVua  litiuen  Mannes,  inid  \on  nah  und  i'ein  kamen  virlo 
wissensdurstige  junge  Leute  zu  ihm.  Die  ganze  hier  erworbene 
Weisheit  geht  wad  uiclit  i'i])er  die  Kunst  des  Sciu'edieus 
und  la-ens,  sowie  die  Erklärinig  des  Korair-  hinrnis.  Die 
Studiaiten  wart  n  alle  Ibu'sclnai  von  i'dxa-  zwanzig;  Jahren 
und  wohnt'  n  in  kleimai  lUotdvhauschtai  laig  zusammen. 
Dta-  Lehr.saal  i>t  nut« a  tieieni  llinunel,  die  Kanzid  ein  Stein 
oder  l)auiustnmm,  nut*  welclieiu  (]cv  Meister  sitzt,  niul  seine 
Schidei'  h.udven  und  Heiden  um  Ihn  heiann.  Den  üriVv-ten 
Theil  {\rv  i'dtrigtai  Zeit  sah  ich  sie  aui'  dem  iKim-he  liee.ai 
und  schlaten,  das  IJuch  neben  sich  im  (n'ase.  Dir  Moliah 
war  mii'  i'"ee;eni*d)ei'  wol  hid'lich.  aber  sehr  ziu'i'ickhalteiul. 
Alltäglich  gestaltete  sichhiia-  das  Wetter  in  ganz  eigtaithinu- 
ücher  \\  eise.  Aid*  eine  sternenklare  Nai'ht  tolu^te  reu-elniässiir 
ein  jn'achtvollei'  Morgen,  sodass  am  ganzen  Iliniinel  auch 
nicht  die  Spur  eines  W  ölkchens  zu  sehen  war.  Etwas 
später  begannen,  meistens  von  Osten  her,  schwere  Nebel- 
wolken hoch  i'd)er  dem  Lande  eilig  hinzuziehen,  ohne  dass 
unten  am  IJoden  ein  I^nftzug  benierkbai'  wurde.  Sie  vei- 
dichteten  sii'h  innner  nu'hi'  und  seidvten  sit'h.  langsam  hin- 
schwcbiMid.  zur  Krde.  (Teix*'!»  Mittai»'  waren  diese  Nelxd 
so    dicht,    dass    es    täst     Di'immeianiu'sludle    «•'ab.       Lm    diese 
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«•ekomiiien  waren,  zurück  und  bogen  dann  leehts  ab.    Wii* 
i'iberschritten   in  der   Folge  einen  wol   reichlich   GOOO  i^uss 
hohen   Gebirgszug,  der   stellenweise   ausserordentlich  felsig 
uimI   steil  war.i    Jenseits  dieses  Iviickens  traten  wir  in  eine 
Grebngslandschaft  von  durchaus  abweichendem  Typus.     An 
Stelle   der   Trockenheit   trat   grosse  Feuchtigkeit,   statt  des 
leichten,   sandigen    Bodens    gab   es   schweren    Lehm.      Die 
Häuser,  obwol   aus  Stein  gebaut,  tragen  kein  flaches  Erd- 
dach mehr,  sondern  den  zweiseitigen,  spitzwinkeligen  Dach- 
stulil,  der,  wenn  nicht  mit  Stroh,  so  doch  mit  hohem  Grase 
und     I'iün     gedeckt    wurde.     Wir    verfolgten    ein    langes, 
schmales  Thal,  dessen  Seitenwände  schöne  Bergwiesen  dar- 
boten,  und    erreichten    unten    in   einer    kesseiförmigen   Er- 
weiterung den  Ort  Weli.     Auch  heute  lagerten  hier  wieder- 
holentlich  dichte  Nebel,  sodass  man  nur  selten  einen  freien 
Ausbli<k   hatte.     Der    Ort  Weli   besteht   nur   aus   wenigen 
Hütten,  zu  deren  Bau  man  schon  Holz  verwendet  hatte;  im 
Hause  des  Ortsvorstehers  fand  ich  hier  freundliche  Aufnahme. 
Da  es  noch  zeitig  genug  war,  unternahm  ich  trotz  des  un- 
freundlichen  \\''tters   eine   Kecognoscirung   der  Umg(4)ung, 
welche    mich    durch    nasse  Wiesen    und    verwüstete  \\  ald- 
stellen  führt(\     Ich  überzeugte  mich  bald,  dass  diese  Locali- 
täten  füi"  meine  Zwecke  nur  wenig  passend  waren  und  be- 
schloss  deshalb  am  20.  Juni  weiter  zu  reisen.    Mein  nächstes 
Ziel  wrir  i]n<  Ocrtchen  iiamarat^,  welches  im   Walde  liegt. 
Der  VVegdoi'thin  war  recht  beschwerlich  für  die  Pferde,  da 
sie  iü  d.  in  durchweichten  Lehmboden  nur  mit  grosser  An- 
strengunir  vorw'nt^  kamen.    Die  Entfernung  war  jedoch  nur 


gernig.    * 


im   noch    vor   Mittag    erreichten   wir   unser   Ziel. 


»  Wahrscheinlich  bewegte  sich  Herr  Leder  auf  dem  Barnasarpasse. 

2  Diesen  Namen  kann  ich  weder  auf  der  Karte  noch  in  dem 
officiellen  Verzeichniss  der  Wohnorte  des  lenkoranischen  Kreises 
finden. 


"^r 


Meine  Excursioneu  in  die  herrlichen  Wälder  blieben  auch 
hier  hinter  n,einen  Erwartungen  zuri.ck,  besonder,  was  das 
Vorkonunen  der   raren   Carabns-Arten   betnfit^     Menetnes 
hat  seinerzeit  gewisse  Arten,  besonders  Car.  Bohcnannt  an 
lUndichen  Localitäten  häufig  angetroffen,  was  be.  nnr  le.der 
niemals    der    Fall    war.      Un.    so    mehr    wurde    ich    durch 
das  Auffinden  der   ersten  lebenden  Farandra  casptca   Men. 
erfreut,   einer  Art,  die  ihre  nächsten  Verwandten  nur  nn 
tropischen  Amerika   hat,  der  alten  Welt  aber    soweit  bis- 
jetzt  bekannt,  fehlt.     Hier  machte   ich  auch  die  Bekannt- 
schaft eines  Mollah,   der  eine  Art  hoher  bchule  begründe 
hntte      Er  erfreute  sich  des  Rufs  eines  sehr  gelehrten  und 
..ottesfürchtigen  Mannes,  und  von  nah  und  fern  kamen  viele 
Tvissensdurstige  junge  Leute  zu  ihm.  Die  ganze  hier  erworbene 
\\  eisheit    -eht    wol   nicht  i.ber  die  Kunst  des  Schreibens 
„nd  Lesenl,  sowie  die  Erklärung  des  Korans  hinaus      Die 
Studenten  waren  alle  Burschen  von  über  zwanzig  Jahren 
und    wohnten    in    kleinen    Blockliäuschen    eng    zusammen. 
Der  Lchrsaal  ist  unter  freiem  Himmel,  die  Kanzel  ein  Stein 
oder  Baumstamm,  auf  welchem  der  Meister  sitzt,  nnd  seine 
Schiller   hocken  und  liegen  um  ihn  herum.     Den  grossten 
Theil  der  übrigen  Zeit  sah  ich  sie  auf  dem  Bauche  liegen 
imd  schlafen,  das  Buch  neben  sich  im  Grase.    Der  Mollah 
war-  mir  .gegenüber  wol  höflich,  aber  sehr  zurückhaltend. 
Alltä-lich  gestaltete  sicli-hiei-  das  Wetter  in  ganz  eigenthum- 
lielicrW.-ise.    Auf  eine  sternenklare  Nacht  folgte  regelmässig 
ein   prachtvoller   Morgen,  sodass   am   ganzen  Himmel  auch 
nicht    die    Spur    eiues  Wölkchens    zu    sehen    war.     Etwas 
später  begannen,  meistens   von  Osten  her,  schwere  Nebel- 
wolken hoch  über  dem  Lande  eilig  hinzuziehen,  ohne  dass 
unten  am  Boden  ein  Luftzng  bemerkbar  wurde.     Sie  ver- 
dichteten sich  immer  mehr  und  senkten  sich,  langsam  h.n- 
schwebend,   zur   Erde.      Gegen   Mittag   waren   diese   Nebel 
so  dicht,  dass  es  fast    Dämmeruugshelle   gab.     Lm    diese 
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Zeit  entluden  sich  regelmässig  Gewitter  mit  starkem,  al)er 
nicht  Lintrc  anhaltendem  liegen.  Gleich  darauf  lachte  aber- 
mals  der  blaue  llinnnel,  jedoch  nur  für  kiu'ze  Zeit  und  alles 
hiillte  sich  dann  wieder  in  so  dichte  Nebel  ein,  dass  man 
auf  zwanzi<2:  Schritte  nichts  deutlich  erkennen  konnte. ^ 

Mein  AVirth,  Farsuhi  mit  Namen,  war  ein  veiliältniss- 
mässiiT  wohlhabender  Bauer,  der  sich  als  freundlich  und  gut- 
mVithi«'-  erwies.  Ich  musste  ihm  leider  eine  unangenehme  Ent- 
täuschung  bereiten.  Er  träumte  nändich  immer  von  grossen 
Schätzen  und  Ueichthiunern,  von  ganzen  Lagern  von  Gold 
im  1  Silber,  die  iro-endwo  auf  seinem  Besitzthume  sich  finden 
sollten.  Das  mir  vorgezeigte  Erz  erwies  sich  aber  nur  als 
Glimmer,  was  mir  freilich  Farsula  nicht  glauben  wollte. 
Am  -^^^'  abends  kam  ich  in  Lenkoran  wieder  an. 

5.  Juli 

Soweit  die  Nachrichten  des  Herrn  Leder.  Ich  lasse 
hier  noch  zum  Schhisse  das  Verzeichniss  der  bei  I^yrik  ge- 
sammelten Pflanzenarten  folgen. 

Adonis  autwnnalis  L. 

Rammcidus  polijanthemos  L. 
„     Kotschi/i  ßoiss. 

Barharea  vulgaris  R.  Br. 
„     mirior   C.  Koch. 

Meniocus  Imifolius  Dcc. 

Alyssum  alpestre  /v.,  var.  tijpica  Travtv, 

Sisymhrhim  tetragonum  Trcnitv, 

Pohjgcda  vidgaris  L.,  vai\  hybrida  Trauiv, 

Androsaemum  ofßcinale  M.  B. 

Gercmium  coliimhinum  L. 

Oxalis  cornicidata  L. 

Trifoliinn  hirtum  AU. 


1  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  bleibt  also  vor  dem  Diabarkessel 
und  wird  durch  die  bis  zu  7000  Fuss  ansteigende,  vor  letzterni  liegende 
Kette  regelmässig  condensirt. 


Trifolium  tumens  Stev. 

„     agrarium  L. 
Astragalus  Caraganae  F.  et  M. 
„    fragrans   W. 
„     doUchophißm  P(dl. 
Lathyrns  NissoUa  L. 
„    pratensis  L. 
„     roiinidifolins   W. 
„     inermis  Roch. 
Onohrychis  viciaefolia  Scop. 
Fdipendula  he.rapetala  Gdl. 
Geum  nrhanum  L. 

Potcntüla  recta  L.,  var.  Mrta  Travtv. 
Lythrum  hyssopifoUa  L. 
Sedum  spurium  M.  B.,  var.  alba  Trautv. 

„     anmium  L. 
Saxifraga  sihirica  L. 
Valeriana  leucophaea  Dec. 
Achillea  micrantha  M.  B. 

Pyrethrum  parthenifolium  TF.,  var.  ptdrendenfa  M.  B. 
Centaurea  integrifolia  C.  A,  M. 

„     depressa  M.  B. 
Barkhausia  Marschalli  C.  A.  M. 
Vincetoxicum  medium  Decsn. 
Erythraea  Centaurium  Pers. 
Myosotis  sylvatica  Jlofm. 
Solenanthus  Tournefortii  A.  Dec. 
Veronlca  ceratocarpa  C.  A.  M. 
Rhynchocorys  Elephas  Griseb. 
Pedicidaris  achilleaefolia  Steph. 
Thymus  Serpyllum  L.,  var.  incana  Trautv. 
Nepeta  micrantha  Bunge. 

„     Mussini  Spr. 
Scutellaria  orientalis  L.,  var.  primatifida  Rchb. 


n 
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Stachys  jnibescens  Ten. 
Ajvga  reptans  L. 

„     Chamaepitys  Sclireh. 
Euphorbia  amygdaloides  L. 
Orchis  morio  />. 

„     variegata  All. 
Piatanthera  hifoUa  Rchh. 
Cephalanthera  pallens  Rieh. 

„     ensifolia  Rieh. 
Neottia  nidus  avis  L. 

Museari  comosvm  Mill,  var.  tnhiflora   Travtv 

„     var.  mntilata   Travfr. 

„     racemosiim  MilL 
Alliiim  nibelhnn  M.  B. 

„     Akahl  S.  G.  Gm. 
Bromns  rarief/afvs  M.  B- 
Asplenium  Trichomancs  /.. 


1» 


Ai^:  1 1  Als 


I  ^ 


Die  Bewoliiier  von  Talyscli. 


^1 


Was    wir    im  Tliicr-   und  rflanzcnrcichc  im    Gebiete   von 
Ttilysch  zu  bcübaditcn  Gelegenheit  hatten  -  dass  nämlich  in  der 
That  fremdartige,  zum  Theil  südasiatischc  Elemente,   wenn  auch 
nur  andeutungsweise,   sich  in  die  grosse   Masse   der  vorwaltend 
noch  europäisch -mediterranen  Formen  drängen  und   zur  Geltung 
bringen  — ,  das  wird  uns,  wenigstens  im  Tieflande,  auch  bei  der 
Betrachtung  des  Menschen  zum  Bewusstsein   gebracht.     Erinnern 
wir  uns  daran,  dass  mit  dem  Alburs-System   ein  Gebirgscomplex 
von  freilich  stark  einseitig  ausgeprägter  Gestaltung  beginnt,  wel- 
cher sich   an    die   südasiatischen  Riesenketten  gegen  Osten  ver- 
mittelst der  chorasanischen  und  afganischen  Gebirge  einigermassen 
besser  anschliesst,  als  dies  der  Fall  gegen  Westen  mit  dem  Anti- 
kaukasus   ist,   und   dass   nach  Norden   hin   einstens   Meerestlache 
den   Alburs    vom   Grossen  Kaukasus    noch   sicherer  trennte,   als 
CS  heute  die  Mugan  zu  thun  im  Stande  ist.    Für  die  Verbreitung 
mancher  Thiere  und  PÜanzen  war  das  und  ist  es  heute  noch  von 
der  grössten   Bedeutung.     Von    den    grossen  Katzen   überschritt 
der   Königstiger   das  Nordwest  ende  des  Alburs  nicht,   und  wenn 
auch  einzelne  der  charakteristischen  Baumarten  schon  am  Unter- 
laufe   des    kachetischen    Alasan    und    andere    im    alten    Kolchis 
wiederzutinden  sind,  so  gehören  solche  der  einst  weit  verbreiteten, 
jetzt  anderweitig  entschwundenen,  jüngsten  Tertiärflora  an  (Ptero- 
carya,  Farrotia,  Flaucra,  Qucrcus  macrantJicra),  während  Quer- 
CHS  castancacfoUa,  dem  Königstiger  und  dem  Zebuochsen  durch  den 
Südrand  der  Mugan  die  Polargrenze  gezogen  wurde.  —  So  auch 
erging  es  dem  Menschen.  —  Ich  lege  besondern  Werth  darauf, 
dass  Bos  indicus  als  llausthier  im  Tieflande  gerade  bei  denjenigen 
Talyschern  vornehmlich  angetroffen  wird,  die  mit  dem  Typus  der 
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Turkostäminc  gar  nichts  zu  tlmii  lia])cn,  sicli  aber  auch  nicht 
den  nahen  Iranern  direct  anschliessen,  und  ich  linde  darin  einen, 
wenn  auch  nicht  absohit  sicliern  Hinweis  dafür,  dass  sie  beide 
aus  SO.  kamen.  Dazu  kommt,  dass  die  stereotype  Construction 
der  Sommerwohnungen  (d)endieser  Talyscher  gleichfalls  eigenartig 
und  nur  bei  ihnen  zu  finden  ist.  Der  Lams,  dessen  schon  auf 
Seite  115  Erwähnung  geschah,  gehört  nur  dem  Tieflande  von 
Talysch,  Gilan  und  Massenderan  an  und  erinnert  an  südasia- 
tische Bauten  cähnlicher  Art.    Diese  Talysclier  betrachtet  man  als 


■'./}■ 


Talysclier  Hocliläiidcr  (Suautur). 

die  Aboriginer  des  Landes.  Sic  dehnten  sich  früher  bedeutend 
weiter  gegen  Norden  aus  und  wurden  von  Turkostännnen  nach 
Süden  gedrängt,  sodass  P.  F.  Riess  ^  im  Jahre  1855  die  Sprach- 
grenze der  Talyscher  im  Tieflandc  erst  mit  Kumbaschinsk  begin- 
nend und  am  Westufer  der  Morzi  verbleibend  verzeichnet,  sie  auch 
im  Gebirge  sich  nur  über  den  Südwestwinkel    des   Sebidaschgaues 


1  Schrifteu  der  kaukasischen  Abtheiluug  der  kais.  Russ.  Geo- 
graphischen Gesellschaft,  1855,  III,  1-72:  Ueber  die  Talysclier,  ihre 
Lebensweise  und  Sprache  (russisch). 


Die  Bewohner  von  Talysch. 
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ausdehnen  lässt.  Sprachlich  gehören  diese  Talyscher,  wie  das  1 .  F. 
Riess  nachweist,  zur  iranischen  Familie,  körperlich  aber  weichen 
sie  von  den  Bersern  bedeutend  ab.  Ich  bezweifle  es  durchaus 
nicht  dass  in  Zukunft  die  exacte  Anthropologie  hier,  wie  m 
Vielen  sonstigen  Fällen,  zu  einem  andern  Schlüsse  gelangen  wird, 
als  die  Linguistik.  Es  liegen  aber  für  die  Talyscher  noch  gar 
keine  anthropologischen  Untersuchungen  vor,  und  ich  kann  hier 
deshalb  nur  allgemeine  Andeutungen  über  sie  machen  und  einige 
Fingerzeige  für  die  Zukunft  geben.  Vor  allen  Dingen  ist  der 
Talvscher    des    Tieflandes,    körperlich    wenigstens,    ein    anderer 


•  /  / 


/'/ 


Talyscher  Tiefländer. 


Mensch  als  der  Talyscher  im  Suantgau  und  überall  da,  wo 
er  über  der  Baumgrenze  oder  doch  derselben  nahe  wohnt.  Es 
mag  sein,  dass  der  beständige  Aufenthalt  im  sumpfigen  Tieilandc 
und  im  Schatten  der  Wälder  im  Laufe  der  Zeit  von  wesent- 
lichem EinÜusso  auf  die  äussere  Gestaltung,  namentlich  auf  die 
Hautfarbe  der  Talyscher  gewesen  ist;  allein  die  Grundlagen  des 
Körperbaues,  die  Basis  der  plastischen  Verhältnisse,  konnten  da- 
durch kaum  beeinträchtigt  werden.  Zu  solchen  festen  Grundlagen 
rechne  ich  erstens  die  verhältnissmässig  langen  und  dabei  im 
Knochenbau   schwach    entwickelten  Extremitäten,    besonders    die 
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Vrme,   iukI  zweitens   eine,   bei   vorgeschrittenem  Alter  zwar  aus- 
gearbeitete    aber  an  und  für  sich  nur  gering  veranhigtc  ]\Iusku- 
latur     zumal   an   den  Beinen.     Was   ich   in   dieser  Hinsicht  sah, 
erinnert  entschieden  an  Süd- und  Südost-Asien.  ^  Dergleiclien  hnden 
wir  bei   den   kräftigen,   oft   untersetzt    gebauten  Bewohnern   von 
Suant  bei   weitem  seltener,   während    es   im  Tief  lande   zur  Kegel 
wird     Ich  fand  den  Talyscher  des  Tieflan^des  in  seiner  Gesichts- 
farbe durchweg  dunkler,  als  den  robusten,  stark  verwetterten  r>e- 
wohner  des  Gebirges.    Einen  guten  Thcil  dieser  dunkeln  Haut  — 
namentlich  der  Gesichtsfarbe  —  will  ich  bereitwillig  aus  den   sani- 
tären Verhältnissen  des  Tieflandes  herleiten.    In  diesen  Sümpfen 
ist  fast  jeder  fieberkrank,  und  Leberleiden  sind  alltäglich.    Von  so 
auffallender  und  allgemeiner  Dunkelheit  der  Gesichtsfarbe,  wie  sie 
von  Gmelin  und  auch  von  den  englischen  Reisenden  betrefts  der 
Gilaner  gelegentlich  erwähnt  wird,  habe  ich  indess  bei  den  Taly- 
schern  nichts  wahrgenommen,  wenn  ich  auch  sonst  die  letztern  für 
identisch  mit  den  G ilanern  halte,  denen  sie  ausserdem  sprachlich 
ganz  nahe  stehen.    Schon  die  Thysiognomik,  wie  man  sie  während 
der  Reisen   ohne  Mühe  treiben   kann,   überzeugt  wol  jedermann, 
dass   in  Talysch   die  Bewohner  des  Gebirges  und  des  Tieflandes 
zwei  Reihen  gut   trennbarer  Typen  bilden,  wie  ja  auch  die  gc- 
sammten  Xaturverhältnisse,  welche  der  Existenz  dieser  Menschen 
zu  Grunde  liegen,  stark  diiferenziren  und  in  ihren  Extremen  sich 
sogar  diametral  entgegengesetzt  erweisen. 

Der  Suanter,  welchen  ich  am  häufigsten  sah,  ist  durchweg 
robust  gebaut,  breitschulterig,  nicht  schlank,  oft  sehr  stark  be- 
haart mit  wildem  Antlitze,  zur  Fettigkeit  selten  und  nur  massig 
-eneigt  doch  auch  nicht  hager,  die  Muskulatur  kräftig,  die  Haut- 
farbe hell.  Beide  Typen  sind  brünett,  meistens  schwarzhaarig 
lind  schwarzäugig.  Ich  glaube,  im  Suanter  doch  oft  Turko- 
blut  erkannt  zu  haben.  Man  würde  viele  dieser  Bergbewohner 
ohne  Zaudern  dem  aderbaidshanischen  Tatarenstamme  zuzahlen, 
wenn  man  sie  ihrer  Sprache  halber  nicht  zu  den  Iranern  stellen 

müsste.  ,11.      1,1 

Der  Zukunft  und  den  Specialistcn  muss  es  vorbehalten  bleiben, 


1  Bei  der  Ju^oud ,  welche  im  Sommer  meistens  nackend  umher- 
läuft, sah  ich  auffallend  aufgetriebene,  nicht  selten  förmliche  Hange- 
leiber, wie  das  auch  bei  den  Zigeunern  vorkommt. 
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hier,  wie  überhaupt  im  ganzen  Kaukasus,  Klarheit  zu  schaffen. 
Zunächst  dürfte  ein  Vergleich  der  Sprache,  z.  B.  der  Suanter,  mit 
der  Mundart,  welche  im  Tief  lande  gesprochen  wird,  klarstellen, 
ob  und  in  wie  hohem  Grade  dort  oben  turko-tatarisches  Idiom  ein- 
drang. Bei  der  Erkundigung  nach  einigen  Vogelnamen  stellten  sich 
Verschiedenheiten  in  den  Benennungen  im  Gebirge  und  im  Tief- 
lande heraus.  Sodann  müsste  zu  dem  einzigen  ergiebigen  Mittel 
der  Anthropologie  gegriffen  werden:  zu  genauen  Messungen  in 
möglichst  weitem  Umfange,  um  mathematische  Mittel,  Maximal- 
und  Minimalwerthe   zu   erhalten.     So  lange  das  nicht  geschehen, 

tappen  wir  im  Dunkeln. 

Seinem    Charakter   nach  fand  ich  den  Tiefländer   durchweg 
gesitteter,  als  den  im  Gebirge  abgeschlossenen  und  nur  in  seiner 
Gesellschaft  lebenden  Hochländer.     Jenes  Factum  steht  fest,  dass 
mit    dem    Ansteigen    vom    Caspiufer    zu    den    Höhen   des   Rand- 
gebirges  vom  Alburs   und  darüber   hinaus  zum  Sawalan,  mit  zu- 
nehmender Höhe   auch   die  Wildheit  der  Bewohner  wächst.     In 
12000  Fuss  Meereshöhe  wohnt  dort  am  Sawalan  der  berüchtigte 
Ali-Baba-Beklinzen-Stamm,  Räuber  von  Profession.  Am  Küs-jurdi  in 
8000  Fuss  Höhe  sieht  es  gleichfalls  mit  der  persönlichen  Sicher- 
heit des  Reisenden,   falls  er  nicht  seitens  beider  Nachbarstaaten 
besonders   geschützt   wird,   ziemlich    fraglich   aus.     Besser   schon 
ergeht  es  ihm  im  Suantkessel,  und  im  üppigen  Tieflande  erfreut 
er  sich  meistentheils  höflicher  Behandlung  und  aufopfernder  Gast- 
freundschaft.   Auch  die  friüiern  Reisenden  in  Gilan  klagen  immer 
über  die  Wildheit  der  Gebirgsbewohner. 

'     Ihrer   Religion   nach   sind   die   Talyscher   stramme   Schiiten. 
Die    äussern  Lebensverhältnisse    und    die  Cultur  haben   sich  den 
beiden,    ganz   voneinander  abweichenden   Grundzügen   der  Natur 
gemäss  entwickelt.    Der  Tiefländer  ist  Waldmensch.    Seine  Woh- 
nungen  liegen   nie   nahe  beieinander,   das  Material   zu   denselben 
ist  vorwaltend  Holz  und  Rohr,   er  flieht,   soweit  es  möglich,   die 
unmittelbaren  Ausdünstungen  des  Bodens  und    baut  den  luftigen, 
zweckmässigen  und  originellen  Lams.     Der  Suanter  lebt  dagegen 
in  geschlossenen  Dörfern,  Lehm  und  Stein  verwendet  er  zum  Bau 
seiner  niedrigen  Häuser,   deren  Dach  überall  da,   wo   der  Wald 
weit  entfernt  steht,  Üach  hergestellt  wird.    Fisch,  Gemüse,  nament- 
lich  Bohnen,   Gurken,   Kürbis   und   Melonen   ernähren   den  Tief- 
länder, sein  Hauptnahrungsmittel  ist  der  Reis.    Fleisch,  zumal  vom 
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Arme     und  zweitens   eine,   ))ei   vorgesclirittenem  Alter  zwar  aus- 
gearbeitete,  aber  an  und  t'iir  sich  nur  gering  veranhigte  ]Musku- 
latur     zumal  an   den  Beinen.     Was  ich   in   dieser  Hinsicht  sah, 
erinnert  entschieden  an  Süd- und  Südost-Asien,  ^  Dergleichen  hnden 
wir  bei   den   kräftigen,   oft   untersetzt    gebauten  Bewohnern   von 
Suant  bei   weitem  seltener,  während   es   im  Tieflandc   zur  Kegel 
wird     Ich  fand  den  Talyscher  des  Tieflan^des  in  seiner  Gesichts- 
firbc  durchweg  dunkler,  als  den  robusten,  stark  verwetterten  Be- 
wohner des  Gebirges.    Einen  guten  Theil  dieser  dunkeln  Haut  — 
namentlich  der  Gesichtsfarbe  —  will  ich  bereitwillig  aus  den   sani- 
tären Verhältnissen  des  Tieflnndes  herleiten.    In  diesen  Sümpfen 
ist  fast  jeder  fieberkrank,  und  Leberleiden  sind  alltäglich.    Von  so 
auffallender  und  allgemeiner  Dunkelheit  der  Gesichtsfarbe,  wie  sie 
von  Gmelin  und  auch  von  den  englischen  rxeiscnden  betrefts  der 
(iilaner  gelegentlich  erwähnt  wird,  habe  ich  indess  bei  den  Taly- 
schcrn  nichts  wahrgenommen,  wenn  ich  auch  sonst  die  letztern  für 
identisch  mit  den  Gilanern  halte,  denen  sie  ausserdem  sprachlich 
ganz  nahe  stehen.    Schon  die  Thysiognomik,  wie  man  sie  wahrend 
der  Keisen  ohne  Mühe  treiben  kann,   überzeugt  wol  jedermann, 
dass   in  Talysch   die  Bewohner  des  Gebirges  und  des  Tieflandes 
zwei  Reihen  gut   trennbarer  Typen  bilden,  wie  ja  auch  die  gc- 
sammten  ^^aturverhältnisse,  welche  der  Existenz  dieser  Menschen 
zu  Grunde  liegen,  stark  differenziren  und  in  ihren  Extremen  sich 
sogar  diametral  entgegengesetzt  erweisen. 

De-  Suanter,  welchen  ich  am  häufigsten  sah,  ist  durchweg 
robust  gebaut,  breitschulterig,  nicht  schlank,  oft  sehr  stark  be- 
haart mit  wildem  Antlitze,  zur  Fettigkeit  selten  und  nur  massig 
-eneigt  doch  auch  nicht  hager,  die  Muskulatur  kräftig,  die  Haut- 
farbe hell  Beide  Typen  sind  brünett,  meistens  schwarzhaarig 
nml  schwarzäugig.  Ich  glaube,  im  Suanter  doch  oft  Turko- 
blut  erkannt  zu  haben.  Man  würde  viele  dieser  Bergbewohner 
ohne  Zaudern  dem  aderbaidshanischen  Tatarenstamme  zuzahlen, 
wenn  man  sie  ihrer  Sprache  halber  nicht  zu  den  Iranern  stellen 

inüsste.  . 

Der  Zukunft  und  den  Specialisten  muss  es  vorbehalten  bleiben, 


1  Bei  der  Jucrend ,  welche  im  Sommer  meistens  nackend  umher- 
läuft sah  ich  autTallend  aufgetriebene,  nicht  sdten  förmliche  Hange- 
leibe'r,  wie  das  auch  bei  den  Zigeunern  vorkommt. 


hier,  wie  überhaupt  im  ganzen  Kaukasus,  Klarheit  zu  schaffen. 
Zunächst  dürfte  ein  Vergleich  der  Sprache,  z.  B.  der  Suanter,  mit 
der  Mundart,  welche  im  Tief  lande  gesprochen  wird,  klarstellen, 
ob  und  in  wie  hohem  Grade  dort  oben  turko-tatarisches  Idiom  ein- 
drang. Bei  der  Erkundigung  nach  einigen  Vogelnamen  stellten  sich 
Verschiedenheiten  in  den  Benennungen  im  Gebirge  und  im  Tief- 
lande heraus.  Sodann  müsste  zu  dem  einzigen  ergiebigen  Mittel 
der  Anthropologie  gegriffen  werden:  zu  genauen  Messungen  in 
möglichst  weitem  Umfange,  um  mathematische  Mittel,  Maximal- 
und  Minimalwerthe   zu   erhalten.     So  lange  das  nicht  geschehen, 

tappen  wir  im  Dunkeln. 

Seinem    Charakter   nach   fand  ich  den  Tiefländer   durchweg 
gesitteter,  als  den  im  Gebirge  abgeschlossenen  und  nur  in  seiner 
Gesellschaft  lebenden  Hochländer.     Jenes  Factum  steht  fest,  dass 
mit    dem    Ansteigen    vom    Caspiufer    zu    den    Höhen   des  Rand- 
gebirges  vom  Alburs    und  darüber   hinaus  zum  Sawalan,  mit  zu- 
nehmender Höhe   auch   die   Wildheit  der   Bewohner  wächst.     In 
12000  Fuss  Meereshöhe  wohnt  dort  am  Sawalan  der  berüchtigte 
Ali-Baba-Beklinzen-Stamm,  Räuber  von  Profession.   Am  Küs-jurdi  in 
8000  Fuss  Höhe  sieht  es  gleichfalls  mit  der  persönlichen  Sicher- 
heit des  Reisenden,   falls  er  nicht  seitens  beider  Nachbarstaaten 
besonders   geschützt  wird,   ziemlich   fraglich  aus.     Besser  schon 
ergeht  es  ihm  im  Suantkessel,  und  im  üppigen  Tieflande  erfreut 
er  sich  meistentheils  höflicher  Behandlung  und  aufopfernder  Gast- 
freundschaft.   Auch  die  fridiern  Reisenden  in  Gilan  klagen  immer 
über  die  Wildheit  der  Gebirgsbewohner. 

•    Ihrer   Religion   nach   sind   die   Talyscher   stramme   Schiiten. 
Die    äussern  Lebensverhältnisse    und    die  Cultur  haben   sich  den 
beiden,    ganz   voneinander  abweichenden   Grundzügen  der  Natur 
gemäss  entwickelt.    Der  Tiefländer  ist  Waldmensch.    Seine  Woh- 
nungen liegen  nie   nahe  beieinander,  das  Material   zu  denselben 
ist  vorwaltend  Holz  und  Rohr,   er  fiielit,   soweit  es  möglich,   die 
unmittelbaren  Ausdünstungen  des  Bodens  und   baut  den  luftigen, 
zweckmässigen  und  originellen  Lams.     Der  Suanter  lebt  dagegen 
in  geschlossenen  Dörfern,  Lehm  und  Stein  verwendet  er  zum  Bau 
seiner  niedrigen  Häuser,   deren  Dach  überall  da,    wo   der  Wald 
weit  entfernt  steht,  fiach  hergestellt  wird.    Fisch,  Gemüse,  nament- 
lich  Bohnen,   Gurken,   Kürbis   und   Melonen   ernähren   den  Tiet- 
länder,  sein  Ilauptnahrungsmittel  ist  der  Reis.    Fleisch,  zumal  vom 
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Schafe    Linsen,  Bohnen  nn,l  nonlischc  Cerealien  hihlen  ,l.e  nutri- 
tive bUs   flu-   den  llochlan.lor.     Zwiebeln   und    Ivnc.l.laueh    essen 
Sic  beide   mit  Vorliebe.     Trotz  grosser  Genügsamkeit   und  l'aid- 
heit  sind  sie  doeh  habsüchtig.    Die  Existenz  des  Iloehlanders  ist 
schwieriger;    besonders  macht  die  Bearbeitung   des   Bodens,  der 
vielerorts  nur  karg  zugemessen  ist,  ausserordentliche  Mühe  und  er- 
regt Bewunderung.    Ueberall  hängt  .las  Wohl  und  Wehe  des  Iloch- 
Ihvlers  vom  Tropfen  Wasser  ab,  den  er  seinem  Felde  zutuhren 
kann    wahrend  der  Tiefländer  im  Sumpfe  sitzt  und  schleichendem 
Fieber  zum  Opfer  fällt.    Jenen  umsaust  vom  November  bis  April 
der  Sturm    und    nicht   selten  verschliesscn   ihm   für    lange  Zeit 
mächtige    Schneelager    das   Tiefland    vollständig;    diesem   durch- 
tränken   um    dieselbe    Zeit    beständige    llegeiigüssc    das    dickste 
Schilf-  und  Farrnkrautdaeh;  in  den  Kronen  des  Urwaldes  braust 
CS  hoch   oben,  unten   ist   es   still  und  Flora's  Kinder  halten  fast 
keine  Buhe.    Wiesengrün  ist  Winterfreude,  wenn  aneli  die  Sonne 
nicht  seheint  und  der  Bo<len  vollständig  durclinässt  wurde. 

i,ic  uesammtzahl  d.>r  Talyscher  auf  russischem  (iebiet  be- 
lauft sich  auf  nicht  ganz  35000  Individuen  beiderlei  Geschlechts; 
der  Zahl  nach  hält  ihnen  die  tatarische  Bevölkerung  im  Kreise 
lenkoran  welche  vornehmlich  die  nördlichen  Ebenen  und  die 
Nordwest-Ausläufer  des  Alhnrs  bew.dint,  fast  das  (ileichgewicht. 
Eine  compacte  russische  Bevölkerung,  Seetirer,  die  in  den  .lalireu 
1838  1817  mi.l  1867  einwanderten  und  sieh  im  südlichen  1  heile 
der  östlichen  Mugan  mitten  unter  der  tatarischen  15evölkerung 
niederliessen,  weist  eine  Kopfzahl  von  circa  6000  Individuen  au  . 
Bir  westlichster  Vorposten  liegt  im  Dorfe  Astrachanka,  ihv  süd- 
lichster, weit  am  Ufer  des  Caspi  vorgeschobener,  ist  das  von  Alt- 
gläubigen bewohnte  Dörfchen  Weli. 

Nunmehr  wenden  wir  uns  zu  der  nur  zeitweise  aut  russisches 
Gebiet  und  zwar  in  die  Mugan  tretenden  Bevölkerung,  zu  den 
Nomadenstämmen  di'r  Schahsewenzen. 

Die  ,M  hninewenzen. 

Herr  Oberst  Ograuowitsch,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Grenz- 
commissar  für  das  persische  Nomadenvolk  der  Schahsewenzen, 
welche  im  Winter  mit  ihren  Ileerdcn  in  die  Mugan  auf  russisches 
Gebiet  treten,   hatte   die   Güte,   mir   im   Mai  1881   ein   umfang- 
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reiches  Manuscript  zuzusenden,  welches  dieses  Volk  schildert. 
Indem  ich  seinen  Mittheilungen  möglichst  treu  folge,  glaube  ich 
im  Nachstellenden  dem  Leser  ein  anschauliches  Bild  von  der  zeit- 
weiligen Bevölkerung  dieses  Theiles  der  russischen  Grenze  zu 
geben.     Leider  ist  dasselbe  nicht  erfreulich. 

Ungefähr  vor  drei  Jahrhunderten  erschien  am  Hofe  des  da- 
mals  in^'rersien  regierenden   Schah -Abbas  des   Grossen   ein  ge- 
wisser Junsur-rascha  aus  der  asiatischen  Türkei  und  erkUirte,  er 
wolle  sich  mit  dem  ganzen  ilim  untergeordneten  Nomadenstamme 
in   Persien  niederlassen,  weshalb  er  den  Schah  bitte,   ihm  dazu 
die  Erlaubniss  zu  geben  und  auch  den  Befehl  zu  crtheiien,  dass 
den    Einwanderern    die    gehörigen    Orte    für    ihre    Winter-    und 
Sommerweiden   bestimmt    werden    möchten.     Schah -Abbas    nahm 
den   Vorschlag   des   Junsur- Pascha  gnädig    auf   und    gab    seinen 
neuen  Unterthanen  den  Namen  Schah-sewen  ^  d.  h.  „die  den  Schah 
Liebenden,    den    Schah   Wünschenden";   ihrem    Häuptlinge    aber 
überliess  er  es  selbst,  die  Sommer-  und  Winterweiden  zu  wählen, 
wo  es  ihm  am  besten  erschiene.    Nach  langem  Suchen  und  Her- 
umziehen üel  die  Wahl  des  Junsur-Pascha  auf  die  Provinz  Arde- 
bil,  welche  damals  in  folgenden  Grenzen  gelegen  war:    Von  dem 
Orte   Astara  am  Südwestufer  des  Caspi   das   Astarattüsschen    auf- 
wärts über  den  Schindan-Kala,  Agewlar,  das  Wasserscheidegebirge 
Bogrow-dagh,  Nowrüs-göl,   Bojun-Jegun,  Chalchal-setty,  Gaschim- 
tschichmas,  Karavanserai   Schah-Abbas,  über  Kisil-dagh  mit  den 
heissen   Minerahiuellen   von    Schah  -  Pil    und   Mowlja;    weiter  im 
Gebiete  von  Kaschka-mesche  am  Endpunkte  des  Sawalangebirges 
und  der  Grenze  der  Karadasha-dagh-Provinz    entlang;   weiter  am 
See  Mazinin-göl,   Sain-gedyk,  Meinanin-dagh,  Jusüm-dil,   Mesch- 
kember,  Lerdshan,  Kelekber,   Bersenkin  und  die  Festung  Aslan- 
dus,  im'  Norden  Araxes  und  Kura  bis  zur  Mündung  derselben  in 
den  Caspi.     Li   diesem  Gebiet  also   siedelte   sich   Junsur-Pascha 
mit  seinem  ganzen  Stamme,  bestehend  aus  3300  Kibitken  (Zelten), 
an.    Im  Sommer  wohnten  sie  auf  dein  Sawalangebirge,  im  obern  und 
untern  meschkinschen  Magal,   zu  Beginn   des  Winters  aber  wan- 


1    Man    hört    auch    Schachsewen    und    seltener    Schachsewanen. 
Das   Wort  sewen  ist  türkischer  Abstammung  und  kommt  von  sewtek, 

lieben. 
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derteii  sie  abwärts  in  die  Mugaii,  ins  talyscher  Gebiet.  Zu  eben- 
dieser  Zeit  theilteii  sich  einige  Familien  (Gruppen)  von  ihnen  ab 
und  Hessen  sieh  mit  Bewilligung  des  Schah  weit  östlich  in  Chorasan 
nieder,  wo  ihre  Nachkommen  auch  jetzt  noch  ein  Nomadenleben 
führen!  Uald  nach  Junsur-Paschas  Tode  zerfiel  der  Schahsewen- 
zen-Stamm  in  einzelne  kleinere  Tribus.  Seine  Nachkommen  thciltcu 
unter  sich  nicht  nur  das  Hab  und  Gut  ihres  Vaters,  sondern 
auch  seine  Macht  über  die  Nomaden,  und  jeder  Stannn  wurde 
imn  nach  seinem  Antuhrer  benannt.  Junsur-Pascha  hinterliess 
sechs  Söhne :  Saru-Chan-Bek,  Bend-Ali-Bek,  Kodshaga-Bek,  Polat- 
Bek,  Damir-Bck  und  Nowrus-Ali-Bek,  nach  denen  sich  nun  fol- 
gende Stämme  bildeten: 

1.  Saru-Chan-BcklinzenS  2.  Bend-Ali-lk^klinzen,  3.  Kodshaga- 
Bekly,  4.  Polat-Beklinzen,  5.  Damir-Beklinzen  und  6.  Nowrus-Ali- 
Beklinzen.    Von  den  Bend-Ali-Beklinzen  schieden  sich  in  der  Folge 
noch  drei  Stännne  ab,  die  nach  den  drei  Söhnen  des  Stannnvaters 
benannt  wurden,  nämlich:   Mer-Ali-Beklinzen,  Kekili-Kasym-Bek- 
linzen  und  Ali-Baba-BekUnzen.    Die  Kusat-Beklinzen  wurden  nach 
Kusat-Bek  benannt;   dieser  war   einer   der  drei  Söhne  des  Kurt- 
Bek,    eines  sehr  einüussreichen  Schahsewenzen-Aeltesten,  welcher 
mit  Jniioir-rascha  nach  Persicn  gekommen  war.     Von  Kurt-Beks 
Stannn  schieden  sich  noch  einige  Nebenzweige  ab,  welche  nach  Arak 
übersiedelten.     Zu  diesen  gehören  die  Talysch-]Mikaily,  Chalifely, 
Miiganlinzen,  Uduly,  Muradly,  Scrgcr  u.  s.  w.    Zu  Junsur-Paschas 
Zeiten  kamen  endlich  noch  aus  der  Türkei  die  Stämme  Inally  und 
Bekdilly.    Von  den  erstem  theilten  sich  ab:  Pir-Eiwatly,  Kelasch, 
K'nrt-Abasly,  lleikly,  Jurtschy  und  die  Dursun-Chodschaly  —  von 
den  letztern:   Adshirly,   Iladshi-Chodshaly,   Eddi-Uimak,   Arably, 
Tschachirly  und  die   Kubadly.     Zu  derselben  Zeit  kamen    auch 
die    Risa-Beklinzcn,    Sariwanly    und    Ilemütschy    nach    Pcrsien. 
Einige  von  diesen  Stänmien  sind  im  Laufe  der  Zeit  entweder  ganz 
verschwunden,  oder  ihre  Pveste  haben  sich  an  andere,  mächtigere 
Stämme    geschlossen.      In   der  Tkilage    am   Schlüsse    dieser  Ab- 


1  Die  Endsilbe  „linzen"  ist  hier  dem  russischen  Sprachgebrauche 
nachgebildet,  und  füge  ich  sie  den  zeitweise  auf  russischem  Boden 
lebenden  Stämmen  da  bei,  wo  sie  gebräuchlich  ist.^^  Die  Endung 
„y"  ist  aderbaidshanisch  und  vertritt  das  türkische  „i". 
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handlung  sind  alle  jetzt  existirenden  Schahsewenzen -Stämme  an- 
gegeben. 

Unter  den  Nachkommen  von  Junsur-Pascha  zeichnete  sich  be- 
sonders Bedyr-Chan-Pascha,  Sohn  des  Allach-Kuli-Pascha  (Junsur's 
leiblichem  Bruder)  aus,  welcher  Nadir -Schah  auf  zahlreichen 
Feldzügen  begleitete  und  sich  durch  Tapferkeit  auszeichnete.  Sein 
Bruder,  Nasar- Ali-Chan  und  sein  Sohn  Kutschik-Chan  theilten 
unter  sich  den  ganzen  Schahsewenzen-Stamm  und  befeindeten  sich 
einander  lange,  bis  endlich  Kutschik- Chans  Sohn,  Ata- Chan, 
Nasar-Ali-Chan  und  dessen  Enkel  sammt  ihren  Anhängern  aus 
Meschkin  vertrieb  und  ihre  Weideplätze  sich  aneignete.  Nasar- 
Ali-Chan  aber  Hess  sich  mit  seinen  Untergebenen  im  ardebiler 
Gebiete  nieder.  Von  dieser  Zeit  her  stammt  die  Spaltung  der 
eingewanderten  Schahsewenzen  in  zwei  Hauptzweige  (B),  nämlich  in 
den  von  Meschkin  und  den  von  Ardebil,  deren  jeder  einen  eigenen 
Häuptling,  B-Begi,  hat.  Nach  Ata-Chans  Tode  ging  die  Würde  des 
B-Begi  der  meschkiner  Schahsewenzen  auf  seinen  Sohn  Fersi-Chan 
über,  während  an  der  Spitze  der  ardebiler  Schahsewenzen  Rustem- 
Chan  stand,  nach  dessen  Tode  sein  Bruder  Dshafar-Chan  —  beide 
waren  Grossenkel  des  Nasar-Ali-Chan  —  zur  Herrschaft  gelangte. 

In  ihrem  neuen  Vaterlande  hielten  die  Schahsewenzen  an 
ihren  alten  Sitten  und  Gebräuchen  treulich  fest.  Zu  Anfang 
waren  sie  Sunniten;  als  aber  Schah-Abbas  auf  einer  Expedition  nach 
Georgien  bei  den  Schahsewenzen  halt  machte  und  von  Junsur- 
Pascha  bewirthet  wurde,  ging  dieser  und  sein  ganzer  Stamm  zur 
Schiitenlehre  über,  welche  nun  gleichfalls  von  den  Nachkommen 
beibehalten  wurde.  Nur  die  Kodshaga-Bekly  bilden,  wie  man  sagt, 
eine  Ausnahme  und  sind,  heimlich  wenigstens,  Sunniten.  Infolge 
des  hohen  Besuches  von  Schah-Abbas  erklärten  die  Schahsewenzen 
das  Haus  (den  Stamm)  Junsur-Paschas  für  ihren  Herd,  was  als 
ein  Zeichen  ihrer  Ergebenheit  und  Treue  gilt,  denn  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  wird  kein  Schahsewenze,  wenn  er  bei  dem 
Herde  Junsur-Paschas  schwört,  einen  falschen  Eid  leisten. 

Im  allgemeinen  sind  die  Schahsewenzen  nicht  besonders 
fromm  und  halten  sich  nicht  sehr  streng  an  die  religiösen  Gebräuche. 
Sehr  viele  unter  ihnen  kennen  nicht  einmal  die  Namen  ihrer 
Propheten  und  Imame.  Ihre  Ansicht  vom  Schwur  ist  eine  sehr 
leichtsinnige,  und  meistens  schwören  sie  ohne  weiteres  Bedenken 
falsch,    sodass    die    Mollahs    in    besonders   wichtigen   Fällen    zu 
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einer  besondern  Art  der  Selnvurleistiing  schreiten  müssen,  welche 
Dest-namas  (Reinigungssclnvur)  genannt  wird.    Diese  ist  feierlich 
sowie    complicirt   und   beginnt    mit   einer    Reinigung    der    sie]>en 
Glieder,  wie  solche  auch  vor  dem  Gebete  (namas)  vorgeschrieben 
ist.     Das  Feierliche    bei    dieser  Schwurleistung   flösst  den  wilden 
Nomaden  Furcht  ein,  und  wenn  sie  sich  überhaupt  dazu  bewegen 
lassen,  so  wairen  sie  nicht,  in  ihren  Aussagen  von  der  AValirheit  ab- 
zuweichen.   Dem  nach  muselmännischen  Gesetzen  vorgeschriebenen 
Gebete,   wie  auch  überhaupt  allen  andern  religiösen   (iebräucluMi 
gegenüber  verhalten  sie  sich  ungemein  gleichgültig.     Um  so  auf- 
fallender ist  es,  dass  der  Wein  und   alle  gesetzlich  verbotenen  Ge- 
tränke von   diesen  NomadiMi  streng  vermieden  werden,  und  jeder 
Sehahsewenze  würde  sich   für  den  Genuss   dersel])en  eine  strenge 
Strafe  seitens  seiner  Stammesgenossen  zuziehen.    Dagegen  trinken 
die  Il-Begi  und  Chane  alle  geistigen  Getränke.   Bei  den  Frauen  ist 
die  Sittenreinheit  sehr  gross,  obgleich  das  weniger  aus  moralischer 
Ueberzeugung,  als  vielmehr  aus  Furcht  geschieht,  da  im  Falle  ent- 
deckten Ehebruchs   beide  Theile   mit  dem  Tode   bestraft  werdcMi. 
Selbst  von  nothdürftigster  Bildung  ist  bei  den  Schahsewenzen  keine 
,Rede;  unter  hundert  Menschen  wird  es  schwer  fallen,  einen  zu  linden, 
der  lesen  und  schreiben  kann,  ja  selbst  die  Beks  können  es  nicht. 
Was  Ehre  und  Ehrgefühl  anbelangt,   so  haben  die  Schahse- 
wenzen  davon    gar  keine  richtige  Vorstellung,  und  auf  ihr  Woit 
und  ihr  Versprechen  kann  man  sich  ebenso    wenig   verlassen   als 
auf  iliren   gewöhnlichen   Schwur.     Daher    kommt    es   auch,   dass 
sie  keinen  rechten  Ikgriff  vom  Eigenthumsrecht   haben  und  den 
Diebstahl    als    geschickte    Ausführung   eines   Vorhabens    ansehen, 
durchaus   nhvv    nicht    als    etwas  Verbrecherisches   und    Ungesetz- 
liches.    Uebrigens   besitzt  jeder  Stamm  gewisse,   ihm  eigenthüm- 
liche    Chnrnlvterzüge.      So    zeichnen    sich    die    Uduly,     die    Bek- 
dilly  und    .Ih    Damir-Beklinzen    am   meisten  durch    ihre  relative 
Ehrlichkeit   aus.      Sie    leisten    keinen    falschen  Schwur,    und    die 
meisten   unter  ihnen  stehen   nicht   wegen   Diebstahls  und   Raubes 
in  schlechtem  Rufe.     Ueberdies  zeichnen  sie  sich  durch  eine  ge- 
.wisse  Reinlichkeit  aus,  die  unter  den  Schahsewenzen  sonst  nicht 
^,5  n„,],,„  i.t     Dio  Bala-Beklinzen  sind  durch  ihren  kriegerischen 
rsuirakter,  durch  beständige  Diebereien  und  Mordthaten  berüchtigt. 
Bei   den   Muganlinzen    sind  Diebstahl,   Lüge   und  sonstige  Laster 
weniger  verbreitet  als  unter  andern  Stämmen  u.  s.  w. 


Die  Schahsewenzen. 


423 


i 


Ein  Charakterzug  aber  ist  allen  Schahsewenzen  ohne  Unter- 
schied eigenthümlich:  sie  üben  die  Gastfreundschaft  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes.  Der  Sehahsewenze  nimmt  jeden  Gast  aufs 
freundlichste  auf,  sogar  seinen  Feind,  und  bewirthet  denselben 
nach  Möglichkeit  nicht  nur  aufs  beste,  sondern  steht  für  ihn  sogar 
mit  dem  eigenen  Leben  ein,  solange  er  sein  Gast  ist. 

Besondere    Erwähnung    verdient    hier   noch    die    unter    den 
Schahsewenzen  herrschende  Blutrache,  ein  Gebrauch,  der  nament- 
lich der  Einführung   von  fester  Ordnung  und  gesetzlicher  Recht- 
sprechung die  grössten  Hindernisse  entgegensetzt.    Wenn  bei  den 
häutigen  Raubanfällen   eines  Stammes    auf  den   andern   irgendein 
Mitglied  dieses  oder  jenes  getödtet  wird,  so  stellt  sich  der  ganze 
Stamm   des  Ermordeten    in    ein    blutiges   Feindschaftsverhältniss 
(Kanly)  zum  andern.    Diese  Feindschaft  kann  eigentlich  nur  durch 
Blut  gesühnt  und  getilgt  werden.     Die  Stammesgenossen  des  Er- 
mordeten  halten   es  für  ihre  Pflicht,   dem  Leben  aller  Stammes- 
genossen des  Mörders  nachzustellen,  wo  sie  auch  immer  dieselben 
linden   mögen.      In  Folge  dessen    hört    zunächst    jeder    Umgang 
zwischen  den  beiden  feindlichen  Stämmen  auf,  und  die  dem  Kanly 
Verfallenen  meiden  sich  soviel  als  möglich.    Criminaluntersuchung 
und  Bestrafung  des  Mörders  auf  gesetzlichem  Wege  söhnen  die 
Beleidigten  nicht  aus,  und  der  Friede  kann  nur  nach  einem  alten, 
geheiligten  Gebrauche  wieder  hergestellt  werden,  was  in  folgender 
Weise    geschieht:    Die  ältesten   und   angesehensten    Häupter  des 
Stammes,  zu  welchem  der  Mörder  gehörte,  oder  auch  in  allgemeiner 
Achtung  stehende  Mitglieder  eines  andern  Stammes,  erscheinen  als 
Vermittler  bei  den  Beleidigten  und  machen  Friedensvorschläge.  Da- 
bei werden  zuerst  Geschenke  dargebracht,  der  Mörder  bringt  Ent- 
schuldigungsgründe bei  und  bietet  Geld  für  das  vergossene  Blut 
(Die) ;  sodann  bemüht  man  sich  aus  den  beiden  verfeindeten  Stämmen 
eine  Ehe  zu  schliessen.     Gewöhnlich  wird  ein  Mädchen  von  Seiten 
der  Beleidigten   an  irgendein  Mitglied  des  andern  Stammes  ver- 
heirathet,  wodurch  wiederum  Geschenke  und  Geldzahlungen  seitens 
des  Bräutigams  bedingt  werden,  da  alle  Unkosten  bei  dem  Ehe- 
schlusse    und   die  Aussteuer    der  Braut   auf  ihn  fallen.     Da  die 
Männer   allein   erben,    so    sind   sie    im  Stande   zu    zahlen;    denn 
nach   den  Begriifen   der  Schahsewenzen    hat    das    Mädchen   kein 
Vermögen   nöthig,    da   es  bis   zur  Verheirathung   bei  dem   Vater 
oder  den  Brüdern  lebt,    nach  derselben  aber   vom   Gatten  ver- 
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sorgt  werden  muss.    In  solclier  Weise  wird  endlicli  die  Blutschuld 
bei  den  Schalisewenzen  getilgt. 

Die  Schalisewenzen  führen  fast  alle  ein  Nomadenlehen  und 
wohnen  im  Winter  und  Sommer  in  Kihitken.  Einige  wenige 
Stämme  beschäftigen  sich  mit  etwas  Ackerbau  und  wechseln  dann 
nicht  die  Weidei)lätze,  sondern  wohnen  in  Dörfern,  die  bei 
Meschkin,  Ardebil  und  der  Mugansteppe  nahe  gelegen  sind.  Ihre 
Hauptbeschäftigung  aber  ist  Viehzucht,  namentlich  besitzen  sie 
Schafe.  Milch  und  Milchprodukte,  Käse  und  Butter  dienen  ihnen 
zur  vornehmlichsten  Nahrung,  gleichwie  sie  auch  die  Wolle 
grösstentheils  zum  eigenen  Bedarf  verwenden;  der  Ueberfluss  wird 
alsdann  verkauft.  Ihr  Kindvieh  brauchen  sie  namentlich  als  Last- 
tliiere,  ihre  Pferde  sind  dauerhaft  aber  hässlich,  und  auch  Kamele 
besitzen  sie.  Mit  Handel  und  Gewerbe  beschäftigen  sie  sich  fast 
gar  nicht.  Nur  die  Frauen  weben  aus  der  Schaf-  und  Kamel- 
wolle ein  grobes  Tuch  und  Teppiche  von  niedrigem  Werthe;  auch 
bereiten  sie  die  Filzdecken  für  die  Kihitken.  Selten  dagegen 
betreiben  die  Männer  neben  der  Viehzucht  noch  etwas  anderes. 
So  fabriciren  die  Dshe-Chan-Chanumly  Pulver  und  versorgen 
damit  alle  übrigen  Schalisewenzen.  Die  nöthigen  Nahrungsmittel, 
wie  Reis,  Getreide,  Mehl  u.  s.w.  kaufen  sie  auf  russischem  Ge- 
biete, oder  auch  in  Pcrsien.  Salz  wird  ihnen  aus  Ardebil,  Kara- 
bagh  und  Salian  zugeführt,  und  Blei  zu  den  Kugeln  erhalten  sie 
aus  Ardebil  und  Tauris. 

Die  Sprache  der  Schalisewenzen  ist  ein  aderbaidshan-tata- 
rischer  Dialekt,  nur  die  Serger  im  chorasanischen  Gebiete  sprechen 
dshagataisch.^ 

Die  Verwaltung  dieser  Nomaden  ist  in  die  Hände  zweier 
Chefs  oder  H-Begi,  derer  von  Meschkin  und  von  Ardebil,  gelegt 
worden.  Es  geschah  dieses  im  Jahre  1839,  als  von  der  russi- 
schen Regierung  an  Persien  die  Forderung  erging,  Ordnung  bei 
den  Schalisewenzen  einzuführen.  Bis  dahin  wurden  ihre  Angelegen- 
heiten von  den  einzelnen  Stammeshäuptlingen  und  von  Beamten, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  zu  ihnen  entsendet  wurden,  besorgt. 
Ausser  den  Il-Begi  hat  jedes  Geschlecht  oder  jeder  Stamm 
seinen  Aeltesten,  und  die  Oberaufsicht  über  alle  ist  dem  Gouver- 


*  Eine  contralasiatische  Turkosprache. 
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neur  von  Ardebil  anvertraut.  Diese  Il-Begi  haben  über  die 
Schahsewenzen  eine  fast  unbeschränkte  Macht.  Sie  sind  ver- 
pflichtet die  Steuern  zu  heben  und  üben  zugleich  das  oberste 
Gericht  sowie  die  oberste  Polizeigewalt  über  ihre  Stammesgenossen 
aus.  Nach  ihrem  Gutdünken  verurt heilen  sie  dieselben  zu  Zah- 
lungen, zu  körperlichen  Strafen,  Gefängniss,  Güterconfiscation  und 
sogar  zum  Tode.  Auf  den  Richterspruch  der  Il-Begi  gibt  es  keine 
Appellation.  Die  Aeltesten  der  einzelnen  Geschlechter  sind  ver- 
pflichtet, kleinere  Angelegenheiten  zu  schlichten,  wobei  ihnen  sechs 
auserwähltc  Vorsteher  (Ak-Sakkal)  zur  Seite  stehen.  Die  Unter- 
suchung und  Entscheidung  über  irgendeine  Angelegenheit  ge- 
schieht nach  dem  Schariat,  nach  dem  Volksgcbrauch  (Adat),  oder 
nach  gegenseitigem  Uebereinkommen  (Maslachat).  Die  Il-Begi 
und  Aeltesten  werden  vom  Gouverneur  von  Ardebil  ernannt,  doch 
stets  aus  dem  Schahsewenzen -Stamme. 

Die  jährliche  Einnahme  der  persischen  Regierung  von  diesen 
Nomaden  beläuft  sich  auf  12000  Dukaten  (Tumanen);  davon  kom- 
men 9000  auf  die  meschkiner  und  3000  auf  die  ardebiler  Schahse- 
wenzen. Mit  der  Einnahme  dieser  Steuer  sind  die  Il-Begi  beauf- 
tragt, welche  ihrerseits  die  Hebung  der  ganzen  Summe  unter  die 
Aeltesten  der  einzelnen  Geschlechter  vertheilen;  diese  wiederum 
bestimmen  die  Abgaben  der  einzelnen  Familien.  Ausser  dieser 
Steuer,  welche  in  baarem  Gehle  ausgezahlt  werden  muss,  sind 
die  Schahsewenzen  verpflichtet,  der  persischen  Regierung  250  Mann 
Reiterei  zu  stellen  und  zwar  mit  voller  Ammunition  und  guten 
Pferden.  Diese  Verpflichtungen  sind  ihnen  nicht  beschwerlich; 
sie  könnten  sogar  noch  viel  mehr  Geldabgaben  leisten  und  an 
800  berittene  Mannschaften  ausstatten,  aber  verschiedene  Mis- 
bräuche  seitens  der  Chefs  dieser  Nomaden  und  seitens  anderer 
Beamten  beschweren  sie  so  ungemein  mit  Extraabgaben,  dass  die 
regelmässige  Auszahlung  jener  nicht  grossen  Kronsteuer  ihnen 
schon  sehr  lästig  wird. 

Die  Schahsewenzen  zerfallen  gesellschaftlich  in  zwei  Klassen, 
in  die  Beks  und  Kinder  derselben  (Bek-Sade)  und  in  die  Arbeiter, 
Chempa  genannt.  Die  Beks  und  Bek-Sade  gehören  zur  privile- 
girten  Klasse.  Sie  arbeiten  nicht,  zahlen  keine  Steuern  und  sind 
Herren  und  Eigenthümer  von  Allem.  In  manchen  Stämmen  bildet 
die  Anzahl  derselben  die  Hälfte,  und  auch  mehr,  ihrer  Stammes- 
genossen.    Die  Chempa   weiden    das  Vieh,   pflegen  es,   thun   alle 
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Arbeiten,  zahlen  alle  Ahp:aben  und  bearbeiten  aurli,  wo  es  üb- 
lich, das  Land,  dessen  Besitzer  wiederum  die  Beks  sind.  Aus 
diesen    letztern    werden    die    Il-Begi    und    die    Stammesältesten 

gewählt. 

Ben  B-Begi  ist  es  überlassen,  von  den  Stämmen,  die  ihnen 
untergeordnet  sind,  gewisse  Abgaben  zu  ihrem  eigenen  Besten  zu 
erheben,  und  sie  haben  auch  noch  das  Recht,  10  Proc.  von  der 
Kronsteiier  sich  anzueignen.  Ausserdem  bekommen  sie  von  jedem 
Geschlecht  jährlich  ein  männliches  Kamel,  Nar,  zur  Rassen- 
fortpflanzung, 20  Kibitkenfilze  (Kalib),  je  10  Batmanen  (un- 
gefähr l  10  Pfund)  Butter  und  je  50  Schafe  für  ihren  Tisch. 
Bei  der  Rückkehr  zu  den  Winterweiden  in  den  Tiefländern 
nehmen  die  Il-Begi  von  jedem  Stamme  100  Dukaten  und  während 
des  Aufenthalts  in  der  Mugan  noch  je  10  Lämmer.  Den 
Aeltesten  der  einzelnen  Stämme  überlässt  die  Regierung  auch 
ii.  i'roc.  von  der  Summe,  die  von  ihnen  gesammelt  wurde.  Die 
Mollahs  bekommen  von  jeder  Ki))itke  je  einen  Sachib-Kran 
(30  Kop.)   jährlich  und  einen  Dukaten  für  jeden  Eheschluss   und 

jede  Beerdigung. 

Unter  dem  Einflüsse  solcher  Eigenthümlichkeiten  des  Charakters 
und  der  Anschauungen  und  bei  der  erwähnten  Innern  Ordnung 
und  Lebensweise  konnte  die  Neigung  zu  allerlei  wagelustigen 
Unternehmungen  bei  den  Schahsewenzen  nicht  unentwickelt  bleiben. 
Die  gesetzlose,  rüde,  eigennützige  und  habsüchtige  Art  der  ^  er- 
waltung  löste  jede  Disciplin  auf  und  gab  nur  noch  mehr  Raum 
für  Frechheit  und  Gesetzlosigkeit.  Wenn  man  bei  alledem  als 
Augenzeuge  über  manche  Schahsewenzen  nrtheilen  darf,  so  muss 
man  ihnen  doch  etwas  Sanftmuth  und  auch  etwas  Ordnungsliebe 
zuerkenne,  weshalb  denn  auch  bei  einer  mehr  rationellen  und 
menschlichen  Behandlung  unter  ihnen  leicht  eine  feste  Ordnung 
eingeführt  werden  könnte,  ja  sie  würden  sich  sogar  durch  ver- 
nünftige Maassregeln  ohne  besondere  Schwierigkeiten  wol  scsshaft 

machtii  iiisscn. 

m^  nähere  Bekanntschaft  mit  den  Schahsewenzen  be- 
ginnt er^t  mit  dem  Jahre  1828,  d.  i.  seit  dem  Tractate  von 
1  Ulkmantschai.  Obgleich  ein  Theil  der  Mugansteppe  schon  1813 
an  Russland  abgetreten  wurde,  nämlich  nach  dem  Tractate  von 
üuii.iaii,  so  gibt  es  doch  aus  dieser  Zeit  gar  keine  Nachrichten 
von  Beziehungen  der  Russen  zu  den  Nomaden.     Infolge  der  his- 
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torischen  Ereignisse  von  1828  wendete  sich  die  persische  Re- 
gierung an  die  kaukasische  Verwaltung  mit  dem  Gesuche,  dass 
es  den  Schahsewenzen,  Unterthanen  des  Schah,  gestattet  sein 
möchte,  nach  altem  Brauche  auf  die  Winterweiden  der  Mugansteppe 
zu  wandern,  welche  damals  dem  Russischen  Reiche  einverleibt 
wurden.  Bis  dahin  gehörte  die  genannte  Steppe  zu  den  Be- 
sitzungen der  talyscher  Chane,  welche  von  den  Schahsewenzen 
für  das  Recht,  daselbst  zu  weiden,  eine  gewisse  Steuer  unter  dem 
Namen  Tschub-Basclii  oder  Tschop-Baschi  erhoben.  Infolgedessen 
erbot  sich  die  persische  Regierung  selbst,  für  die  Winterweiden 
der  Schahsewenzen  2000  Rubel  jährlich  zahlen  zu  wollen.  Nach 
Allerhöchster  Genehmigung  dieses  Vorschlags  wurde  im  Jahre  1831 
mit  Mirsa-Salechom,  der  von  Abbas-Mirsa  mit  Aufträgen  nach 
Tiflis  gesendet  war,  ein  vorläufiger  Vertrag  geschlossen,  in  welchem 
die  Bedingungen  verzeichnet  waren,  unter  welchen  das  alljährliche 
Wandern  der  Nomaden  vor  sich  gehen  und  die  Auszahlung  der 
obengenannten  Summe  stattfinden  sollte.  Nach  dem  dritten 
Punkte  dieses  Vertrags  bezog  sich  letztere  nur  auf  denjenigen  Theil 
der  Mugan,  welcher  zu  Talysch  gehörte,  durchaus  aber  nicht  auf 
die  Grenzgebiete  der  schirwanschen  Provinz.  Die  Copie  des 
Vertrags  wurde  damals  vom  General -Lieutenant  Pankratiew  an 
den  Vertreter  der  kais.  Gesandtschaft  in  Teheran,  den  llofrath 
Besak  geschickt,  mit  dem  Auftrage,  er  möge  die  persische  Re- 
gierung zur  Annahme  der  gestellten  Bedingungen  bewegen.  Bis  zur 
endgültigen  Bestätigung  aber  gestattete  die  kaukasische  Verwaltung 
den  Nomaden  unentgeltlich  in  die  Mugan  zu  wandern.  Die  per- 
sische Regierung  liess  lange  auf  Antwort  warten,  und  die  ver- 
sprochene Entschädigung  wurde  von  ihr  nicht  ausgezahlt.  Erst  im 
Jahre  1847,  nach  energischer  Forderung  der  kais.  Gesandtschaft 
in  Teheran  zahlte  Persien  zum  ersten  mal  die  2000  Rubel,  und  so 
geschah  dies  bis  1853.  In  diesem  Jahre  verweigerte  Mirsa-Aga- 
Chan-Sadri-Asim  (Serdar-Kul)  die  Abgabe  unter  dem  Vorwande, 
dass  die  Schahsewenzen  in  der  Mugan  die  Weiden  abgebrannt 
gefunden  hätten.  Die  darauf  verfügte  Untersuchung  ergab,  dass 
sie  selbst  das  Feuer  angelegt  hatten,  worauf  im  Jahre  1856  die 
rückständigen  Gelder  für  drei  Jahre  entrichtet  wurden;  seit  jener 
Zeit  aber  blieb  der  Tschop-Baschi  aus. 

Von  Anfang  an  hatten  sich  die  Schahsewenzen  Russland  gegen- 
über in  sehr  ungünstigem  Lichte  gezeigt.    Es  ist  schwer  hier  alle 
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Gesetzlosigkeiten    und  Frevel    aufzuzählen,    welche  dieselben   an 
der  Grenze  mv\  im  Bereiche  Russlands  verübt  haben. 

Wie  schon  gesagt,  war  es  ihnen  nur  gestattet,  den  Theil  der 
Mugan    zu    durchwandern,    welcher    früher   zu   Talysch    gehörte. 
Der  schirwansche  Theil    der  Mugan   aber,    von   der  ehemaligen 
Festung  Kalakoiny    die   Strasse    nach   Salian    entlang,    war    den 
Russland  unterthanen  Nomaden   überlassen.     Die   Schahsewenzen 
überschritten  gleich  zu  Anfang  die  ihnen  angezeigte  Grenze.    Das 
führte  zu  Zank  und  Streit,  wobei  es  auf  beiden  Seiten  Verwundete 
und  Todte  gab.    Ausserdem  plünderten  sie  wiederholentlich  in  den 
uiüiicgcnden  Ländern,  trieben  das  Vieh  russischer  Nomaden   fort, 
verheerten  die  Saaten  und  Häuser  der   ansässigen  Bewohner  und 
thun  dergleichen  gelegentlich  auch  jetzt  noch  auf  russischem  Ge- 
biete.   Gegenwärtig  sind  es  namentlich  die  Polat-Beklinzen,  Kusat- 
Beklinzen,\isa-Beklinzen,  Kodshaga-Bekly  und  auch  zum  Theil  die 
Saru-Chan-Beklinzen,  welche  jeden  Winter   in  Banden  von  10—15 
Mann,  den  Araxes,  die  Kura  und  die  Akuscha  überschreiten  und 
die  ru'ssichen  Ansiedelungen  und  Nomaden  berauben.    Meistentheils 
werden    diese    Ueberfälle   zu   Anfang   des  Winters  und  im   April 
ausgeführt,    also    zur   Zeit    der   Ankunft    und    der   Rückkehr   der 
Schahsewenzen.     Solange    die   Mugan   Russland    gebort,    bis   auf 
den  heutigen  Tag,  lindet  das  in  ihr  statt.     Die  Anzahl  schwerer 
Verbrechen,  welche  von  den  Schahsewenzen  in  diesem  Zeiträume 
ausgeübt  worden  sind,  ist  eine  sehr  grosse;  es  sind  das:  Plünde- 
run-en     Diebstahl,    Verwundungen,    Mordthaten    und    beständige 
Grenzverletzungen.      Selbst   seit   der   Einführung  besonderer   Ad- 
ministrationsverhältnisse  in    den   von    ihnen    zeitweise    besuchten 
Gebieten  hat  sich  das  nicht  geändert.    Im  Verlaufe  der  Zeit  liess 
man   die  l^innieilung   der  Mugan   in   die  Schirwan-  und  Talysch- 
steppe    fallen,    und    das    ganze    Mugangebiet  wurde    den  Schah- 
sewenzen überlassen.     Unterdessen  siedelten   sich  am  Araxes,  an 
der  Kura    der  Akuscha  und  am  Bolgaru-tschai  Nomaden  an,  die 
grösstentheils  aus  dem  Chanate  Talysch  stammten,  welches  unter 
russische    Herrschaft    gekommen    war.      So    z.   B.    die    Stamme 
Perembel,  Alar,  Panagbad,  Dshuraly  und  die  ansässigen  Intsche, 
Deljardaga,  Karajar,  Gamischara,  Tekly,  Arus,   Itschare,  Orand, 
.^uaiit  und  andere.     Später   entstanden  sehr  bald  reiche  Ansiede- 
luncren  von  au.^  Russland  eingewanderten  Sektirern,  so  Molokaner, 
Subbotniki,  Priguni  u.  s.  w.     Auch   diese   litten   anfänglich  durch 
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die  persischen  Nomaden,  sie  plünderten,   verheerten   die   Saaten, 
trieben  das  Vieh  fort   und  machten  beständig  Raubanfällc  in  die 
Dörfer..    Andererseits   kam  es   zwischen  russischen  Nomaden  und 
den  Schahsewenzen  zu   beständigen  Händeln  wegen   der  Winter- 
weiden (Kischlagen),  die  oft  mit  Blutvergiessen  endigten.    Alles  das 
bewog   den  Baron  Wrangel,   damals   Gouverneur  von  Schemacha, 
die  nöthigen  Maassregeln  zu  treffen,  um  die  Wandergrenzen  der 
Schahsewenzen   genau   zu   bestimmen.     Auf  seinen   Befehl  wurde 
sofort  die  Grenze  bezeichnet,  welche  von  ihnen  nicht  überschritten 
werden   durfte.     Derselben   gemäss   blieb   zwischen  den  Wander- 
plätzen dieser  Nomaden  und  den  Flüssen  Kura,  Araxes,  Akuscha 
und  P>olgaru-tschai  ein  Raum   von   nicht  weniger  als  fünf  Werst 
Breite,  und  es  umzog  diese  Linie  bis  zur  persischen  Grenze  eine 
Fläche   von    ungefähr   2000  D  Werst.     Ausserdem   wurden   den 
Schahsewenzen  die   Wege  und  Plätze    angezeigt,   auf  denen  und 
an  denen  sie  ihr  Vieh  zur  Tränke  an  die  Flüsse  treiben  durften. 
Gleich   nach  Einführung   dieser   Maassregeln   theilten   die  R-Begi 
und  Beks  der  Schahsewenzen  dieses  ganze  Gebiet  in  800  Kisch- 
lagen,   welche    sie    ihren   Untergeordneten,    sowie    auch    andern 
Stämmen  zu   verkaufen   begannen.     Doch  hörten   auch  jetzt  Ge- 
setzlosigkeit  und  Misbrauch  nicht  auf.     Die  Beks  und  Stammes- 
ältesten  eigneten   sich    eine   gewisse   Anzahl  von   Kischlagen    an, 
behielten    davon   nur   den   zur   Ernährung  ihres   Viehes    nöthigen 
Theil   und    verkauften   den  Rest  an  ihre  Stammesgenossen    oder 
an    andere  Nomaden.     So    haben    z.  B.   die    Bala-Beklinzen   45 
Kischlagen,  von   denen   der   Aelteste    und  seine  Verwandten   nur 
einen  kleinen  Theil  einnehmen ;  das  Uebrige  verkaufen  sie  je  nach 
der  Winterzeit  von  80—150  Rubel  per  Kischlag  für  1000  Schafe 
auf    fünf    Monate.      Die    Grenze,    welche    der    Gouverneur    von 
Schemacha  bezeichnet  hatte,  wurde  von  den  Schahsewenzen  indess 
nicht  eingehalten  und  auch  jetzt  noch  überschreiten  sie  dieselbe  oft. 
Es  entstand  sogar  eine  eigenthümliche  Form  dieser  Grenzverletzung. 
Die   Risa-Beklinzen ,   Dshe-Chan-Chanumly,   Kusat-Beklinzen    und 
viele     andere    Schahsewenzen -Stämme    verkauften    nämlich     alle 
ihre    Kischlagen     und     nahmen    dann     Winterweiden    russischer 
Unterthanen  am    rechten   Ufer    der  Kura,    des  Araxes   und  der 
Akuscha   ein.     p:s   kommt   auch  jetzt   noch   häufig  vor,    dass  be- 
sagte Stämme  die  Plätze  russischer  Einwohner  von  Katschachkend, 
Kuwtschikcnd,  Tasekend,  Chaschim,  Chanly  u.  s.  w.  sich  aneignen 
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iiml    entweder   selbst    benutzen,    oder    sogar   anderweitig    für   die 
Winterzeit   verpachten.      Bei   (Jrasmangel   auf  den   Winterweiden 
in   den    Bezirken   Dshcwat  und   Scbidasch   verkaufen    die   Schah- 
sewenzen   die    Kischlagen    an    russische    Untertlianen    und    zwar 
nicht    selten   zu   150   Rubel   für   jede    einzelne    für   die   Zeit   des 
Winters.      Uebrigens    sind    das    nicht    die    einzigen    Misbräuche, 
es  schliessen  sich  daran  viele  andere.     Heimlich  führen  z.  13.  die 
Schahsewenzen  persische  Nomaden  aus  Seral,  Souk-bulag,  Urmia, 
Khoi  und  sogar  aus  Ilamadan  in  die  Mugan  und  verkaufen  auch 
diesen    die  Kischlagen.     Oft   verhauen   sie   auf  russischem  Boden 
die    dichten    Bohrbeständc    und    kappen    die   Weidenbäumc    nicht 
nur    zum    eigenen    Gebrauche,    sondern   zum   Verkaufe   auf    dem 
Bazar   von   Salian.     Ihre   Frechheit  geht   sogar  soweit,    dass   sie 
sich    ins  Handgemenge   mit  der  russischen  Grenzwache  einlassen, 
wobei   es  oft  nicht  ohne  Blutvergiessen    und  Baub  von  Kosaken- 
l)ferden  abgeht.    Der  Grenzlinie  entlang,  welche  ihr  (xebiet  kenn- 
zeichnet,   führt  ein  Bfad,  dem    die  Karavanen   der  r>ew()hner  des 
Araxes  folgen,  welche  oft  das  Dorf  AkuUi  im  Lenkoranischen  be- 
suchen,   um  daselbst  Getreide,   Reis  u.  s.  w.   einzukaufen.     Diese 
Karavanen  werden  im  Winter  namentlich  von  den  Polat-Beklinzen, 
die   in   der  Nähe   des   Weges   leben,    überfallen    und   geplündert. 
Auch  untereinander  schonen  sich  diese  Horden  nicht,  und  oft  fällt 
ein  Stamm   über  den  andern  her;   als    solche  Raufbolde  sind    die 
Risa-Beklinzen,  Kusat-Beklinzen ,  Saru-Chan-Beklinzen   und  Kod- 
shaga-Bekly  besonders  berüchtigt. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  vornehmlich  der  privilegirtc 
Stand  der  Schahsewenzen  sich  mit  Diebstahl  und  Räuberei  be- 
schäftigt, so  die  Beks  und  Bek-Sade  mit  ihren  Nukeren.  Diese 
Nnkeren,  grösstentheils  die  perfectesten  Taugenichtse,  werden 
von  den  l'ok^  aus  verschiedenen  Stämmen  und  Ueberläufern  zu- 
sammengebracht. Die  Klasse  der  Arbeiter  nimmt  im  allgemeinen 
keinen  \nilieil  an  den  Räubereien,  hält  sich  vielmehr  friedlich,  und 
imi  selten  lassen  sich  dieselben  kleinern  Diebstahl,  namentlich  Raub 
von  Pferden  bei  den  Molokanern,  zu  Schulden  kommen.  Die  H- 
Begi  mi.1  \eltesten  geben  durch  ihre  Lebensweise  nicht  nur  kein 
gutes  Beispiel  ihren  Untergeordneten,  sondern  treiben  dieselben  auch 
oft  zu  (Gesetzesübertretungen  an.  Die  11-Begi  begnügen  sich  nicht 
mit  den  ihnen  gesetzlich  gebührenden  Kiidvünften,  sie  suchen  soviel 
als  möglich  \  ortheil  aus  ihrer  Stellung  zu  erpressen.     Sic  leben 


nicht  nur  ganz  auf  Kosten  ihrer  Upterthanen,  sondern  belasten 
dieselben  noch  mit  verschiedenen,  willkürlichen  Steuern  und  Ab- 
gaben. Desgleichen  verfolgen  sie  keineswegs  die  Schahsewenzen 
für  Diebstahl  und  Räuberei,  sondern  sie  nehmen  sich  vielmehr 
den  besten  Theil  der  Beute,  sind  Hehler,  nehmen  die  Räuber  in 
Schutz  und  vergrössern  infolgedessen  die  Zügellosigkeit  anstatt 
derselben  Schranken  zu  setzen. 

Andercrvseits  hat  die  persische  Regierung  nie  etwas  Ernstes 
für  die  Erhaltung  der  nöthigen  Ordnung  in  der  Mugansteppe  gc- 
than.  Schon  oben  ist  über  das  Benehmen  der  Minister  des  Schahs 
bei  der  Auszahlung  der  von  ihnen  selbst  bestimmten  Summe  für 
die  Winterweiden  berichtet  worden.  Ebenso  indifferent  verhielt 
man  sich  auch  in  Bezug  auf  strengere  Gesetze  für  die  persischen 
Unterthanen  auf  russischem  Gebiete.  Die  von  den  Schahsewenzen 
ausgeführten  Unordnungen  und  Verbrechen  gaben  von  Anfang  an 
zu  einer  Menge  von  Streitfragen  Anlass,  deren  Entscheidung  zu 
Gunsten  der  russischen  Unterthanen  gefordert  wurde.  Die  örtlichen 
Behörden  in  Aderbaidshan  benahmen  sich  bei  der  Erörterung  dieser 
Angelegenheiten  sehr  unentschlossen,  sie  suchten  auf  alle  mögliche 
Weise  sich  der  Entscheidung  solcher  Fragen  zu  entziehen  und 
bemühten  sich  womöglich  die  Birigen  zu  rechtfertigen.  Im  Be- 
nehmen der  persischen  Regierung  erblickt  man,  wie  früher,  so 
auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  vollständigen  Mangel  an  Auf- 
richtigkeit, und  es  lässt  sich  dabei  nicht  das  geringste  Streben  er- 
kennen, etwas  zu  thun,  was  schliesslich  zum  Ziele  führen  könnte; 
auch  fehlt  es  dabei  an  der  nöthigen  Parteilosigkeit.  So  fand 
es  z.  B.  im  Jahre  1852,  um  bessere  Ordnung  an  der  Grenze  ein- 
zuführen, die  Verwaltung  in  Aderbaidshan  für  nothwendig,  einen 
gewissen  Serchenk-IIeidar- Ali -Chan,  Sohn  des  Fetch- Ali -Chan, 
gewesenen  Gouverneurs  von  Tauris,  einzusetzen,  welcher  den  Russen 
zugethan  war.  Aber  bei  der  Entsendung  desselben  an  die  Grenze 
gab  ihm  die  Regierung  nicht  die  geringsten  Instructionen  und 
nicht  einmal  die  Vollmacht  Klagen  zu  entscheiden  mit.  Ebenso 
nutzlos  war  die  Ernennung  des  Mamed-Sadyk-Chan-Kadshara 
(jetzt  Emin-Nizam)  zum  Il-Chani  aller  Schahsewenzen. 

Bei  solcher  Ordnung  wuchs  die  Zahl  der  Streitangelegen- 
heiten  an  der  (irenze  sehr  rasch.  In  Hinsicht  darauf  entsendete 
die  kaukasische  Verwaltung  im  Jahre  1857  einen  speciellen  Be- 
amten,  um  im  Beisein  eines  Delegirten  seitens  Pcrsiens  alles   in 
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Ordnung  zu  bringen.  Russischerseits  erschien  der  Oberst  Bar- 
thok)niäi,  Persicn  entsendete  Sartip-Hadslii-Mulianied-Chan.  Auch 
diese  Mission  blieb  oline  Erfolg,  da  der  crwälnitc  Chan  keinen 
persönlichen  Einfluss  besass  und  seitens  seiner  Regierung  ohne 
Vollmachten  gelassen  war.  In  gleicher  Weise  fielen  auch  alle 
folgenden  Ernennungen  der  persischen  Coniniissarc  an  der  Grenze 
aus.  Es  waren  das  entweder  unfähige  oder  nicht  wohlwollende 
Leute.  Und  sogar  dann,  als  der  Posten  des  persischen  Grenz- 
conimissars  einem  Manne  anvertraut  wurde,  der  durch  seine 
Fähigkeiten,  gute  Kenntniss  der  örtlichen  Verhältnisse  und  seine 
mehrjährige  Erfahrenheit  der  Sache  hätte  nützlich  werden  können, 
war  die  Regierung  nur  wenig  an  dem  günstigen  Gange  der  Grenz- 
affairen  interessirt.  Der  persische  Commissar  Serchenk-Mirsa- 
Dshawat-Chan  hatte  weder  klare  Instructionen  noch  breite  Voll- 
machten und  war  seitens  seiner  Regierung  nicht  eimnal  in  mate- 
rieller Hinsicht  versorgt.  Und  wenn  er  trotzdem  eine  sehr  ein- 
tiussreiche  Stellung,  sowol  unter  den  Schahsewenzen ,  als  über- 
haupt im  ganzen  Gebiete  einnahm,  so  verdankte  er  solches  seinen 
bedeutenden  persönlichen  Eigenschaften  und  seinem  taktvollen 
Benehmen,  nicht  aber  der  Fürsorge  seiner  Vorgesetzten.  Der 
]\Iangel  an  eigenen  Mitteln  nöthigte  ihn  aber  von  den  Procenten 
und  anderen  Abgaben  zu  leben,  welche  er  nach  persischem  Ge- 
brauche für  die   zu  Ende  gebrachten  Streitfragen  einnahm. 

Im  wesentlichen  blieb  auch  später  alles  beim  alten.  Im 
Jahre  1867  sollten  infolge  von  unaufliörlichen  Klagen  und  auf 
Forderung  der  kaiserl.  Gesandtschaft  in  Teheran  die  Risa-Bek- 
linzen  und  Kodshaga-Bekly  auf  Befehl  der  persischen  Regierung 
nicht  zum  Ueberwintern  in  die  Mugan  zugelassen  werden.  Dieser 
Befehl  wurde  aber  nicht  erfüllt.  Im  Jahre  1871  geruhete  Sc. 
Maj.  dei  Schah,  dem  damaligen  Gouverneur  von  Ardebil,  dem 
Prinzen  Mamed-Rahim-Mirsa-Sia-ud-doule,  den  Befehl  zu  er- 
theilen,  er  möge  die  Kodshaga-Bekly  streng  bestrafen.  Der 
Prinz  führte  das  aus,  überfiel  den  erwähnten  Stamm,  züchtigte 
ihn,  verbrannte  die  Ansiedelung  Bersend  und  confiscirte  die  Habe, 
um  damit  die  früher  Gekränkten  zu  entschädigen.  Dem  Aeltesten 
dieser  Kodshaga-Bekly,  Nurulla-Bek,  einem  berüchtigten  Räuber, 
gelang  es  aber  zu  entfliehen  und  mit  einer  bedeutenden  Summe 
Geldes  nach  Teheran  zu  entkommen.  Einige  Zeit  darauf  kehrte 
er  wieder  an  die  Grenze  zurück  und  zwar  mit  folgendem  Bcfehls- 
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schreiben  zweier  Minister  des  Schah:  Es  sollen  den  Kodshaga- 
Bekly  ihre  frühern  Plätze  wieder  überlassen  und  die  confis- 
cirte Habe  ihnen  zurückgegeben  werden.  Und  so  geschah  es 
auch.  Als  im  Jahre  1875  der  Erbe  des  persischen  Thrones  die 
Mugansteppc  besuchte,  trat  der  damalige  Gouverneur  von  Baku, 
General-Lieutenant  Staroselsky  in  Belasuwar  in  Unterhandlungen 
mit  dem  Pischkar  von  Aderbaidshan,  Sahib-Divan,  infolge  deren 
endlich  die  Kodshaga-Bekly  mit  ihrem  Nurulla-Bek  von  der 
Grenze  entfernt  wurden.  Sie  wanderten  im  Jahre  1876  in  das 
Gebiet  von  Urmia  aus.  Aber  schon  im  nächsten  Sommer  erliess 
Sahib-Divan  eine  ganz  unbegreifliche  und  leichtsinnige  Verordnung, 
nach  welcher  dieser  Stamm  nach  Scrab  versetzt  wurde,  unmittel- 
bar in  die  Nachbarschaft  von  Mcschkin.  Kaum  war  dieses  ge- 
schehen, als  die  Kodshaga-Bekly  von  Unzufriedenheiten,  die  gegen 
den  Pischkar  von  Aderbaidshan  in  Tauris  gerichtet  waren,  hörten. 
Sic  erhoben  sich  sofort  und  erschienen  an  ihren  frühern  Plätzen 

unweit  von  Bersend. 

Selbst  die  Art  der  Wahl  jener  H-Begi  ist  eine  wenig  ratio- 
nelle Maassregel,  welche  die  Regierung  des  Schah  ausübt.  Bei 
ihrer  Ernennung  hält  man  in  Persien  am  Principe  der  Erbschaft 
fest,  welches  dort  bekanntlich  sehr  oft  durchgeführt  wird  und 
einen  so  schädlichen  Einfluss  auch  auf  alle  andern  Theilc  der 
Administration  hat.  Man  kann  natürlich  den  Nachkommen  der 
alten  Häuptlinge  der  Schahsewenzen  einiges  Recht  auf  die  Erb- 
schaft ihrer  Vorfahren  nicht  versagen.  Andererseits  ist  es  aber 
nothwendig,  dass  Beamte,  welche  so  bedeutende  und  verantwort- 
liche Posten  bekleiden  sollen,  genugsam  Garantie  von  Gewissen- 
haftigkeit und  erfolgreicher  Erfüllung  ihrer  Pflichten  bieten. 
Gerade  dieses  letztere  wird  von  der  persischen  Regierung  gar 
nicht  in  Betracht  gezogen,  und  es  wird  ohne  weiteres  das  Princip 
der  Erbschaft  durchgeführt.  So  bekleidete  z.  B.  Fcrsi-Chan  das 
Amt  des  H-Begi  der  Schahsewenzen  von  Meschkin  seit  1850 
nur  mit  kurzen  Unterbrechungen.  Die  Klagen  über  ihn  häuften 
sich  seit  seinem  Dienstantritte  mehr  und  mehr,  und  es  wurde 
endlich  seine  Entfernung  von  der  Grenze  russischcrseits  verlangt. 
Seine  Nukerenbanden  gingen  auf  russischem  Gebiet  auf  Raub  aus, 
er  gab  russischen  entlaufenen  Verbrechern  Asyl,  bedrückte  auf  das 
härteste  die  ihm  Untergeordneten  und  führte  einen  ganz  aus- 
gelassenen  Lebenswandel.     Jetzt,   da  Fersi-Chan   alt  und  infolge 
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seiner  Ausschweifungen  zum  Krüppel  geworden  ist,  führen  seine 
Söhne  und  Neft'cn  dieselbe  unwürdige  Lebensweise  fort.  Sie  unter- 
halten Räuberbanden,  die  auf  russischem  Gebiete  unter  Anfülniing 
von  entlaufenen  Verbrechern  rauben  und  morden,  und  alle  Klagen 
russischerseits  bleiben  ohne  Erfolg,  weil  Fersi-Chan  ein  Nachkomme 
von  Junsur- Pascha  ist  und  ein  ererbtes  Recht  über  die  Schah- 
sewenzen zu  herrschen  besitzt.  Sogar  der  Sohn  des  Fersi-Chan, 
Mamed- Kuli -Chan  (jetzt  verstorben),  welcher  doch  einen  sehr 
schlechten  Ruf  hatte,  ward  von  Sahib-Divan  zweimal  ohne  Be- 
denken zum  Il-Begi  der  Schahsewenzen  von  Meschkin  erwählt, 
als  Fersi-Chan  auf  kurze  Zeit  entfernt  wurde.  Seit  1880  ist 
Fersi-Chan  ganz  abgesetzt  und  sein  Sohn  Ali-Kuli-Chan  an  seine 
Stelle  getreten. 

Ausser  den  Abgaben  und  Steuern,  über  welche  die  Schah- 
sewenzen keine  Quittungen  erhalten  und  die  fast  immer  als  rück- 
ständig angezeigt  werden,  obgleich  sie  bezahlt  wurden,  müssen 
sie  nocli  manche  andere  ungesetzliche  Zahlungen  leisten,  so  z.  B. 
die  sogenannten  Gesclienksgelder  (Puli-Peschkesch),  welche  ganz 
öffentlich  unter  dieser  Benennung  eingesammelt  und  als  jährliches 
Geschenk  dem  Statthalter  von  Aderbaidshan  zugesendet  werden. 
Auf  diese  Weise  beläuft  sich  die  Totalsumme  aller  Zahlungen, 
welche  von  den  Schahsewenzen  geleistet  werden,  jährlich  nicht 
auf  12000,  sondern  bis  auf  40000  Dukaten. 

Die  Muchassilcn  (Steuereinnehmer)  selbst  sind  eine  Plage 
für  die  Bevölkerung,  denn  ausser  sehr  harten  Maassregeln,  welche 
sie  bei  der  Erfüllung  iln-er  Aufträge  ausüben ,  verursachen  sie 
noch  anderweitigen  und  zwar  materiellen  Schaden.  Mit  allen 
ihren  Bedienten  und  Pferden  leben  sie  auf  Kosten  derjenigen,  zu 
denen  sie  gescliickt  werden  und  nehmen  von  ilnien  noch  sogenannte 
Beamtengelder  ein,  welclie  bisweilen  zu  sehr  bedeutenden  Summen 
heranwachsen,  je  nach  der  gesellschaftlichen  Stellung  dieser 
Beamten.  Wo  man  auch  hinschaut,  überall  ist  liier  Misbrauch, 
und  das  Geld  allein  bestinnnt  die  Handlungsweise  der  Hohen. 
Mit  einer  Sunnne  von  3(J(J  Dukaten  können  sich  Verbrecher 
schwerster  Art,  Mörder  und  Räuber  bei  der  persischen  Obrigkeit 
loskaufen  und  kehren  nacli  geraumer  Zeit,  wom()glich  noch  mit 
Ehrenröcken  angethan,  an  den  Ort  ihrer  ruchlosen  Handlungen 
zurück,  um  aufs  neue  Schrecken  in  die  Bevölkerung  zu  bringen. 
Dafür    kann    man    eine    ganze  Reihe    von   Beweisen    beibringen. 


^ 


Alles  dreht  sich  um  den  persönlichen  Vortheil  der  Beamten,  vom 
kleinen  angefangen  bis  zum  höchsten  Chef  des  Gebietes.  Seit 
dem  Jahre  1869  wurden  nun  beiderseits  eigene  Grenzcommissare 
eingesetzt.  Persien  aber  versäumte  es,  die  Rechte  und  Pflichten 
seines  Connnissars  genau  zu  bestinnnen.  Als  Grundlage  bei  der 
Untersuchung  der  wechselseitigen  Klagen  wurde  ihm  die  Copie  von 
der  Instruction  gegeben,  welche  im"  Jahre  1865  vom  Minister  des 
Acusscrn  des  Schah,  Serdari-Kuli,  und  vom  damaligen  Grenz- 
commissar  zusammengestellt  worden  war;  übrigens  sollte  er  sich 
nach  dem  Modus  der  frühem  Untersuchungen  richten.  Als  Zu- 
sammenkunftsort beider  Commissarc  wurde  Belasuwar  gewählt, 
welcher  Ort  infolge  seiner  Lage  am  Südrandc  der  Mugan  für 
diesen  Zweck  sehr  bequem  gelegen  ist.  Eigentlich  müssen  beide 
Grenzcommissare  zur  Zeit  der  Wanderung  der  Schahsew^enzen  in 
die  Mugan -kommen,  d.  h.  zum  October  auf  ihrem  Posten  er- 
scheinen und  daselbst  bis  zur  Rückwanderung,  d.  h.  bis  Ende 
April  bleiben.  Aber  der  persische  Commissar  ist  bisher,  sei  es 
aus  Nachlässigkeit  oder  anderer  ungünstiger  Umstände  halber, 
noch  nie  zur  rechten  Zeit  nach  Belasuwar  gekommen. 

Bei  Streitfragen  wird  nach  dem  Adat  folgendermassen  ent- 
schieden: Nach  Einreichung  der  Klage  fordert  man  den  Beschuldig- 
ten. Der  Kläger  berichtet  genau,  wer  der  Dieb  sei  und  was  und 
wann  man  ihm  etwas  gestohlen  hat,  sich  dabei  auf  Zeugen  berufend, 
wenn  solche  vorhanden  sind.  Wenn  der  Angeklagte  seine  Schuld 
bekennt,  so  wird  sofort  ein  Protokoll  darüber  geschrieben,  die 
Commissare  fällen  ihr  Urtheil  über  die  Eintreibung  der  Schuld, 
bekräftigen  es  mit  ihren  Amtssiegeln,  und  vom  Kläger  wird,  nach- 
dem er  Genugthuung  erhalten  hatte,  eine  Bescheinigung  darüber 
genommen,  und  der  Fall  als  erledigt  betrachtet.  Wenn  aber  der 
Angeklagte  sich  für  unschuldig  erklärt  und  der  Kläger  keine 
schlagenden  Beweise  beibringen  kann,  so  übergeben  die  Commissare 
die  Untersuclmng  der  Sache  an  Mediatoren.  Wenn  letztere  zu 
keiner  Entscheidung  kommen,  so  wird  sie  dem  Schariatgerichte 
übergeben,  welches  aus  vier  Mollahs,  zwei  amtlichen  Kadi  russischer- 
seits und  zwei  persischerseits,  besteht.  Im  Schariat  wird  die  Sache 
endlich  durch  den  Eid,  oder  durch  freiwilligen  Vergleich  ent- 
schieden. Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Schahsewenzen,  un- 
geachtet ihrer  leichtsinnigen  Denkweise  in  Religionsfragen  über- 
haupt und  vom  Eide  besonders,  dennoch  zu  schwören  nicht  lieben 
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und  auch  andere  zum  Eide  nicht  gern  zwingen  mögen.  Der 
Angeklagte  lässt  es  gewölnilich  nicht  bis  zum  Eide  kommen  und 
befriedigt  lieber  den  Kläger.  Im  Urtheil  wird  dann  gesagt,  dass 
sich  beide  Theile  aus  Ehrfurcht  vor  dem  Eide  versöhnt  hätten 
und  zwar  um  eine  gewisse  Summe.  Bei  der  Entscheidung  der 
Sache  auf  friedlichem  Wege  wird  dem  Kläger  gewöhnlicli  nur 
die  Hälfte  der  beanspruchten  Summe  gegeben.  Infolgedessen 
schätzt  er  seinen  Verlust  zwei-  oder  dreimal  so  hoch,  als  er 
wirklich  ist,  um  so  einigermassen  den  Werth  seines  verlorenen 
Gutes  zu  erstehen.  Um  so  mehr  hat  er  ein  Recht  das  zu  thun, 
als  er  die  Ausgaben  zur  Fülu'ung  seiner  Sache  zu  tragen  hat, 
namentlich  die  sogenannten  Muschtuliktschi,  d.  h.  die  Ausspäher, 
Spürer,  belohnen  muss.  Solche  Leute  beschäftigen  sich  damit,  das 
verlorene  Gut  ausfindig  zu  machen  und,  falls  es  ihnen  gelingt,  da- 
von den  Eigcntliümer  zu  benachrichtigen.  Dafür  erhalten  sie  be- 
deutende Belohnung,  welche  sich  bisweilen  auf  die  Hälfte  des 
Werthes  vom  gestohlenen  Gute  steigert.  Die  Namen  solcher 
Späher  werden  streng  geheim  gehalten. 

Bei  den  Schahsewenzen  herrscht  noch  ein  sonderbarer,  roher 
Gebrauch,  Ilerou,  d.h.  Unterpfand,  genannt,  der  darin  besteht, 
dass  der  Bestohlene  oder  Beraubte,  wenn  er  sein  Eigenthum 
nicht  tindet,  sich  auf  irgendeine  Art  das  Vieh,  die  Kleidung  oder 
die  Waffen  eines  Stammesgenossen  des  vermuthliclien  Diebes  an- 
eignet und  das  nicht  eher  herausgibt,  bis  ilim  Genugthuung  ge- 
schehen ist.  Derselbe  Gebrauch  existirt  auch  bei  den  Tataren  auf 
russischem  Gebiete.  Zuweilen,  wenn  der  Geschädigte  schneller 
Genugthuung  zu  erlialten  gedenkt,  ])egibt  er  sich  selbst  zum  An- 
geklagten, um  mit  ilim  zu  unterhandeln.  Aber  das  gelingt  niclit 
immer.  Man  ergreift  ihn  bisweilen,  fesselt  ihn,  setzt  ihn  in  eine 
Grube,  gibt  ilnn  etwas  von  seinem  Eigentlium  zurück  und  zwingt 
ihn  dann  zu  bezeugen,  dass  er  alles  erhalten  liabe.  Das  ist 
Sitte  bei  den  Kodsliaga-Bekly,  Polat-lhklinzcn,  rasa-P>eklinzen 
und  Kusat-Beklinzen.    Seitens  Tersiens  wird  darauf  nicht  reagirt. 

In  den  :Mittlieilungen  des  Herrn  Oberst  Ogranowitscli  werden 
noch  viele  Details  über  das  Unwesen,  welches  die  Schahsewenzen 
auf  russischem  Gebiete  treiben,  erwähnt.  Doch  dürfte  für  unsere 
Zwecke  in  dem  Vorstellenden  genug  geboten  sein,  und  ich  lasse 
hier  nur  noch  das  amtliche  Verzeichniss  dieser  „den  Schall 
Liebenden"  und  ihren  Stammbaum   folgen.     Vorher  sei  noch  be- 


merkt,  dass,  um  den  erwähnten  Uebelständen  gründlich  abzuhelfen, 
die  russische  Regierung  endlich  die  einzig  richtige  Maassregel  er- 
griff. Nach  den  am  21.  December  1882  russischerseits  bestätigten 
Regeln  sind  die  Schahsewenzen  während  ihres  Aufenthalts  in 
der  Mugan  völlig  und  in  jedweder  Hinsicht  dem  russischen 
Commissar  untergeordnet.  Es  gibt  in  dieser  Zeit  keinen  Einfluss 
mehr  seitens  ihrer  persischen  Vorgesetzten.  Mit  dieser  Maass- 
regel waren  die  Perser  im  höchsten  Grade  unzufrieden  und  suchen 
dieselbe,  soviel  es  eben  angehen  will,  abzuschwächen.  Ganz 
neuerdings  (1884)  hat  der  neu  ernannte  Gouverneur  von  Ardebil 
den  Befehl  erhalten,  die  Schahsewenzen  auf  die  Grenzen  Persiens 
einzuschränken,  sodass  sie  in  Zukunft  nicht  mehr  in  die  Mugan 
wandern  sollen. 


der  SchahsewPnzen-Stämmo    von    Moschkiii   uml  Ardebil,   welche   zum 

Winter  in  die  Mugan  wandern. 


Benennung  der  Stämme. 


Zahl 

der 

Familien. 


Anmerkungen. 


I.  Il-Meschkin. 

1.  Mcr  -  Ali  -Beklinzen  und 
ihre  Abtheilung,  die  Bend- 
Ali  -  Beklinzen.  Aeltcster: 
Rustem-Bek  und  Samed- 
Chan-Bek    

2.  Kekili-Kasym- Beklinzen. 
Aeltestcr:   Mamysch-Bek  . 

3.  Saru-Chan-Beklinzen. 
Aeltester:  AbduUa-Bek  .  .  . 


4.  Nowrus  -  Ali  -  Beklinzen. 
Aeltester:  Kubat-Bek  . 


250 
150 

400 


150 


Sonimerweiden ,     Jailagi 
(auch  Eilagi)  am  Sawalan,  im 
Kara  -  tschai  -  Gebiete ,    bauen 
kein  Getreide. 

Sommerweiden  amSaw^alan, 
am  Kara  -  tschai  -  Flüsscheu, 
bauen  nicht  Getreide. 

Sommerweiden  amSawalan, 
im  Magal  von  Meschkin,  au 
den  Plätzen  Engü-Gedyk  und 
Ach-Medshil,  bauen  Getreide. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Platze  Busly-Kie,  ohne 
Ackerbau. 
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5.  Talysch-Mikaily.  Aelt oster: 
Babasch  -  Bek  . 


6.  Seröser.    Aeltester:    Bedal- 


Bek 


7.  Muganlinzen  und  ihre  Ah- 
theilung,  die  Chirda-Pai. 
Aeltester:  Murad-Ali-Bek  . 

8.  Uduly.  Aeltester:  Iladshi- 
Hussein-Kuli 

9.  Eddi-Uimak.  Aeltester: 
Hadshi  -  Tachmas 

in  Bekdilly  oder  Beidilly. 
Aeltester :  derselbe  Iladshi- 
Tachmas 

1  I  1  lomunny.  Aeltester :  Ker- 
balai  -  Ali  -  Mamed 

12.  Bala  -  Beklinzen.  Aelte- 
ster :  Bedyr  -  Chan 

13.  Dshani - Jarly.  Aeltester: 
Babasch -Bek 

14.  Millu,  auch  Milly 

15.  Seidan,   auch    Seidler- 
Seidy   

16.  Arably.  Aeltester:  Iladri- 
Fatully 


Zahl 

der 

Familien. 


300 


100 


700 
120 


80 


50 

30 

100 

80 
40 


100 


120 


Anmerkunpjen. 


Sommerweiden  amSawalan, 
am  Kotursu,  haben  unweit 
von  Belasuwar  eine  Anaiede- 
lunpf,  die  ITiilfto  von  ihnen 
treil)t  Ackorl)au. 

Ein  Drittel  ansässig  im 
Dorfe  Serger,  eine  Meile  von 
Belasuwar,  im  Sommer  zum 
Sawalan. 

Somraerweiden  amSawalan, 
am  Agmijan  -  tschai ,  ohne 
Ackerbau. 

Sommerweidon  amSawalan, 
an  den  Plätzen  Kara-göl  und 
Schatyr-Kendi,  einTheil  treibt 
Ackerbau« 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Tscheki  -  tschai ,  ohne 
Ackerbau. 

Sommerweiden  am  Sawalan 
im  Meschkin  -  Magal ,  ohne 
Ackerbau. 

Mit  Nr.  10. 

Sommer  weiden  am  Sawalan 
im  Kotursu  -  Thale ,  ohne 
Ackerbau. 

Sommerweiden  amSawalan, 
haben  eine  Ansiedelung  und 
treiben  zum  Theil  Ackerbau. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Tscheki  -  tschai,  ohne 
Ackerbau. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Platze  Meidan,  ohne 
Ackerbau. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Platze  Jurty-sal-bek,  ohne 
Ackerbau. 
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17.  Adshirly.  Aeltester:  Aga- 
Ilassan  -  Mamed  -  Ilaf^san- 

oj?iy 

18.  Muradly.  Aeltester:  Ker- 
balai-Chan-werdy 

19.  Dshelaudarly,  auch  Dshe- 
lawdarry.  Aeltester:  Iladri- 
Salman.  Leibeigene  von 
Fersi  -  Chan 

20.  Chalifely,  auch   Chalfaly. 


21.  Beibagly,  auch  Bekbagly. 
Aeltester:  Dshawat-IIamsa- 
Chan-ogly 

22.  Damir-Beklinzen.  Aelte- 
ster: Kafar-Bek 

23.  Ali-Baba-Beklinzcn.  Ael- 
tester:  Schirin-Bek 

24.  II  -  Chitschy  ,  Hüter  der 
Pferdehccrde  des  Schah. 
Aeltester :  Mirachur-baschi- 
Nasrulla-Bek 

25.  Larly.  Aeltester:  Hadri- 
Kardasch  -  Chan 

26.  Hussun  -  Adshilly,  auch 
Chussun-Hadshilly 


200 


100 


350 

80 


70 


200 


200 


25 


100 


80 
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Sommerweidon  amSawalan, 
am  Platze  Eider-tschai,  ohne 
Ackerbau. 

Sommerweidon  amSawalan, 
am  Platze  Schabil,  ohne 
Ackerbau. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Platze  Karakaja,  ohne 
Ackerbau. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Platze  Douschan-Bulagi 
und  Dshawan-Jurt,  theilweise 
Ackerbau. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Kara-göl,  bei  Meschkin 
eine  Ansiedelung,  theilweise 
Ackerbau. 

Sommerweiden  in  der  Pro- 
vinz Serab  am  Aglian-tschai, 
ohne  Ackerbau. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Kara-tschai,  ohne  Acker- 
bau. 

Sommerweiden  hinter  Ar- 
debil,  auf  dem  Wege  nach 
Serab,  im  Meidan  -  Gebiete, 
ohne  Ackerbau. 

Sommerweideu  im  Mesch- 
kinschen,  im  Gebiete  von 
Karakaja,  haben  eine  Ansiede- 
lung bei  Larud,  treiben  etwa 
zur  Hälfte  Ackerbau. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Platze  Urguu  -  Tscheman, 
ohne  Ackerbau. 


^v 
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Anhang. 


Die  Schabsewenzen. 


Benennung  der  Stämme. 


II.    Il-Ardebil. 

27.  Talysch-Mikaily.  Aeltcster : 
Kerbalai-Dshawad-Bek  . .  . 


28.  Polat  -  Beklinzen ,  auch 
Asifly-Chamisly.  Acltcstor: 
Kerbalai-Bejuk-Aga-Bek  .  . 

29.  Dslmruclily,  ein  Theil  der 
Polat-Beklinzon.  Aeltestcr: 
Dshurucli-Bek 

30.  Risa-Beklinzen,  auch  Irsa- 
Beklinzen.  Aeltestcr:  Ker- 
balai-Eiwas-Bek 


31.  Tekly,  Tcklinzen.  Aeltes- 
tcr:  Mamed-Sultan-Bek  .  , 

32.  Dshe-Chan-Chanumly.  Ael- 
tester:   Schach-Ali-Chau  .  . 

33.  Kusat-Bekliuzen.    Aeltcs- 
ter:  Mamed-Bek 


34.  Ekily 


35.  Kurtly.  Aeltestcr:  Schirm- 
Bek 


Zahl 

der 

Faniilion. 


250 


250 


150 


100 


150 


150 


70 


40 


50 


Anmerkungen. 


Sommerweiden  amSawalan, 
am  Platze  Ag-Imam,  ohne 
Ackerbau. 

Sommerweiden  im  Bogrow- 
<rebir<2:e  nicht  weit  von  Arde- 
bil,  haben  eine  Ansiedelung, 
ein  Drittel   treibt  Ackerbau. 

Sommerweiden  im  Bogrow- 
gebirgc,  treiben  Ackerbau, 
ein  Viertel  kommt  nicht  in 
die  Mugau. 

Sommerweiden  am  Fusse 
des  Sawalan,  am  Platze  Scha- 
mir-Chanc,  haben  eine  An- 
siedelung, die  Hälfte  treibt 
Ackerl)au  und  kommt  nicht 
in  die  Mugan. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Platze  Tekle  -  Darassy, 
treiben  nicht  Ackerbau. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Platze  Schamir- Chane, 
ohne  Ackerbau. 

Sommerweiden  imBogrow- 
orebirofc,  haben  eine  Ansiede- 
lung  und  bauen  zum  Theil 
Getreide. 

Sommerweiden  amSawalan, 
am  Bache  Kara-tschai,  ohne 
Ackerbau. 

Sommerweidon  im  Serebs- 
kischcn,  ohne  Ackerbau. 


Im  ganzen  wandern  zum  Winter  in  die  Mugan  5385  Familien. 
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^  pr/rif|iiiiss 

der  SchahRcwenzoii-Stünnne,  welche  nicht  in  das  russische  Gebiet  wandern. 


Benennunjx  der  Stämme. 


I.  II-  Meschkin. 

1.  Pir-Eiwatly 

2.  Hadshi-Chodshaly 

3.  Ileikly 

4.  Kurt-Abasly 

5.  Kabasly 

6.  Kelasch 

7.  Schich-Ali-Bekly 

8.  Sari  -  Dshafarly 

9.  Sariwanly 

10.  Kodshaga  -  Bekly.  Erste 
Abtheilung.  Aeltestcr:  Nu- 
rulla-Bek 

11.  Kodshaga -Bekly.  Zweite 
Abtheilung.  Aeltcster:  Aga- 
Bck-Isa-Bck-ogly 


12.  Hebely 

13.  Inally  . 


Zahl 

der 

Familien. 


150 


300 


70 

50 
50 
70 
150 
100 
50 


250 


200 


70 
90 


Anmerkungen. 


Sommerweiden  amSawalan, 
im  Winter  am  Platze  Buran 
bei  Aslandysa  am  Araxes. 

Sommerweiden  amSawalan, 
im  Winter  am  Araxes  auf 
persischer  Seite. 

Sommerweiden  amSawalan , 
im  Winter  am  Araxes. 


Ebenso. 


Sommer  und  Winter  auf 
persischem  Gebiete  in  Ber- 
send,  wegen  Räubereien  seit 
18  Jahren  vom  Besuche  der 
Mugan  ausgeschlossen. 

Bis  zum  Jahre  1881  wan- 
derten sie  regelmässig  in  die 
Mugan,  wegen  ihrer  Räube- 
reien wurde  ihnen  das  ver- 
boten, 1883  kamen  sie  aber 
heimlich  auf  Erlaubniss  des 
Gouverneurs  von  Ardebil  wie- 
der in  die  Steppe. 

Sommerweiden  am  Sawa- 
lan, im  Winter  am  Araxes 
bei  Aslandysa. 
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Anhang. 


Die  Schahsewenzen. 
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Zahl 

Benennung  der  Stämme. 

der 
Faiiiilion. 

Anmerkungen. 

14    Homütseliv     

100 

Meistens  sessliai'te  Bewoh- 

ner von  Meschkin,  dienen  als 
Hirten  bei  andern  Stämmen. 

15.  Kagraman  -  Bekly 

30 

Sesshaft  in  Meschkin. 

II.   Il-Ardebil. 

16.  Jurtschy.  Aeltester:  Ned- 

Kommen     schon     seit    40 

shaf-Kiili-Bok,    ein   Manu 

Jahren   niclit   in  dio  Mugan, 

von  grossem  Einfluss  .... 

950 

luiben  bedeutende  Ansiodo- 
hingcn  in  der  Provinz  Arde- 
bil,  trei])en  Ackerbau,  wan- 
dern im  Sommer  in  die 
Provinz  Serebsk.  Ihr  Stamm - 
namen  Jurtschy  stammt  aus 
der  Zeit  Nadyr- Schahs,  da 
sie  CS  w^aren,  welche  den 
Lagerplatz ,  d.  h.  die  Jurten 
des  Schah  wählten. 

17.  Dursun-Cliodshaly 

300 

Ansässig  in  guten  Ansiede- 
lungen. 

18.  Scheichly 

100 

Ansii^sicr     im     Mn^i'^al    von 

Ardebil. 

19.  Faradslmlla-Chanly 

50 

] 

20.  Fatulla-Chanly 

50 

\  Ebenfalls. 

21.  Abu -Bekly 

70 

• 

Im  ganzen  3250  Familien. 


Nach  den  letzten  Ermittelungen  vom  Jahre  1883  besitzen 
die  Schahsewenzen,  deren  Gesammtzahl  nach  persischer  Schätzung 
sich  auf  10000  Familien  beläuft,  25000  Kamele,  30000  Pferde, 
50000  Stück  Rindvieh,  3500  Esel  und  etwa  zwei  Millionen  Schafe 
und  Ziegen. 


« 


t 
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Ich  will  noch  bemerken,  dass  man  russischerseits  im  alltäg- 
lichen Sprachgebrauchc  den  Stammnamen  oft  die  Endung  „Unzen" 
anhängt;  so  also  sagt  man:  Ali-Bcklinzen,  Risa-Beklinzen  u.  s.  w.; 
auch  ist  das  k  im  Worte  Bek  nicht  immer  entsprechend  hart  und 
es  ist  kein  Fehler,  wenn  man  Beg  schreibt  und  spricht.  Von 
West  nach  Ost  geht  das  Wort  Bei  zuerst  in  Beg  und  dann  in 
Bek  in  den  Dialekten  der  türkischen  Volkssprache  über,  ebenso 
der  Endlaut  i  in  y  und  zuletzt  in  ü  und  u.  Das  gegebene  Ver- 
zeichniss  wurde  von  Herrn  Ogranowitsch  im  Mai  1884  angefertigt, 
und  sage  ich  ihm  hiermit  für  seine  Mittheilungen  meinen  er- 
gebensten Dank. 
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Dsliemal  -  Chan  -  Bei. 
Junsur-Bei. 
Nowrus- Ali-Bei. 
,  Mamod- Kuli -Bei. 


Ilassau  -  Chan  -  Bei. 
Hussein  -  Chan  -  Bei. 
Dshafar  -  Kuli  -  Bei. 
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Chadsha- Ali-Bei. 
Hassan -Ali  -Bei. 
Mirsa-Mamed-Bei. 


Kekili  -  Kasym-Bei. 
Ali-Baba-Bei. 
Irsa-Bei. 
l  Mer-Ali-Bei. 


Astan-Bei. 

Ali -Hassan -Bei. 

Aga- Hussein -Bei. 
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/-  Dsliemal- Chan -Bei. 
Junsur-Bei. 
Nowrus-Ali-Bei. 
Mamed- Kuli -Bei. 


Hassan -Chan  -Bei. 
Hussein  -  Chan  -  Bei. 
Dshafar- Kuli -Bei. 


Kerbelei  -  Hassan  -  Ali  -  Bei. 
Schahbas -Bei. 
Kerbelei  -  Sadych  -  Bei. 


Chadsha-Ali-Bei. 
Hassan -Ali  -Bei. 
Mirsa-Mamed-Bei. 


Kekili-Kasyni-Bei. 
Ali-Baba-Bei. 
Irsa-Bei. 
^  Mer-Ali-Bei. 

Astan-Bei. 

Ali -Hassan -Bei. 

Aga  -  Hussein  -  Bei. 
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Allach -Kuii-  Paschci 

J-iiii8iir- Paschas  leibliclier  Bruder. 

Nach  Bciucm  Tode  thciltcu  sich  die  Schahseweiizen,  der  g^rössere  Theil  siedelte  sich  in  Ober-  uud  Unter -Meschkin  an  und  nannte  sich  Il-Meschkin, 

die  Uebrigen  nalimen  die  Umgegend  von  Ardebil  ein  und  nannten  sich  Il-Ardebil. 


II  -  llt'srllliill. 


IJedyr  -  Chan. 

IMJegi. 


Kutschik-Chan. 
Il-Begi. 


1.  Nur-Ali-Chau.      2.  Schukjur-Chan.        3.  Schah -Ali -Bei.       4.  Ata-Chau. 

Il-Bcgl. 


Nur -Ali -Chan. 


Küstern- Chan. 

Agmet-Chan. 

Mamed- 
Chan. 

Sary-Chan. 


Manied  -Bei. 


Dshafar  - 
Kuli  -  Chan. 


Mamed- 
Chan. 


Dshafar  -  Kuli  - 
Chan. 

Dshcgangir- Chan. 


Fersi- 

Chan.* 
Il-Begi. 


Kasym- 
Chan. 


Dshafar 
Kuli- 
Chan. 


Nedshcr-Kuli- 
Chan. 


Il-Anli-biL 


Nasar-Ali-  Chan. 

Il-Bcgi. 


Mamed-Chau. 
Il-Begi. 


Mamcd- Kuli -Chan. 
Il-Begi. 


Rustem-Chan.      Ali-Kuli- 
"-^«8^-  Chan. 


Dshafar 

Chan. 
Il-Begi. 


Seinal-Abedin- 
Chan. 


Bejuk-(yhan. 
Ibrahim -Chan. 


Bejuk-Chan. 
Ibrahim  -  Chan. 


Kurban- Ali -Chan. 


Abas- Kuli -Chan. 


Ali -Kuli -Chan. 
Il-Begi, 


Mamed  -  Kuli  -  Chan. 


Büljadsha-Chan. 


Tagmas  -  Kuli  -  Chan. 


Schah -Ali -Chan. 


Bejuk  -  Chan. 


*  Fersi-Chan  wurde  in.  Jahre  18«(.  seiner  Würde  als  U-Üviii  eutsetzt  uud  sein  Sohu  Ali-Kuli-Cban  wurde  seiu  Nachfolger.   Fersi-Chan  lebt 
in  Tauris  unter  Aufsicht. 


KEGISTER. 


Abas-Bck  08. 

Abicli,  vou  9.  77.  207. 

Acli-Kabaddy  22. 

Ach-Medschet  (Acli-Mctsched)  11». 

125. 
Aclimiau  171. 
Aderbaidshausclio  Dcpressiou  2. 

Adshi-gadül  22. 

Adshikabul  79. 

Afganistan  2. 

Agdasch  211. 

Agis-gadugi  10. 

Akstafa  42. 

Aksii  75. 

Akulisi  100. 

Akuscha  25. 

Ala-dagh  4. 

Aladün-tschai  22. 

Alamiid  8.   10. 

Alasar-tschai  23.  210. 

Alascha,  Dorf  16.  124. 

Alascba-tschai  19.  20.  21.  139. 

Albordj  4. 

Alburs  2.  3.  4.  5.  8.  9. 

Ali-begljar  23.  ^ 

Ali-dasch-tschai  30G. 

Alilegtar  248. 

AlU-tschai  22.  284. 

Alma-band   11.  19. 

Altai-System  3. 

Ambarau,  Dorf  155.  187. 

Ambaran-tschai  155.  186. 


Ambarau-tschai-baschi  (Ambaran- 

su-baschi)  145.  155. 
AmV)ujasami  392. 
Amusami  145. 
Andrej  ewka  81. 
Anitino  223.  255. 
Arabskaja  74. 
Araxes  23. 
Ardebil,  Ebene  13. 17. 18.  157.183. 

—  Stadt  10.  158. 
Armenien  2. 

—  (Hoch-)  1.  5. 
Artschewan  115. 
Arusski  12.  210. 
Asaty  12.  211. 
Aschaga-Ambur-darja  195. 

—  -nyady  90. 
Asman-gin  194. 
Aspinos  18. 
Astara,  Dorf  123. 

—  Fluss  15.  18.  125. 
Asterabad  4.  9. 
Astrachanka^211.  243.  277. 
As-tschai   147. 
Atabekpass  48. 
Atali-tschai  23.  210. 
Awiija-porgo  133. 


Baku  29. 
Balabur  13.  381. 
Balai-tschai  22. 
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Register. 


ßaer,  von  23. 
Barnasar  20.  193. 
Baniasarpass  15.  391. 
Barsawy  392. 
Basar-tscluii  23.  210. 
Basehura-tschai  20. 
Bauinwüllciiciiltur  232. 
Beketüw  62. 

Belasuwar  4.  12.  23.  245.  279. 
Bclasuwar-tschai  23. 
Bchidsliistau  2. 
Biliiia  392. 
Bjiiruasa  13. 
Bobola-band  20. 
Bügross-Kuh  14. 
Bojri'ow  14.  18. 
Boji-Promyssl  81. 
Bolabaud  386. 
Büladi  22. 
Bolan-Bässe  2. 

Boljraru-tscliai  11.  12.  18.  23.  210. 
Boltuu,  William  50. 
Bomabin  145. 
Bocttger,  Dr.  0.  136. 
Bradiga  22. 

Buhse,  von  9.  12.  16.  29.  177. 
Buradiga  22. 
Burani-Iuselu  271. 
Burawar  12.  22. 
Buru  182. 
Busonnä  388. 

Bussai-dagna  (Bussai-dagni)  89. 
222. 


Chalabin  196. 
Chaladshich  172. 
Chalia  203. 
Chaniiscliarabac'li  243. 
Chisilasa  11.  139. 
Chloputi  138. 
Cholai  20. 

Chorasansches  Gebirge  4. 
Chramtluss  41. 
Chugabil  19. 
Chumess  14. 

Culturversuchc  Müller's  308. 
—     Kositzky's  227. 


Dangal)iu  383. 
Daschkesan  55. 
Dawaragebirge  386.  405. 


Degabi-tschai  19. 
Demanskisclier    Kosakenposten 

207. 
Deniavvend  4.  5.  9.  10. 
Diabar-Kesselthal  15.  20.  196.  391, 
l)ido\vna-baud-8ioker  19. 
DirOu  22. 
Diwaschi   11. 
Drychgau  392. 
Dscliclalabad  2. 
Dsegani  4rJ. 
DshamuRcli-wan  221. 
Dslianganiirani  392. 
Dshangesar  386. 
l)shesin-su  23. 
Dudiusky,  Oberst  357.  381. 
Dydysich  193.  195. 
Dyga  386. 


Eiwar-kasti  21. 
Kkal-tschai  180. 
Elisabethpol  65. 
Enseli  367. 
Eschaktschi  12. 


Felkucr  12. 
Filadeh  6. 


Gamysch  221. 
Gandawa-Pässc  2. 
Gawasa-dare  23. 
Gawsawna  22. 
Gawsu-aru  22. 
Geledera  195. 
Germiusk  11.  208. 
Ghersi  jun.  105. 
Gilaner' Alpen  5.  8.  9.  10. 
Girow-Abada  14. 
Girsalaur  21. 
Gisowasgi-band  19. 
Gök-tapa-tschai  22.  240. 
Gok-tschai  74. 
Gok-tschai-Gebirge  47. 
Goktscbaisk  74. 
GöUi-tapa  249. 
Gotur-su-Quelle   175. 
Goweri  195.  204. 
Grewingk  5.  8.  9.  12.  15.  17. 
Gülistau,  Tractat  von  9.  426. 


Register. 
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Hamarat  406. 
Uantzsche  19.  22.  103. 
Hcrrou  14. 
liiledera  195.  4U0. 
Ilimalaya  2.  3.  4. 
II indiik lisch  2. 
llochstetter,  von  1.  2.  3. 
llohenacker  193. 


11»rahini-Bek  99. 

Iiuani-Sadeh-Ilaschim  6. 

Indigocultur  227. 

Ingidsha  186. 

Intscha-Ajagi  23. 

Intscha-tschai  23. 

Iran  (Hoch-)  1. 

Irmaschli  43. 

Ischiuawar  (Ichinawar)  11.22.  208. 

Isti-su-tschai  126. 

Iwaschinzow  26. 


Jani-begnar  23. 
Jasrach  227. 
Jeidsha  186. 
Jerdanne-Bacli  305. 
Juchara-Aiplinsk  44. 
Juchari-Ambur-darja  195. 


Kafiristan  2. 

Kajaly-dagh  12. 

Kakabo  21. 

Kaladagna  19.  119. 

Kalahdchane  19. 

Kalasa-tschiman  140. 

Kahvasqiiellen  195. 

Kamyscli-wan  221. 

Kandshoua  20. 

Käpes-dagh  47. 

Karal)agher  Meridianstock  47. 

Karabagh-jurdi  404. 

Karadasha-dagh    (Karadsha-dagh) 

11.  18.  210. 
Karagassteppe  41. 
Karakorum  2.  3. 
Karamarinsk  75. 
Karasu  18.  127.   144.  157. 
Kara-tschai  176. 
Karaul-tapa  11. 


Karaiil-tasch  11.  22.  206. 
Kasan-Koschka  22. 
Kaschbinsk  128. 
Katschkar-dagh  47. 
Kaukasus,  Grosser  4.  5.  8. 

—  Kleiner  5.  8.  43. 
Kedabeg  48. 
Kelagum  211. 

Kcndshoba-aru  20.  21.  139. 
Kirajar-Ajagi  23. 

Kirri  23. 
Kisil-agatsch  25.  270. 

—  -      -Busen  84.  352. 

Kisil-bari  175. 
Kisil-usen  5. 
Kjadabegbacli  43. 
Kleinasien  3. 
Klima  26. 

Kloputi  20.  138.  141. 
Kodnian  22. 
Kohistan  2. 
Konachkeran  182. 
Koscham  22. 
Kositzky  223.  255. 
Koslar-ru  147. 
Krappcultur  233. 
Kubün  22. 
Kuen-lün  2.  3. 
Kuh-Derfek  6. 
Kuhibaba  2. 
Kuladascli  11. 
Kultukbusen  352. 
Külülinsk  75. 
Kumbascha  222. 
Kumbascbinsche  Bucht  22. 

—  Morzi  22.  219. 

—  Wataga  221. 
Kunibaschinsk  84.  260. 
Kumür-key  10.  15.  19.  22.  206. 
Kura-Kossa  25.  352. 
Kuraktschaisk  (jß. 
Kurdistanisches  Gebirge  2. 
Kuru-dere  23. 

Küs-jurdi  10.  11.  15.  20.  145. 
Kutais  28. 
Kyrchyrmanscher  Posten  12. 


Lahidshan  6. 
Läk-läk-peschta  113. 
Lakoaru  20.  384. 
Leder  393. 
Lelisar  20. 
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Register. 


Lengerud  6. 

Leukerau-tschai  19.  139. 
Leukoraii  21.  29.  84.  215. 
Leukorauka  19.  3H1. 
Ljakar-t schal  20.  139.  147.  384. 
Lüwaiiiai'u  19. 
Lut-Fali-Chan  141. 
Lyrik  393. 


Muchniud-tschalasi  23. 
Mamali-tschai  22. 
Mänirut-Kala  (51. 
Marajurt  10.   11. 
Masch-clian  103.  113. 
Massenderauscher  Ceutralstock  9. 
Massulapass  10. 
]VIedscliet,  iu  Ardcbil  165. 
Medwjedew  (33.  132. 
Mendsliil  5.  7.  8. 
;Mcrdasicli-Kopf  144. 
^Meyeiidorft",  A.  K.  von  225. 
Miueralquellen,  Iciikorauisclic  313. 
Miugetscliaur  71. 
Mistan   19<k 
Müuydygebach  204. 
Morzi  18.  219.  344. 
Mo-ul-Quelle  175. 
Mugau  5.  23.  79.  240.  251.  278. 
Müller,  Scliiffskapitäu  283.  305. 
Muravv-dagh  47. 
Miirdab  3(37. 
Muromzow,  P.  &2. 
Mustaplia-Chan  98. 


Naemi  (Naemin)  14. 
Nagasura  140. 
Karas-t schal  22. 
Kaschan-dasich  21. 
Is'awaschtaru-tschal  19. 
Nesllbach  204. 
Neu-Astrachan  211. 
Nikolajewsk  84.  223.  275. 
Nordanatolisches  Küstengebirge  3. 
Nordasich  11. 
Nudus-galasi  20. 


Ogranowitsch ,    Oberst    246.   279. 

436. 
Olchowka  221.  344. 


Osmau-geni  194. 
Owtschanscher     Kosakeuposten 
210. 


Panaljänd  193.  386. 

Paron  -  Chatscliatur  -  Melkonltsch 

Schahbasiauz  158. 
Paropaniisüs  2. 
Paschalinsk  78. 
Persien  2. 
Pir-bazar  373. 
Pir-bazar-tschai  378. 
Pir-sagat  78. 
Polomoiuy-daiigu  392. 
Prischib  H2.  240. 
Privvülnoje  240. 
Putasar,  Dorf  103. 
Putasar-tschal  19.  103. 


Radde,  Gustav  63. 
Kakuschkl  348. 
Kasauo  195.  205.  401. 
Kasgo  195.  390. 
Kasonow  195. 
Ilasto-Kala  38(>. 
Rasuani-band  20. 
IJedut-kalc  28. 
Reisciiltur  10().  236. 
Rescht  9.  379. 
Rewarut,  Dorf  390. 
Rewarut-tschal  193. 
Richtliofen,  von  3. 
Rignakjat  19. 
Ritter,  C.  3.  4. 
Rosanowo  195. 
Rothe-I3 rücke  41. 
Rustam-Abad  (5. 
Rwa  20.  147.  382. 


Saganlug  40. 

Sagokotsch  21. 

Saheiidgebirge  5. 

Saliau  81. 

Sauawlu  22. 

Sardaba,  Mlnerahiuellcu  172. 

Sardaba-tsclial  182. 

Sanlol)  75. 

Sari,  Insel  25.  349. 

Sari-Kamysch-tschai  23. 

Sarphöhen  22.  208. 
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Sawalan  10.  14.  170. 

Sawalan-göli  175.  * 

Sawasch-  Gäduschinskischer 
Kosakenposten  206. 

Schach-ali-tschai  22. 

Sehagriarscher    Kosakengrenz- 
posten 251. 

Schah-agatscli  19.  91. 

Schah-bil-Quelle  175. 

Schahkuh  4. 

Schahrud  4. 

Schahsewenzeu ,    deren     Stämme 
und  Aelteste  418  u.  fg. 

Schamchor  43.  58. 

Scharadilskaja  76. 

Schar-darasa  23.  210. 

Schartük  22. 

Schaturli  12.  22.  211. 

Schemacha  77. 

Schichachmat  182. 

Schindan-Kala  10.  11.  12.  15.  18. 
19.  133. 

Schir-Ali-Chan  67. 

Schirin  -  su  -  Kowschuginscher 
Posten  12. 

Schona-tschola  203. 

Schua-tschai  19. 

Schunai  22. 

Schunun-Kelek  11. 

Sefid-Kuh  2. 

Sefidrud  5.  6.  9. 

Seiddehane  19. 

Seidenbau  105. 

Seitter  11. 

Seituu-Rudbar  6.  7. 

Selagawknoten  206, 

Shengessar  386. 

Siakuhöhe  103. 

Siemens'sche  Kupferwerke  51. 

Signa  20. 
Slawjanka  47. 
Smirnovv,  M.  N.  29. 
Stebnitzky  103. 
Stoliczka  3. 
Strabo  24. 

Suantgau  15.  20.  192.  391. 
Südasch-aru  22. 
Suepl-bena  21. 
Sulimankette  2. 


Tabackcultur  231. 
Tachta-tschai  22. 


Tagi-Bek-Talysch-Chan  91.  98. 

Talakhan  8. 

Talyscher  Alpen  5.   8.  9.  10.  12. 

17. 
Tamby-nau  11. 
Tangal)in  384.  390. 
Tängaru-tschai  19. 
Tängewan  383. 
Tangjarü  103. 
Täugrut,  Dorf  110. 

—     Gebirge  102.  103. 
Tängschlucht  15.  20.  21.  203.  392. 

399. 
Tasch'-bulach  386. 
Taurus  3. 
Tausbach  43. 
Tewile-band  20. 

Tianschan  3. 

Tibet  1.  2.  3. 

Tien-shan  3. 

Tietze,  E.  2.  3.  4.  5.  8.  9.  17. 

Tiflis  37. 

Tjakla-dagh  12. 

Todd,  Arcy  17. 

Tonga-band  20. 

Trautvetter,  von  188. 

Tschachirly  223.  227. 

Tscharek-wank  62. 

Tschatacher  Eisenhütte  56. 

Tschemachli  73. 

Tschoassu  388. 

Türba-tschai  22. 

Turian-tschai  74. 

Turkaro-talys  133. 

Turkmantschai,  Tractat  von  246. 

426. 


üla-schawesch-Höhe  384. 
Undsha-Kala-tschai  23. 
Urmia-Spiegel  2. 
ütjäs-honi  131. 


llADDE,  Reisen. 


Wagai  19. 

Wago  19. 

Waraul,  Dorf  283.  306. 

—    Fluss  305. 
Warnadün  16. 
Warsaru  19.  21.  139. 
Wasasamin  20. 

29 
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Waschura  20. 

Waserud  19.  21.  139. 

Wazohöhe  103. 

Welescli  22. 

Weli  (Wel),'  Dorf  88.  380.  405. 

Weli-tschai  (Weri-tschai)  384. 

Werawul  283. 

Wernaru  20. 

Wianona-band  21. 


Wild  26. 

Wiljasch-tscbai    11.    19.    20.   21 

22.  208. 
Wilwan  22.  284. 
Wojeikow  27.  29. 
Woskoboinikow  (J.  IG. 


Zagrosketten  2. 


Druck  von  P.  A.  Brockbaus  iu  Leipzig. 


\ 


f 


Iv.i  rf  (• 


REISEN   AN    üLf 


ZU  den 

'-'    PERSISCH  "RUSSISCHEN 

vcni 


^jr 


I)^  G.  RAD  DE. 
1 :  8'to.ooo 

20M;rst  uut  dr/i  ctußl.Zoü. 

Grcnzf  zwtsThen  HiissUmd  und  Fersien . 

— Radde's  Reisenmie . 


Ah 


\ 


40 


Xx 


Sf 


Schr/uncha. 


%, 


Sv.,- 


V^^-^, 


\ 


>  ,' 


r 


A 


i 


^S-wj^'"^ 


)BAKU 


\  H  ' 


Jt..X. 


^     v^  - 


C=3 


•^sc-> 


vV    \VVU0J0\3^ 


,54JiJi!L 


A 


J5s» 


.V  (■  h  i  ri  n  -  K  a  w 


.<■   V- 


I,  .S'tsryn 


—  fH) 


\ 


s 


9 


/ 


■>   r^ 


-   '&\ 


a 


& 


a 


II 


Siilxi/i 


N. 


.\\ 


,/-"^ 


-\1 


r 


S. 


■\\ 


;i  c 


•.\ 


"x 


y 


i'ihiMiHdi- 


/u/ /,/'_'/ r/u.,  n.s;/u^pJ^'' 


t,  r\ 


\ 


% 


/ 

\ 


>-J 


•<3 


; 


^r-- 


""^v 


^" 


ICajtJN  anj^. 


i^.<#l 

,«*\'i 


VC  J.s-//Vf. •//<//"'■'' 


'\iiili/n^ 


\  lÄla':^ 


i  :     V..V    \\^^'^^     auaV^vXv 


_/ 


^•■"x.» 


^'  ,« 


^,4..^,    ^•'^-V-^V-vW  .    .-;>^  )'74v-7  -/.'/-•' 


^' 


C  /KuriHscIu    'S,.il/..' 


w;  /, 


}lfvhU^ur 


--^  "^hX 


4 


«     J 


\ 


i 


ri 


Vnsi 


5r 


'^r 


Ia(iig^l>wi'* 


■'-s'" 


\ 


\\o 


r^J 


.7 


\ 


c- 


■•%^^ 


^ 


< 


7 

Drych 


>laT 


IxrU, 


\Kuiiil 


J 


1.  San 


X  f 


Maf^)i|rtX-<^^ 


1^ 


/■  t 


K«V' 


WtA>'^' 


"t«?^ 


y 


,-/ 


/i'ii'ii 


su£#jc; 


? 


\h;// 


•*  «•  •..^.  s'Ä' 


■f 


,/// 


/>H^<tni*    ^=,"5' 


V^l 


"^rr^r^: 


v^/. 


,^r>Mli 


,-^ 


/J'/Ä/iitii/i^ 


y 

</// 


Ali- 


V-',-"  < 


'ff' 


Vf.*    1 


rnt; 


|hal?;4 


,  •/ 


Asliira 


i^ 


\0  i^ 


"Srh'u;^iuh^ii^ 


,.'f'4C" 


'_.Miiii:uA±^ 


k.^*'^^' 


^>-- 


^X\ 


\n 


irhU 


V         »I 


(.'  4  .>v^^^^ 


.-^'X 


/ 


y 


< 


^ 


\, 


.•{kI  - 


^.w-. 


^^ 


:^i 


X 


S-7 


/  > 


< 


V    *:; 


^ 


_'^' 


\ 


"^., 


//. 


\    i(  . 


,t„ 


'^' V 


■)"- 


//- 


,--\ 


k.  •■'  ,■ 


>7^ 


^j'j 


.^- 


/&*-!* 


-V, 


^\ 


>- 


v^ 


''w 


V  ;.,/■••  ^ 


^/.^ 


..'•■♦  ~ 


V 


■Y> 


(A. 


W'  ^ 


-vTi 


>  y 


iiS 


X 


'"^ 


1   La 


■\*r> 


I  t 


1  \  l 


:'\. 


'v; 


'..r 


-s.-> 


.<^-.i 


,^./ 


y 


65      (isil    I, 


(i(i 


'38 


*>i.w// 


M 


u 


I 


IZZ --» 


A 


/,'iL'  ;   K  A.Hnx  kh 


/ 


COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES 


II      lim     III     III       I II   I    II   1 1' 


■1010677712^ 


ü47,ül 


R116 


i 
I 


FEß  21  1955 


